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Lange war es mein Wunſch, die Stunden meiner Muße 

der Ausarbeitung einer Kirchengeſchichte von Daͤnemark 
und Norwegen zu widmen. Seitdem Pontoppidan ſeine 
Annales dtelesiae Daniae herausgab, und Finnus Jo- 
hannaeus die Historia ecclesiastica Islandiae ſchrieb, 
hat das Studium der Kirchengeſchichte von Daͤnemark 
und Norwegen ſo viele neue und wichtige Huͤlſsmittel ge⸗ 
wonnen, daß ein Mann, der dieſe hbenugen kann, mit 
dankbarer Anerfennung des Verdienftes feiner Worgänger 
manche neue Aufklärung zu geben, und überhaupt ein 
mehr umfaflendes Gemaͤhlde des kirchlichen Zuſtandes den 
obgenannten Reiche zu entwerfen im Stande iſt. Durch 
mehrjäßriges Studium mit, dem: Detail‘ der nordiſchen 
Kirchengenſchichte befannt geworden, „und durch mehrere 
größere, pnb. leinere Berfiche, und die Aufnafıne , wei 


* 


\ 


\ 


‘ 
n N 
dual r — 
rem: v IV. rn mn. -. -. 


che diefe bei gelehrten Sachfennern gefunden haben, aufs 


gemuntert, frete ich denn num mit dem erften Theile die- 


(es Werkes hervor, ber ein Gemählde des religidſen und 
ſittlichen Zuſtandes der nordiſchen Voͤlker im Heidenthum, 
und die Geſchichte der Eigführung bes Chriſtenthums in 
Daͤnemark und Norwegen enthält. Won der Aufnahme 
diefes Iheils, der allenfalls als ein für fich felbft beſtehen⸗ 
des Buch) betrachtet werden kann, und daher auch mit 
eiriem eigenen Titel verſehen iſt, wird es abhängen, ob 
die Fortſetzung deffelben erfiheinen werde. Er zerfaͤllt in 
vier Bücher, von denen das 'erfte eine Ueberficht des nor: 
difchen Heidenthums gibt, das zweite die Einführung des 
Chriſtenthums in Dänemark, das dritte die Abſchaffung 
bes Heidenthums in Norwegen, und das vierte die Be- 
kehrung der Colonien biefes Landes erzaͤhlt. | 
Der zweite Theil foll die Kirchengeſchichte von Dä- 
nemark und Norwegen während ‚der mittleren Zeiten ent 
balten. Ich war lange unfhläffig, welche Geftale bie 
befte, und für Leſer die genießbarſte waͤre. Eine fonchro- 


niſtiſche Geſchichkseczaͤhlung ſchien mir aber für mic) ſelbſt 


zu: ſchwer, und für meine Leſer zu ermuͤbend zu ſeyn. Ich 
wuͤrde dadurch in Geſfahr gerathen, in ben Ton der Annas 
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liſten zu. verfalten ,. und: manche unerheblich Kiehigfeiich 
in meine Erzählung aulzallehmen, um nicht genösplge: Ju 
feyn, ganze Reihen vom Jahren ſtillſchweigend voruͤberizu | 
‚gehen: auch wuͤrde ich gegwungen werden, manche n⸗ 
rereſſante Begebenheiten mitten. in ihrer Verwicklung ab: 
zubrechen, und vialleicht den Faäden mehrere Male siehe 
aufzunehmen. "Daher habe ich geglaubt, am richtigſten 
zu verfahren, wenn aich die Materiglien. unter gewitn 
Hauptgeſichtspunkten ſammelte, jedem Binfellien eine da 
ne, glaichfam monogranbiſche Abhandlung widmete,Ale 
piefe Abhandlangen aber. mit chronolegitchen, auf bie 
einzelaen Punkte ſich beziehenden, und ſio ſelbſt, mo:es 
nothis waͤre ergoͤnenden Tabelen vereinigte. Ind de 


com in den Wes treten, und id -fücste befonbere bie &% 
fahr der Wiederholungen. zu welchen ich vielleicht nicht 
felten werde genöthige ſeyn. Aber nur auf dieſe Art. darf 
ich hoffen, ein lesbares und intereflantes Ganzes zu lie 
fern; und ic) hoffe zugleich, ‚daß gelehrte Geſchichtskenner 
und Gefchichtsforfcher mir ihren Beifall nicht gerfagen. wer» 
den, wenn fie bevenfen, daß bie. Kirſhengeſchichte von 
zwei Reichen, die nie viel über zwei Millionen. von Men- 
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feyn, ganze Reihen vom Jahren ſtillſchweigend voruͤberitzu | 
geben: auch würde ich gezwungen werden, manche in⸗ 
tereſſante Begebenheiten mitten. in ihret Verwicklung ab⸗ 
zubrechen, und vialleicht den Faden mehrere Mole siehe 
aufzunehmen. ' Daher habe ich geglaubt, am richtigſten 
zu verfahren, wenn :sch..bie Materiqglien uncer gewittn 
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Ddieſer Bearbeitungsart werden mir manche Schreigigfek 
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fahr der ‚Wiederhobingen,.. zu welchen ih vielleicht nicht 
felten werde genöthige ſeyn. Aber nur auf dieſe Art darf 
ich hoffen, ein lesbares und intereffantes Ganzes zu lies 
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ſchen enthielten; und im Norden an ben Gränzen. ber cul⸗ 
tivirten Welt lagen, nicht ſo! ſehr in die Weltgeſchichte 
‚and. die allgemeine Geſchichte der Kirche eingreifen. koͤnne, 
als: Die. Kirchengeſchichte von Italien, Frankreich oder 
Deutſchland.Ueberhaupt iſt ja:.auch jede Specialge⸗ 
Michte ihrer Natur nach kleinlicher als eine allgemeine, 
nnd muß ſich mehr als dieſe mit geringfügigeren, weniger 
AlgemeinesIntereſſe  ereegenden. Gegenſtaͤnden beſchaͤfti⸗ 
gen Es iſt daher eine Pflicht für denjenigen, der fie im 
Eeiſte der pragmatiſchen Geſchichte bearbeiten will, Das 
Specielle ſo ſehr es moͤglich iſt zu verallgemeinen, oder 
wenigſtens mit dem Allgemeinen in genaueren Zuſammen⸗ 
Küng zu bringen. Ob ich hoffen duͤrfe, dieſe Bemuͤhung 
mit Erfolg anzuwenden ja wird vielleicht. Die Angabe ver 
Hauptkapitel, in welche der zweite Theil meiner Meinung 
nach zerfallen. muß, dem Renner bes Mittelalters zeigen. 
| 1. Ueberſicht der Hierarchie in Dänemark -und Nor 
4J : wegen.’ tn Ir 1W 
2. Kirchenverſammlungen. 
3. Kirchengeſetze. 
"4. Leben Askers, des erſten Erzbiſchofs zu Lunb. 
"gu. Sehen ErlildsErzbiſchofs zu Lund. 
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6. toben Abſalons, Sizbiſchofs zu iundh. ic 
4. Sehen Andreas Saueſeas Erzbtſchefe zu fund. © 

8. Leben Auguſtins, Erzbiſchofs zu Drontheim. 

9e Werbindung ber Hierarchie mit dem vömifchen Hofe, 
u: "oo Bf Dec Beiden Bäche nr na d 
ER lo ze nele nn u oh 
J— lud m} Bra 21.0 
212: Bilden, °. np & =. Surihaun nos ad 
———— auf Re 
36: Kemnzzͤge nach den helbniſchen wife —— 
——⸗ we anf sie 
152) Rules. and: Matiennlo Heilig⸗ —— 


16.0 Aultꝛiv und, Erzichung der Geiſtlichkalc· bailpèeri u 


23 Gölihat und: Prieſterehe. zu. 2 une ud 
18: Graere Religionsniiinungen im Neben: 1:3 

161 Cheonologiſche: Tahellen. u. rt 
in meinem Magazin fin Kiechengeſchichte un Kirchenrecht 
des Nordens, theils in hen vermiſchten Beitraͤgen zu 
Kirchengeſchichte; cheile in der Einleitung gu meiner daͤni⸗ 
ſchen. Neſcearucionsgeſchichee gebruct.. ih merbe ſe aber 
alle einer ſorgfaͤltigen Reviſidn unterwerſen, auch, wo ed 
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nötig ſeyn wirkyudemeisind /unmchaete warbo ch ‚Am 
fie meinam zthigen Pian augrmeffenoen gu mtachen vällig 
umarbeikkiz tu. Ib BRsaER Dr 413 BI 11 21 CePr EB ae 2U Dr Zn 
Sie. Der duitte ſaheil mird die ifonarseesgefchlähtegon 
| Trek: Mormegeũo RU ER Le dieſe 
ſchon "in einem eigenen Werke, das 1802. inskänifcher 
Sprache heraus Fam, bearbeitet. Miekeerußpelithas in 
demſelben ausführlich vorgetragen ift, hat mslfi dani- | 
ſche untuaugifche Jeſer Sakpfu ni VRNationulitetcucſſe,e ba 
6 Hierher ee ee Nefpemäkiren 
| einzelnen Orten erzähle, theils woͤrtliche Audgihe Nus ben 
damals eeſchiandeni heeicſchtifeen gibt; .inztederit fo viel 
muoͤglich die either een 
bei der neuen Bearbeitung: ineit Beſtteben: ſcwhu biefen 
Theil der DAnkfHRT ar norwet iſchen RirchEgeſthichte vem 
Beduͤrfniſſe deutfcher Leſer eiaßtirgifieilinyotrd fuͤr fie 
minder Wichtigeqbgukuͤrzen⸗ aber aijch das Ndexej· Nelches 
"Noch bei Henume gahe ber; duniſcheniReſorgaſlonogeſchachte 
bekannx gewoeden rc himzuru füge inne © 
‚ini; DierwinggAgeil.füll endiich dit forngefegpenfBitchen- 
lhichreieen Wönentark up Norwegen oinchalten Ngleich⸗ 
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ihrer Erzaͤhlung hat, flejßig benuigt.. Außerdem: find 
Suhm, Torfäus und Schöning meine Wegmeifer 
geweſen, wie die Leſer aus den Citaten auf jedem Blatte 
ſehen werden. Ich füge nur noch hinzu, daß ich bei ber 
letzten Durchſicht zuweilen Graͤt ers in zwei Theifen un⸗ 
ter bem. Titel: Hiftorifche Darftellüng der nor 
diſchen Fab elzeit, Leipzig 1803. und 1804. erſchie⸗ 
nene Heberfegung don Suhhms aͤldſte Hifkorie “af 
Danmark“u. und’z; Band gebraucht; und als Gib 
ters Suhm angeführt habe; Ich ! habe aber waͤhrend 
der Ausarbeitung ſelbſt viur zu oft einpfünbetl, wie ſchwer 
es iſt,ꝰAne zuſammenhanigende Geſchicheezu ſchreiben, 
“wo ver Faden jeden Augenblick abreißt,mo ſo manche 
Quellen unzuverlaͤſſig find; mo ſich nicht ſelten Widerſpruͤ⸗ 
che in: ben Erzäßfungets zeigen, und wo die Thatſachen 
oft fo nackt und iſolict dargeſtellt ſind, daß ber Bearbeitet 
ihren Zuſammenhang ie errathen muß, und ſelten gewiß 
iſt, daß er richtig: gerathen Habe, Allein was kann der 
Geſchichtſchreiber mehr thun, als die Quellen, weiche An 
zu Gebote ſtehen, nilt aller der Kritik, die er: anzuwenden 

na /Nhenutzen ? · Iſtiifelbſt die Goſchichten unſerer Tage 
in ſo muncher wichtigen Begebenpeit ſo ungewiß und per. 
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ablematiſch, und had vielleicht oft diejenigen, welche am 
beſten unterrichtet zu ſeyn glauben, am meiſten auf irrigen 
Wegen! was Wunder dann, wenn in der. ſo fragmenta- 
riſchen Geſchichte des Alterthums dieſe Dunkelheiten jeden 
Augenblick die Schritte. des Forſchers aufhalten? Alles 
was Sammlerfleiß, und großentheils auch tieft hiſtori⸗ 
She Kritik haben leiſten koͤnnen, haben Gram,.gange- 
‚bed, Schoͤning und, Gupm..geifan; ‚mag, ihnen 
Hunkel geblieben. iſt, wird ſhwerlich ‚irgend ·einer. ihrer 
Machfolger, aufklaͤren, und,pus ſelten wird es ihm glüͤcken, 
‚einen oder den andern richtigeren Geſichtspunkt 3 faſſen, 
oder feinen Gegenſtand jueifen. ‚nen eiger andern „,;viel- 
‚leicht besiegen noch.niche richtigeren Seite baranftellen. 

Das exſte Buch dieſes Werks, und zumal die Dar- 
ftellung der odiniſchen Religion, hat das Schickſal gehabt, 


Anſicht, melde bie. Beurtheiler von bem religipfen, und 
Htflichen Zuſtande des heidniſchen Nordens gefaßt hatten. 
Die meinige. habe ich Deutlich, qusgefprochen...:Rägk; dem 
Goange, ben. meine Stubien, genommen haben, Hann ic) 
in hiſtoriſchen Unterfuchungenbgn, hiſtoriſchen Faden. nicht 

fahren laſſen, nnd, mich wicht mit Hupotheſenn fo dichte⸗ 
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riſch dieſe auch ausgeſchmuͤckt feyn moͤgen, begnügen. Auch! 
ſtreitet es nad) ‚meiner innigften Ueberzeugung gegen alle 
Analogie ver Geſchichte, bei Voͤlkern, bie ſich erft aus 
der Rohheit eines wilden Zuſtandes hervorarbeiten, ein 
einigermaßen vollftändiges Syftem einer reinen, aus Nas 
turbetrachtungen entſtandenen Religion zu ſuchen. Sie 
moͤgen, was ich nicht laͤugne, ja ſelbſt durch meine Be⸗ 
hauptung vom Urſprunge der nordiſchen Religion aus der 
lamaiſchen Lehre zugeſtanden habe, Trümmer einer beſ⸗ 
fern aus dem Morgenlande mitgebrachten Kenntniß auf⸗ 
bewahrt haben. Aber wie laͤßt ſich eine irgend reinere 
Religion mit den empoͤrenden Menſchenopfern vereinigen? 
Doch hierüber zu ſtreiten, iſt noch nicht noͤthig. Erſt 
maoͤgen Die Vertheidiger des tiefen Sinnes der nordiſchen 
Mythen unter einander ſelbſt uͤber deren Deutung einig 
werden! Erſt moͤge man Magnuſens Beurtheilung der 
Mone'ſchen Sprach⸗ und Sacherklaͤrungen abwarten! 
Irre ich mich darin, daß ich in Ruͤckſicht der nordiſchen 
Religion zum Theil dem Syſteme folge, das Euchemerus 
bei feiner Deutung der griechiſchen Goͤtterlehre annahm, 
fo haben Suhm und Schöning, und fo viele andre ber 
nordifhen Alterthümer in einem hoben Grade Fundige Ge— 
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lehrte ſich derſelben Suͤnde ſchuldig gemacht ‚ und die un 

- partelifche Rachwelt wird über ihre und bie jetzt kevoerherr 

ſchenden Meinungen richten. | | | 
VUnd ſo übergebe ich denn den erften zZ meines 
Werks dem Publiko. Möge es einz Luͤcke in der europäiz 
ſchen Geſchichte ausfüllen: möge es auch einen ſchwedi⸗ 
fchen Gelehrten aufmuntern, die vom Biſchof Olof Celſius 
angefangene, aber durch feinen Tod unvollſtaͤndig hiñter⸗ 
lafſene Kirchengeſchichte Schwedens fortzuſetzen, damit 
die Kirchengeſchichee des proteſtantiſchen Nordens einmal 
: voßfländig bearbeitet werbe! U F 

U Kopenhagen, den 20. Januar 1823. 
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ſtandinaviſche Heidenthum. 


— mu — | 
nöthig ſeyn wir yubeageistnditefömeweteiinäibe.kch ‚Aum 
fie meinam zehigen Plan augemeſfenern zu mtachen vällig 
umarbeitan. sl 0 2 enifrst IP Erz 
sc Der duibe Ahril mird die Noformatieutgeſchichta won 
ren Noroegea na ee dieſe 

ſchon 'in einem eigenen Werke, das 1802. imskänifcher 
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Erſtes Kapitel. 
Die Religion des Nordens vor den Zeiten Odins. 





| I. . 
Aeltefte Bewohner des Nördens. 


Aſiens Hochland, die Bergruͤcken und Thaͤler des Kaukaſus, 
waren, ſo weit die Forſchungen der Geſchichtſchreiber des 
Nordens hinaufreichen koͤnnen, die Gegenden, aus denen in 
der Nacht der Vorzeit die Staͤmme auszogen, welche endlich, 
nach langen Wanderungen, und vielleicht oft aus ſuͤdlicheren 
Sitzen, die ſie ſich gewaͤhlt hatten, von benachbarten Voͤlkern 
oder nachruͤckenden Staͤmmen verdraͤngt, die Kuͤſten der Oſtſee 
und die Geſtade des noͤrdlichen Oceans erreichten. Der ſchon 
bei Strabo vorkommende Name der Aſpurgianer *), wel⸗ 


*) Strabo L. XI. c. 2. $. 11. ed. Tzschucke Tom. IV. p. 385. 
Die Siße der Afpurgianer waren zwifhen den Städten Phana⸗ 
goria und Gorgippia in der Cherfonefus Taurica. Der mit 
dem Namen dieſes Volks verwandte Beiname ’donodeyos findet 
ſich auf einer bosporanifhen Münze eines Königs Kotps: 
TEIMAI BAZIAENZ KOTTOZ TOT AZNOTPTOT, bei 
Raoul = Rocdyette, Antiquites grecques du -Bosphore -Cimunerien 
(Paris 1822) ©. 128, wonach Eckhel: Doctrin, Numor. Vett. 
II. p. 373. zu berichtigen ift. Diefer Kotye, der ald Ueber: 
winder der Afpurgianer jenen Beinamen angenommen zu haben 
ſcheint, bat wahrſcheinlich früher gelebt als der Kotys, ber 
bisher der Erſte hieß. Nördlicher als die Aipurgianer, im 
jeßigen Reſan, Tannte vtolemaus das Volk der Aſaͤer. Noch 
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che auch Alanen hießen, ſich ſelbſt aber Aſen nannten, 
führt auf eine nähere Spur pom Urfprunge eines Theiles 
der nordiſchen Voͤlker; und neuere Reiſende haben in den 
Gegenden, die noch von den Nachkommen dieſes Volks be— 
wohnt werden, mehr als Ein Zeichen ihrer Verwandtſchaft 
mit den alten Skandinaviern entdeckt *). Aber nur der 
Gothiſche Stamm ſcheint feinen Urfprung aus diefer Quel- 
le berleiten zu Fönnen **). Nicht alfo die Völfer, welche, 
ungewiß, aus wie vielen Stämmen fie beftanden, ſchon frü- 
her feſten Fuß im Norden gefaßt hatten, und, obgleich aud) 
afiatifchen Urfprungs, doch mit den gdleren Söhnen des Kau⸗ 
kaſus auf feine Weife verwandt waren, Nur die Mythen 
der beiden Edda’en ***) geben und einige Fingerzeige Äber die 


9a unferer Seit: findet man auf dem Kaufafus einen Stamm, 
‚den die Tataren Oß, und die Nuſſen Dffeten nennen. Selbſt 
gibt er fih die Namen Zr oder Iron, d. i. Meder. Klaprothe 
Reifen In den Kaukaſus und nah Georgien II. ©. 386. Auch 
feint der Urfprung dieſes Volks wirtlih Mediſch zw ſeyn. 
Klaproths Kaukaſiſche Sprahen. Ebendaſ. ©. 179. ; Genauere 
Nachrichten und Vergleichungen dert Sprachen der Kaufafifchen 
Voͤlker mit der Nordiihen haben wir vom Prof. Rask nach feiner 
Zurädfunft aus Affen zu erwarten. 


*) Suhm om ‚de Nordiske Folks aldfte Oprindelfe ©. 93. und 
anuderwaͤrts. 

*x*) Der Unterſchied, den Suhm und Schoͤning zwiſchen Gothen 
und Jothen, als zwei verſchiedenen Voͤlkern, machen, kann, 
meines Erachtens, nie hiſtoriſch erwieſen oder nur wahrſchein⸗ 
lich gemacht werden. Schoͤning ſelbſt geſteht, dieſer Unterſchied 
habe anfangs nicht Statt gehabt, ſondern ſey in der Folge erſt 
aufgefommen, und beſonders nah ber Ankunft des dritten 
Ddins im Norden vergrößert worden. Norges Riges Hiftorie 
uU. ©. 337. 

”#%) Ueber die Ausgaben der beiden Edda’en und die übrigen 
Queſllen und Hülfsmittel: zur Kenntniß der Meligionen des 
Nordens vgl. Mone’d Gefchichte des Rordifchen Heidenthums. I. 
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ihrer Erzaͤhlung hat, flejßig benutze. Außerdem: find 
Suhm, Torfäus und Schöning meine Wegweiſer 
geweſen, wie die Leſer aus ben Citaten auf jedem Blatte 
ſehen werden. Ich fuͤge nur noch hinzu, daß ich bei der 
letzten Durchſicht zuweilen Graͤt ers in zwei Theilen in 
ter bem. Titel: Hiftorifche Darftellung der not 
diſchen Zabelzeit, Leipzig 1803. und 1804 erfihie- 
nene Heberfegung von Suhms aͤldſte Hiſtorie af 
Danmark 1. und 3) Band gebraucht‘; ind als GE 
ters Suhm angefüher habe: Ich habe aber während 
der Ausarbeitung ſelbſt iur zu oft empfundett, wie ſchwer 
es ft, eine zuſamnienhangende Geſchichte? zu ſchreiben, 
wo ber Fabden jeden Augenblick abreißt, iwo ſo manche 
Quellen unzuverlaͤfſig find;- wo ſich nicht felten Widerſpruͤ⸗ 
che in: ben Erzaͤhluugen zeigen, und wo die Thatſachen 
oft ſo nackt und iſolirt dargeſtellt ſind, daß der Bearbeiter 
ihren Zufahnmenhang tr? errathen mu, und felten gewih 
iſt, daß er richtig gerathen habe. Allein · was kann der 
Geſchichtſchreiber mehr thun, als bie Quellen, welche Am 
zu Gebote ſtehen, nlitafter der Kritik, die er anzuwenden 
vermag/NMbenutzen? · Iſtiifelbſt die Geſchichte unſerer Tage 
in fo mancher wichtigen Begebenheit ſo ungewiß und per. 
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zeigen eben jene dunklen Sagen, in welchen Thußen, Iet- 
ten und Trolde ald unterirdifche Dämonen und märhtige 
Gebirggeifter, und zugleich immer ald die unverföhnlichften 
“und gefährlichften Feinde der Götter des Nordens vorgeftellt 
werden oo. | Ä 

Als Pytheas von Maſſalia im vierten Sahrhunderte vor 
Chriſti Geburt *) aufeinem Handelöfchiffe die nordifchen Ge⸗ 
ſtade beſuchte, fand er diefe Gegenden nicht allein ſchon ziem. 
lich bevoͤlkert **), ſondern auch nicht ohne die erſten Begriffe 
von Cultur **x),. Er kam nach Thule, von deſſen Namen 
ſich noch in Tellemarken, dem Namen einer Provinz des 





*) Adelung ſetzt in der aͤlteſten Geſchichte der Deutſchen ©. 57. 
die Reiſe des Pptheas ungefaͤhr ins Jahr 320. vor Chriſti 
Geburt. 

*%) Eine fo fruͤhe Bevoͤlkerung des Nordens anzunehmen, ſtreitet 

keinesweges gegen bie Analogie der Geſchichte. Die aͤlteſten 
Nachrichten, die wir uͤber den Bernſteinhandel haben, zeigen 
und, daß Germanien viel früher bevölfert gewefen iſt, als man 
gewöhnlich glaubt, und zwar weit vor dem Anfang aller. Ge⸗ 
fhichte; indem man bei ihrer erſten Morgenröthe ſchon alles 
in Leben und Thärigkeit, und hin und wieder bereits beginnen: 
den Kunftfleiß, Handel und Gewerbe wahrnimmt. Vgl. Ade⸗ 
Iungd aͤlteſte Geſchichte der Deutfhen S. 10. Auch das noͤrd⸗ 
Iichfte Sibirien war ſchon zu Herodotd Seiten bevölkert. Er 
Zannte Sagen von Menfhen , die ſechs Monate im Jahre 
fchliefen (IV. 25). Folglich konnte auch das füdlichere Scan: 
dinavien weit früher bewohnt feyn. 

*23) Ueber die Meife bed Pytheas vergl. Schönings Abh. über die 
Kenntniſſe der Alten vom Norden, in der älteren Sammlung 
der Schriften der koͤnigl. Dan. Gef. der Wiſſenſch. Th. IX. und 
in Schloͤzers ellg. Nord. Gefhihte. Murrav Comment. de 
Pythea Massiliensi in den Novis Commentat. Goettingens. 
Vol. VI. Wedel Garlöberge Abbandl. uber die dltere Scan: 


‚ dinav. Gefhichte ©. 1. folg. nnd Adelungs Altefte Gefch. der 
Deutſchen 31. folg. 
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füdlichen Norwegens, eine Spur erhalten hat, und fegelte 
von dort aus in die Oftfee hinein, welche fchon viele Jahrhun⸗ 
derte früher ded Bernfteind wegen von den Phöniciern war 
befucht worden. Die nördlichften Gegenden von Thule fand 
er von der Natur wenig begunftigt. Die Einwohner mußten 
von Hirfe, Kräutern, wilden Baumfrüchten und Wurzeln 
leben, und hatten nur wenig zahmes Vieh. Daß fie auch 
durch Jagd und Fifcherei ihren Bedürfniffen abzubelfen gefucht 
baden, läßt fich leicht vorausfegen, obgleich Pytheas davon 


ſchweigt. Aber dasjenige, was er berichtet, iſt doch ſchon 


hinreichend, um zu zeigen, daß diefe Völker bereits auß der 


erften Rohheit heraudgetreten waren. In den füdlicheren: \ 


Gegenden, die er. auf diefer Reife befuchte, Tannten die Ein- 
wohner ſchon Getreide, hatten große Scheuern, in welchen 


fie es drofchen, trieben Bienenzucht und brauten Meth aus 
dem Honig *). DieNatur war bier milder als an den noͤrd⸗ 
lichen Küften, und fie fonnten ihre aus Afien mitgebrachten 


Kenntniſſe in Ausübung bringen. Und da nun die Cultur 
felbft in Norwegen foldye Fortfchritte gemacht hatte, konnte 
fie im ſuͤdlicheren Daͤnemark, welches ohnehin durch den Bern⸗ 
ſteinhandel in einigem Verkehr mit den gebildeten Aſiaten muß 
geſtanden haben, nicht zuruͤckgeblieben ſeyn; vielmehr iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ſelbſt einige Schritte weiter fort⸗ 
geruͤckt war. Aber ſie war ganz dem Geiſte eines durchaus 
kriegeriſchen Volls angemeſſen: denn in dieſem Lichte erſchei⸗ 
nen uns die Stämme der Cimbriſchen Halbinſel und der be= 





) Welches doch Adelung von Thule läugnet, deffen Clima Feine 


Bienenzuht erlaubt, aber von den Gegenden an der Weichfel, 
wohin ytheas des Bernſteins wegen eigentlich reiſete, zuge⸗ 
ſteht. ©. 95. 


+. 


nachbarten Infeln da, wo fie zuerft in der Gefchichte auftre- 
ten. Schlachten und Verwüftungen waren ihr liebfted Ge- 
ſchaͤft, und ihre wilde Tapferfeit, falls anders die Wuth, wos 
mit fie ihre Feinde angriffen, Tapferfeit genannt zu werden 
verdient, ward ſchon damald und noch lange nachher mit 
Schreden in den Jahrbuͤchern der gefitteten Voͤlker erwähnt. 
Ungefähr zu derfelben Zeit als Pytheas den Norden beſuch⸗ 
te, welche mit der Regierung Alexanders des Großen beinahe 
zufammenfällt *), wanderten die Cimbern und Teutonen, 
durch eine der vielen Waſſerfluthen, welche der Cimbriſchen 
Halbinſel und wahrſcheinlich der Oſtſee ſelbſt allmaͤhlich ihre 
jetzige Geſtalt gegeben haben, aus ihren alten Sitzen vertrie⸗ 
ben, in Germanien ein, und durchzogen es mehrere Menſchen⸗ 


alter hindurch; und als ſie nun endlich in Gallien mit den 
Römern zuſammentrafen, wie wild und furchtbar waren nicht‘ 
diefe Volkerſchwaͤrme, die den mächtigen Staat, welcher ſich 


ſchon faſt das. ganze griechiſche Afien unterworfen hatte, an 
den Rand ded Verderbend brachten, und nur durd) die aͤußer⸗ 
ften Anftrengungen des unüberwindlihen Marius bezwungen 
werden fonnten **)! Es ift in neueren Seiten bezweifelt wors 
den, ob diefe Eimbern und Teutonen wirklich ihre erften Sige 
an den Küften der Oſtſee und des deutfchen Meeres gehabt 
haben? Aber da, wo feine Gefchichte und mit ihrer Tadel 
vorleuchtet, muͤſſen alte Sagen und Etymologien zu Huͤlfe 





*) Suhm om de Nordiſke Folks dldfte Oprindelfe 241. Wlerander 
beftieg den Macebonifhen Thron im Jahre 336. v. Chr. ©. 
**) Koh. Müllerd Bellum Cimbricum. Turici 1772., wo alle 
Stellen der Alten über biefen Krieg forgfältig gefammelt und 
verglihen find. Einige Nachtraͤge find in der Ausgabe ſ. Werte 

XI. Band hinzugefügt. 
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fommens und dieſe ſtimmen doch alle für die nördlichen Sitze 


jener Voͤlker *). An ihre Enkel, ald diefe den Bug nad) 
Gallien unternahmen, fhlofien ſich aber eine Dienge von ans 
dern Stämmen an; und fo mögen Bewohner der helvetifchen 
Bauen, Ambronen, Sachſen und gallifche Völferfchaften ges 
meinfchaftlihe Sache mit ihnen. gemacht haben. Wie der 
Schneeball, der ſich auf dem Gipfel einer Alpe löfet, allmaͤh⸗ 
(ich zur fürdhterlichen Lavine beranwächft und alles in feinem 


Falle mit ſich fartreißt: fo zogen in den früheften, wie in den: 


fpäteften Völferwanderungen ganze Nationen aus, riffen alle 
die, durch deren Gegenden ihr Weg fie führte, mit ſich fort, 
und fannten fein andered Mittel ihren Sieg zu benugen, als 
die gänzliche Einverleibung ded.überwundenen Voll. Daher 
entftehen auch in der Gefchichte diefer Nationen fo oft ganz 


neue Namen. Denn, wo der fremde Voͤlkerſtamm einbrach, 


da ward nur Er genannt, und wäß vorher gewefen war, hatte 
in dem Augenblicke felbft aufgehört zu ſeyn! 





x) Suhm om de Nord. Folks Aldfte Oprindelſe 263. 267. 281. 
Adelung läßt die Cimbern gleihfalld aus Juͤtland und Holftein 
ſtammen. S. 116. Ob bie Harudes, weldhe in ihrem Gefolge 
genannt werden, wirklihd aus dem Norden kamen, iſt nach un: 
entſchieden. Suhm verzleiht ihren Namen mit Harfyffel, einem 
Diftritt in Juͤtland. Adelung fheint fie eher für einen deut⸗ 
fhen Stamm zu halten, da fie auch im Heere des Arioviſt bes 
findlih waren. ©. 14. Daß bie Teutonen auch die dftliche 
Küfte von Juͤtland bewohnt haben, läßt Adelung gelten S. 109. 
110. Er hält ed aber für eine bloße und iunbeweislihe Ver⸗ 
muthung, daß auch die Bewohner der danlihen Infeln Tentonen 
waren oder mit unter diefem Namen begriffen wurden. Ich 
maße mir hierüber keine Stimme an, glaube aber doch für diefe 
Vermuthung den Umftand anführen zu koͤnnen, daß ein Dorf 
in. Seeland, Tobierg, In alten Urkunden den Namen Tentebiers 

füuhrt. | 
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Es iſt vergeblich, nach einer Geſchichte des Nordens in 
jenen fruͤheſten Zeiten zu fragen. Selbſt die Bruchſtuͤcke der⸗ 
ſelben find verloren gegangen. Was Griehen:und Römer 
vom Buge der Cimbern erzählen: geht doch nur in fo fern den 
Norden an, als diefe Voͤlker urſpruͤnglich aus. der Cimbriſchen 

Halbinfel herſtammten. Was ſich aber im Norden felbft von 
jenen Beiten erhalten bat, find Nachhalle von Sagen, die 
muͤhſam in einer weit fpäteren Mythologie zufammengefucht 
werden müflen; oder auch ftumme Denfmäler auf den Feldern 
von Dänemark, Schweden und Norwegen, welche aber erft 
durch Schlüffe jenem entfernten Beitalter zum Theil zugeeignet 
werden fönnen. Die Sage fpricht zwar von mehreren Odi- 
nen, die im Norden geherrſcht und göttliche Verehrung ges 
noffen haben: aber mit dem legten Odin fängt erft die Heroen⸗ 
zeit ded Nordens an. Aus feinem und feiner Genoffen Bfute 
entfpringen die Halbgötter und die Stammväter der Regen- 
tenhäufer; und die Mythologie geht ſo allmählich, durch 
"eine Dämmerung von fünf bie ſechs Jahrhunderten, in Ge⸗ 
ſchichte uͤber. 


2. 
Aelteſte Religion im Norden. Einleitung. 


Dem Geſchichtſchreiber des Chriſtenthums im Norden 
kann die Religion, zu welcher die Voͤlker deſſelben ſich damals 
bekannten, als es bis in ihre Gegenden vordrang, nicht gleich⸗ 
guͤltig ſeyn. Er kann die genauere Kenntniß von ihren reli⸗ 
gioͤſen Begriffen nicht entbehren, wenn er den Kampf der neu⸗ 
en mit der alten Lehre gehoͤrig verſtehen und darſtellen, wenn 
er auch die Beruͤhrungspunkte auszeichnen will, welche die 
erſten Lehrer des Chriſtenthums zwiſchen demſelben und der 
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berefihenden: Religion, wiewohl fparfam, fanden, und an 
welche fie: ihre reineren Vorſtellungen anfnüpfen Fonnten. 
Waͤre es blos darum zu thun, die Geſtalt derjenigen Religion 
zu beſchreiben ‚ die im Norden herrſchend war, als die chrift- 
liche in der Nachbarſchaft der Elbgegenden gegründet ward ; 
fo würde diefe Arbeit weniger fehwierig feyn, da Sagen und 
Gefhichtbücher uns einen nicht unbedeutenden Vorrath von 
Materialien darbieten. Allein diefe Religion war aus den ' 
Trümmern einer älteren entftanden, die in denfelben Quellen 
zum Theil noch zerftreut liegt, hatte eigentlich felbit diefe altere 
Religion zertrümmert, und was für fie brauchbar war, in 
ihr Syftem bineingezogen: und doch war es ihr, nachdem fie 
acht Jahrhunderte hindurch geherrfcht hatte, nicht geglüdkt, 
jene völlig zu unterdrüden. Bon diefer älteften muß alfo 
unfere Unterfuchung ausgehen. Hier aber häufen fi) Schwie⸗ 
rigkeiten auf Schwierigkeiten. Einzelne Winke, zerſtreute 
Bruchſtuͤcke, Analogien, bei deren Aufſuchung es auf den rich⸗ 
tigen Blick des Forſchers ankommt, muͤſſen hier bearbeitet 
werden; und man kann es hoͤchſtens nur dahin bringen, daß 
man ein Gebaͤude von Wahrſcheinlichkeiten auffuͤhrt. Die 
Phantaſie hat hier einen weiten Spielraum; aber der Ge⸗ 
ſchichtforſcher darf ihr nur mit großer Vorſicht folgen, und die 
Kenntniß der Voͤlker, mit welchen die Staͤmme des Nordens 
verwandt waren, wird, nebſt der allgemeinen Anſicht des Zu⸗ 
ſtandes roher Voͤlker überhaupt, ihm theils die Bahn vorzeich— 
nen, die er zu befolgen hat, theils auch ihn bei der Bearbei⸗ 
tung der duͤrftigen Materialien leiten, welche er noch im 
Stande iſt, ausfuͤndig zu machen und zuſammen zu ſtellen. 
Etwas iſt ihm auch von fruͤheren Gelehrten vorgearbeitet wor⸗ 
den. Aber noch keiner hat es verſucht, ein ſo weit moͤglich 
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volftändiged Gemälde von der Religion des Nordens vor ih⸗ 
rer Umformung durch den legten Odin zu entwerfen. Um fo 
mehr darf.er ſich alfo Nachſicht verfprechen, wo er etwa fei= 
nen Gegenftand aus einem unrichtigen Gefichtöpunfte betrach= 
tet haben ſollte. 

Es ift allein die Religion der Gothifchen Voͤlkerſtaͤm⸗ 


me im Norden, mit welcher unfere Unterfuchungen ſich bes 


fhäftigen. Ob die Urftämme, welche diefe bei ihrer Cinwans 
derung vorfanden, in dem Buftande der Wildheit, worin fie 

waren, ſchon etwas entwickelte Religionsbegriffe gehabt haben, 
muͤſſen wie dahin geftelt ſeyn laflen: und ed würde ſelbſt 
hoͤchſt mißlich feyn, dasjenige, was wir von der Mythologie 
ihrer Nachkommen, der Finnen *), wiflen **), in jene viel 


| früheren Seiten übertragen zu wollen. Eher wäre ed möglich, 


in der Finnifchen Diythologie einzelne Spuren der Vorodini- 
fchen Lehre der Gothifchen Voͤlker zu entdecken, weil es wohl 


‚gewiß ift, daß viele von denen, die fid) der Reformation des 


. legten Odins nicht unterwerfen wollten, in den Gegenden von 


/ 


| Finnland und Permien einen Zufluchtsort gefucht haben. wo 


fie unangefodhten dem Glauben ihrer Väter anhängen dutften, 
umd daher die Religiondbegriffe eines gebildeteren Volkes leicht 
auf den rohen Aberglauben der Stämme, unter denen fie ſich 





N uͤeber den Urfprung der Sinnen f. Muthmaßungen. über ben 
Urforung des Finnifhen Volks von Fr. Wilh. Radloff. Abo. 
1809. 

xx) Das Vollſtaͤndigſte über fie ift gefammelt in Gananders My- 
thologia Fennica, welche 1789 zu Abo in fchwedifcher Sprache 
erſchienen iſt. Eine voͤllig umgearbeitete und mit Anmerkungen 
verſehene Ueberſetzung hat Chriſtian Jaak Peterſon gegeben in 
Roſenplaͤnters Beitraͤgen zur genaueren Kenntniß der ehſtniſcheu 
Sprache. XIV. Heft. Pernau 1821. 
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friedlich anfiedelten, Einfluß gewinnen konnten. Alles aber, 
was fich mit-einiger Wahrſcheinlichkeit von den religioͤſen Vor⸗ 
ſtellungen jener Urbewohner des Nordens annehmen laͤßt, iſt: 
daß ſie ein Gewebe des groͤbſten Fetiſchdienſtes waren, und 
daß ihre Prieſter nach Art und Weiſe der Sibiriſchen Scha⸗ 
manen oder der Groͤnlaͤndiſchen Angekoks den unwiſſenden 
Haufen durch Zauberkuͤnſte geleitet haben. Dieſer Zauberun⸗ 
fug ſcheint nachher, als jene Staͤmme in den hohen Norden 
zuruͤckgedraͤngt waren, ein Band zwiſchen ihnen und ihren 
Siegern, bei denen er gleichfalls getrieben ward, geworden zu 
ſeyn; und die Lapplaͤnder, ihre ſpaͤten Enkel, haben dieſem 
Unweſen noch nicht gaͤnzlich entſagt. 
Die Verwandtſchaft der nordiſchen Sprachen mit den 
germaniſchen Mundarten kann nur aus dem gemeinſchaftlichen 
Urſprunge der Skandinavier und Deutſchen hergeleitet werden. 
| Daß aber Deutfchland von Norden aus follte bevölfert worden 
feyn, oder daß deutfche Colonien fich jenfeit der Oftfee foltten 
"angefiedelt Haben, ift beides gleich unwahrfcheinlih. Es bleibt 
alfo nichts übrig, ald anzunehmen, daß beide Bölferfiämme 
aus milderen aſiatiſchen Gegenden audgewandert find, aber 
verfchiedene Wege gewählt und verfchiedene Wohnpläge gefun- 
den haben. Ihr Verhaͤltniß zu einander war alfo anfangs 
das Verhältnig von Brüdern: und wenn auch in der Folge 
Cimbern, Teutonen, Vandalen und andere Stämme.aus dem 
Norden auswanderten, Deutfchland durchzogen, zum Theil 
auch dort lange verweilten, oder fich gar daſelbſt niederließen; 
fo waren dies doch nur einzelne Vermehrungen der deutfchen 
VBölfermaffe , die‘ aber von einer eigentlichen Abftammung 
forgfältig unterfchieden werden müflen. Die Religion der 
alten Deutfchen ift: uns leider auch nur ſehr unvollftändig be⸗ 


. fannt. Doch geben, theild die römifchen, theils die fraͤnkl⸗ 
fhen und die Alteften deutſchen Schriftfteller uns fo viel Licht, 
daß wir mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit annehmen koͤnnen, 
im Ganyen habe der alte Deutfche-diefelben Gottheiten ver⸗ 
ehrt, denen der Sfandinavier huldigte; wenn gleich die ein⸗ 
zelnen Stämme ihre Familiengötter und Schußgeilter gehabt 
haben, denen im Notden feine Opfer dargebracht wurden, und 
die vieleicht felbft nicht einmal von den benachbaren Völfer- 
fehaften angebetet wurden, Aber die Achnlichfeit der Reli 
giondbegriffe im Allgemeinen führt uns, eben fo fehr wie die 
Uebereinftimmung der Sprachen, ‚auf die Annahme eines ge- 
meinfchaftlihen Stammes, aus dem alle diefe Voͤlker ent⸗ 
fprungen find: und nichts {ft daher natürlicher, ald dag wie 
und in den Gegenden; die ihre erfte Helmath waren, nach 
Achnlichfeiten und Ucbereinftimmungen in religiöfen Begriffen 
umfehen, ob vielleicht noch Spuren derfelben Bort entdeckt wer- 
den fönnen? Da findet fi denn, daß die Götter, welche im 
Norden und in Deutfchland als die vornehmften angefehen 
wurden, noch unter denfelben Namen Gegenftände der Vereh⸗ 
sung bei manchen Völferfchaften Afiens find. Der Dienft 
Thors war fehr verbreitet. Diefe Gottheit ift ohne Zweifel 
einerlei mit dem Taranid der gleichfalls aus Afien in Eu= 
zopa eingewanderten Celten, und wird noch von den fh u= 
waffen in Caſan angerufen *). Die Tfherfaffen, die 
im Lande Cabarda am fihwarzen Meere wohnen, ſollen ihn 





x) Suhm om Odin og ben Nordiffe Gubeldre 93. Ich Babe 
aus Vetersburg einen Kupferftih mit der Abbildung des Tſchu⸗ 
mwaffifhen Thors erhalten. Er hat ganz bie Form eines indi⸗ 
{hen Süßen, und nichts vom Charatteriftifhen bes nordifchen 
Thord, Nicht einmal den Hammer! 
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ebenfalls gugleich mit Odin angebetet Haben *). Ein heidni⸗ 
fer Stamm an der fibirifchen Graͤnze in der Nachbarſchaft 
der Oftiafen betek zu ihm, Odin und Frigga **). Die: Das 
geftaner, die durchaus nichtö von tatarifcher Abftammung 
wiffen wollen, und fi für Brüder der Schweden halten, 
brauchen den Namen Odin, um damit einen angefehenen 
Mann zu begeichnen ***),-umd. felbft unter den heidnifchen T a= 
taren”bat man Spuren der Berehrung Odind durd Men⸗ 
fhenopfer gefunden +): Auch die Tungufen beten Odin an. 
Er ift bei Ihnen der Gott des Windes +). Wahrfiheinlich 
würde eine genauere Befanntfchaft mit den Neligionsbegriffen 
der im Kaukaſus wohnenden und aus demfelben audgewander- 
ten beidnifchen Stämme noch auf manche andre Spuren von 
Uebereinftimmung mit den Dieinungen der alten Sfandinas 
vier führen. Und wo diefe feine Aufklärung mehr gewähren, | 
dürften die Vorftellungen der lamaiſchen Religion das 
Mangelnde erfeßen; denn die drei Hauptgötter des Nordens, 
Thor, Ddin und Freyr, ſcheinen mit den drei Principis 
en der lamaifchen Lehre +44) verwandt zu ſeyn; fo wie au 
der Slaube an eine Seelenwanderung, an eine Incarnation 
görtlicher Wefen, und manches andere, dad wir in der Altes 
ften Religion der Gothen finden, ſchwerlich aus einer andern 





x) Ebendaſ. 62. 

xx) Ebendaſ. 

wer) Ebendaſ. 4. 86. 39. Im Altdentſchen iſt Aud habe, Reich⸗ 
thum. Adelung 326. 

+) Ebendaſ. 62. 

77) Magnufen Forſoͤg til Sorklaring over nogle Steder af Offians 
Digte, meeft vedfommende Nordens Hebenold. 124. 

+17) Georgi. Alphabetum Tibetanpm p. 272. gemwiflermaßen auch 
Bergmanns nomadiſche Streifereien unter ben Kalmüden Th. 
III. 6, Klaprothe Reife LI. #3. 


N 
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als aus dieſet Quelle herzuleiten iſt. Indeſſen muß auch hies 
bei immer auf den rohen Zuſtand der nordiſchen Voͤlker Ruͤck⸗ 
ficht genommen werden; und man darf es nicht wagen, ihren 
Begriffen vom.Ueberfinnlichen auch nur einen fehr untergeord= 
neten Grad von Entwiclung beizumefien. Daher ſich auch 
alle diejenigen fehr getäufht haben, die aus dem Nichtdafeyn 
der Götterbilder bei-den alten Deutfchen, wie bei den Stan 
dinaviern, auf eine reinere Religion ſchließen gu koͤnnen glaub⸗ 
ten. Auch die aͤlteſten Griechen hatten noch keine Goͤtterbil⸗ 
der, und nahmen darauf doch einen Pfahl oder einen Stein 
als das repraͤſentirende Zeichen ihrer Gottheiten an. Bei den 
Deutſchen waren es Baͤume, Felſen und Fluͤſſe. So auch 
bei den aͤlteſten Bewohnern des Nordens *). Selbſt nach⸗ 
dem die Odiniſche Religion den Sieg gewonnen hatte, finden 
wir noch häufige Erwähnung dieſer Fetiſche; und der Stein 
Loda's, der Stein der Macht, ‚den jeder Lefer der Faledonis 
fhen Bardenlieder Fennt, war vielleicht nicht blos der Altar, 
fondern auch, wie die Baͤthylien des Drients, der Sig oder 
das Zeichen des mächtigen Geiftes, dem dort geopfert wurde: 
was aber noch in fpäteren Zeiten ald jene Barden fangen, nad) 
dem lesten Odin, Statt fand, muß ohne allen Zweifel viel 
miehr in den früheren Jahrhunderten der Fall geweſen ſeyn. 


3* 
Verehrung Thors, Odind und Freyrs. 
Die aͤlteſte und oberfte Gottheit der nordifthen Voͤlker 
war Thor, der Gott des Donnerd; ein Naturgott, wie die 





”) Ein folher Fetiſchdienſt findet fih noch auf dem Kaukaſus 
unter den heidnifhen Lesgen, bie fich ihren Gott aus allem’ ma= 
chen, was nur einen ftarfen Eindrud erregt, und fo Sonne, 
Mond, Sterne, die, Spige eines Felſens, eine Quelle, einen Bach 
oder Baum anbeten. Reineggs Beſchreib. des Kaukaſus I. 191. 


⸗ 


meiften, welche die Skandinavier andeteten. Wir irren ung 
fiher nicht, wenn wir die fihon fo oft gemachte Vergleihung 
zwifchen ihm und dem celtifhen Taranis, defien Namen 
bei Lucan *) und auf vielen celtifchen Denfmälern **) vor⸗ 
fommt,: ald richtig annehmen. Sein Hauptcharafter war 
unüberwindliche Kraft. Daher ward ihm aud) eine allesbe⸗ 
fiegende Waffe, der Hammer, urfprünglich ohne Zweifel 
dad. Symbol des Blised, beigelegt. Denn nach den Vorſtel⸗ 
lungen, die wir und davon machen fünnen, und die auch in 
die Sagen vom Hammer ded zweiten Thor übergegangen zu 
ſeyn fiheinen, war diefer Hammer nicht fowohl zum Gebrauch 
in der Nähe ald eine Streitart, ald zum Schleudern, dem 
Donnerfeile gleich, beſtimmt. Daher auch alle Befchreibun- 
gen ihm einen fehr kurzen Stiel Eeilegen ***) ; und die von dem 
gelehrten Sfule Thorlacius aufgeftelte Bermuthung, daß ein 





. %) Et Tharanis Scythiae non mitior ara Dianae. Pharsal. I. 
v 446. Tharan bebenter im Walifhen und Kantabrifchen 
den Donner, wie Thoren im Altdeutſchen das Donnern (Ade⸗ 
lung 337.). Vielleicht find Tharanis und Eſus ein und dafelbe 
Weſen. Auch biefen nennt Lucan: Horrensque feris altaribus 
Esus. Phars. I. v. 445. Möglih wäre ed, daß ber uralte 
nordifhe Eid im Landnama Bol S. 300. So wahr helfe 


mir Freyr und Nidrd und der altmädtige As! auf 


dieſe Identitaͤt Beziehung haͤtte. 

%*%) Bei Montfaucon, Antiquite expliquee, und vielen anderen. 
Neuerlih noch In Millind Voyage dans le Midi de Ja France, 
wo mehrere Infchriften, auf denen dieſer Name gelefen wird, 

vorkommen. 


xxx) Eine ſonderbare Aehnlichkeit mit Thors Hammer hat der Ham⸗ 


mer der Kabiren in den aͤlteſten Vorſtellungen von dieſen Gott⸗ 
beiten. Auch dieſer bat einen ſehr kurzen Stiel. ©. z. B. 
die Abbildungen derſelben auf den Muͤnzen von Koſſura bei 
Neumann Numi inediti II. Tab. IV. no. 10, ı1. Der Ham⸗ 
mer ift groß, den Stiel ſieht man kaum. 

B 
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großer Theil dee ſteinernen Kelle und Aexte, welche häufig in 
den Gräbern gefunden, und noch immer vom Landvolfe Don- 
nerkeile genannt werden, feine Waffen, fondern Symbole 
des Blitzes, der mächtigen Woffe des Donnergotted, - und 
Talismane zum Schuge der Todten gegen die Angriffe der 
Dämonen gewefen find, hat wenigſtens, wenn fie nicht zu 
weit und auf alle fleinerne Geräthe der Art auögedehnt wird, 
fehr vieles für fih *)). Weil man nun beobaditete, daß der 
Blig verhältnigmäßig nur felten den Menſchen Schaden zu⸗ 
fügte, fondern meiftens in Berge, Felfen und Wälder nieder» 
ſchlug: fo ward man dadurch in dem Glauben beftärft, Thor 
fey ein Freund der Dienfchen, ein hülfreicher Gott, und brau⸗ 
che feine Waffe nur gegen die unterirdifchen Dämonen — ges 
‚gen die Götter der Urvölfer des Nordens **), die fih aus 





*) In feiner wichtigen Abhandlung: Noget om Thor og hans 
Sammer, be dermed beilägtede aͤldſte Vaaben, famt de ſaakaldte 

. Steidshamre, Offerknive og Tordenkiler fom findes i &ranhoie. 
im Skanbinav. Mufeum 1802 und 1803, welche “überall als eine _ 
der wichtisften Quellen zur Kenntniß der diteften Religion des 
Nordens von mir benugt iſt. Diefe von Chorlacius gedußerte 
Vermuthung iſt ſeitdem faſt zur Gewißheit geworden, ba mas 
in alten Gräbern auf ber Infel Bornholm ganz Kleine Nachbil⸗ 
dungen von Streitärten aus Bernftein gefunden hat. Daß auch 

och in fpäteren Zeiten Hammer mit zu den Tempel: Inven- 
tarien gehörten, beweifet eine Stelle im Saro (XIII. ©. 236. - 
ed. Stephani‘, wo erzählt wird, wie der daͤniſche Prinz Magnus 
im Jahre 1130. aus einem Thork: Tempel auf einer Juſel, wahr: 
(heinlih Gothland, einige imusitati ponderis malleos, quos Jo- 
viales vocabant, weggenommen habe. 


ax) Eine Hauptſtelle, bie Thor als den Beſieger der früheren 
Gottheiten nenut, findet fi in der Thorsdrapa Strophe I. 
„Auri partor Loptus suasu et mendaciis eflecit, ut is, qui 
„fugaces. gigantum Deos pulvinaribus deturbat (Thorus) 
„domo abirer.“ Nah Skule Thorlacius Jieberfegung. ©. 
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Furcht vor ihm in die Erde verkrochen und allmaͤhlig mit den 
Voͤlkern ſelbſt, die ſie verehrt hatten, und die gleichfalls in die 
Gebirge ihre Zuflucht nahmen, verwechſelt oder identificirt 
wurden. 


Als Donnergott dachte ſich der Gothe ſeinen Thor, wie 
der Grieche ſeinen Zeus, auf einem Wagen fahrend. Aber 
ſein Geſpann waren keine Roſſe, ſondern Boͤcke. Als in 
ſpaͤteren Zeiten der Odiniſche Thor ſich daſſelbe Fuhrwerk zu⸗ 
eignete, ward fein Wagen von Ziegenböden gezogen; 
wahrfcheinlich aber trat almählih das zahme Hauöthier an 
die Stelle des Felfenerflimmenden und von Felsfpige zu Fels⸗ 
fpige fpringenden Steinbodes, den die Alteften Gothen, 
wenn fie ihn auch nicht in ihren neuen Wohnfisen fanden, 
doch von ihrer Heimath her genau fennen mußten *), und die⸗ 
fed Symbol der Stärke und Schnelligkeit vor dem Wagen des 
Donnergotted war gut gewählt. Auch ward er in der Odinis 
ſchen Periode dur, den Beinamen Aufutbor (der fahrende 
Thor) von dem fpäteren Afathor unterfihieden. Als Sym⸗ 
bole der Kraft fheinen ihm befonders die Stiere gewidmet ges 
wefen zu ſeyn; und die dlteften Stämme mögen ihn fich ſelbſt 
unter dem Bilde eines Stiered vorgeftellt haben. Wir wiflen 
wenigftens, daß die Cimbern einen ehernen Stier hatten, bei ' 
dem fie ſchworen **): und nod) werden, obgleich fehr felten, 





feine Fragmenta Höstangae et Thorsdrapae Ethnicorum a Sec. 
IX. et X. Carminum. Haſu. 1801. p. ı7. Thorsdrapae. 


*) Daß es noch auf dem Kaukaſus Steinböde gibt, bezeugt Klap- 
roth. Neife in den Kaukaſus II. Nachtrag zu ©. 381. ©. VIII. 
Auch Lünemann Descriptio Caucasi p. 50. Sie werden von 
den heidnifhen Stämmen geopfert. Klapr. ebend. ©. X. 

xx) Plutarchus in Mario cap. 23. 
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Heine Stierbilder in alten Gräbern gefunden *). Es ift 
daher auch wohl gewiß, daß der Stierdienft mit zur Res 
- Tigion des dlteften Nordens gehört hat, Finden‘ wir doch 
in der Odiniſchen Periode heilige Kuͤhe! Wie viel mehr muß 
alſo der Glaube an ſolche Fetiſche in ältern Seiten Statt ger 
funden haben **) ? | 

Die Edda’en find übrigens voll von den Thaten ded oft. 
in Denfchengeftalt erfehienenen Thors, der mit feinem Ham⸗ 
mer alle Feinde der Götter befämpfte. Es ift aber nicht 
‚möglich, überall den dlteren Naturgott Aufuthor von! dem | 
‚vergötterten Priefter Afathor zu unterfcheiden; und ohne Zwei⸗ 
fel wurden in fpäteren Beiten diefem, wie dem tyriſchen und 
dem thebaniſchen Herakles, viele Heldenthaten früherer Jahr⸗ 
hunderte beigelegt. Seine Verehrung war aber im ganzen 
Norden allgemein; und er ward in Norwegen und Schwe⸗ 
den noch bis zur Einführung des Chriftenthums, alfo un- 
ftreitig auch in den aͤlteſten Beiten, für den oberften Gott 
gehalten HR), 

Die zweite Gottheit des Nordens ccheint der Sonnen⸗ 
gott geweſen zu ſeyn. Unter den verſchiedenſten Zonen der 





Ein folded wird in der Fönigl. Kunftlammer zu Kopenhagen 
verwahrt. ine geflügelte Schlange fißt ihm auf dem Rüden 
und fcheint ihm in den Naden zu beißen. Ganz aflatifch | Iſt 
vieleiht bier eine Anfpielung auf den Kampf des böfen Prinz 
eips mit dem guten? Viele perfifhe Gemmen, auch ciliciſche 
Münzen von Mallus und anderen Städten ſtellen einen aͤhn⸗ 
lihen Kampf vor, in dem der Löwe den Stier bezwingt. 

**) Ueber die Stierbilder vergleiche Birkerods Abhandlung: Tau- 
rus faoer, in Weftphalens. Monumentis — Vol. IV. p. 
1359. und Weſtphalens Vorrede ſelbſt von S. 199. an, 

xxx) Ueber feine Verehrung in Deutfchland haben wir eine Abhand⸗ 
lung von Schwabe: de Deo Thoro. Jenae 1767. | 


alten und der neuen Welt wurden ja bie Huldigungen des 
Menſchengeſchlechts an das wohlthätige Geſtirn des Tages ges 
‚richtet. Im Orient war fein Cultus auögebreiteter, als der 
Sabaͤiſche, aus dem der Samanifche hervorgegangen zu fen 
fheint: und die Edda’en bezeugen es auödrädlich, daß Sonne 
und Mond im Norden angebetet wurden, welches auch die 
uralte Eintheilung dee Wochentage noch mehr beweifet. Es 
ift auch nichts weniger ald unwahrſcheinlich, daß der urſpruͤng⸗ 
liche Odin, ein ganz mythifches Weſen, ald Sonnengott ift 
angebetet worden. Noch fpäterhin ward der Ddin der Snors 
roifehen Edda für den Gott gehalten, der dad Licht des Him⸗ 
meld und den Sonnenglanz regierte *), und die Fabel von 
feinem einen Auge ift nicht felten auf das Weltauge, die Son⸗ 
ne, gedeutet worden. In diefer Eigenfchaft feheint er aber 
befonders unter dem Namen Hlöder oder Lodin verehrt 
worden zu feyn, indem Hlod oder Lod in der alten Sprache, 
ded Nordens Feuer bedeutete **). Sein vornehmfted Heiz 
ligthum ald Sonnengott war vermuthlich auf der Inſel See⸗ 
land in Leyre gegründet, deſſen Name uralt ft, und aus 


*) Suhm om Ddin 24. 

”*) Bet den Seldndern Glod. Im Däntfchen bedeutet daſſelbe 
Mort eine glühende Kohle. Selbft das deutfhe Lodern, 
Glut, das angelfähfiihe Leostan, accendere, Leohtoaer, 
luminosus, leuchtend, auch wohl das beutfche Licht, find ver- 
wandte Wörter, und bei den Celten ift LIuda glühende Afche. 
Bel. Skulonis Thorlaoii Antiquitatum borealium observa- 
tiones miscellaneae Spee. III. p. 57. Späterhin hat Thorla⸗ 
cius diefe Etymologie verlaffen, und ben Namen Hlodr oder 
Hlaudr mit dem Anollov der Griechen verglihen. Om Chor 
098 band Hammer ©. 28. Mir fcheint indeffen jene erite Ab: 
leitung des Namend Hlöder deu Worzug zu verbienen. 


u 


derfelben Stammwurzel hergeleitet werden fann *); und es 
ift bei dieſer VBorausfesung um fo mehr zu begreifen, warum 
die fpäteren Oberfönige von Dänemarf eben an diefem ſchon 
durch eine alte Religion geheiligten Orte ihre Wohnung aufs 
ſchlugen, und diefen auch zugleich zum Sitze der neuen odini⸗ 
ſchen Religion machten **), 
Die dritte große Gottheit des Nordens und zumal der 
Hauptgegenſtand der Verehrung in Schweden, war Freyr, 
falls anders die Bewohner dieſer Laͤnder ihn in den aͤlteſten 
Zeiten ſchon unter dem Namen gekannt haben. Ihm waren 
Regen und Sonnenſchein und die Fruchtbarkeit der Erde unter⸗ 
than; und daher ift Suhms Idee nicht unwahrfheinlich, daß 
man ihn ald Mondgott angebetet habe. Won den alten 
Deutfchen ward der- Mond zwar für ein weibliches Weſen ges 





*) H16d bedeutete auch in ber alten Sprache Ara, focus, 
fornax, und war Das. dltefte Wort für Altäre: die mit 
Steinen gepflafterten Opferftätten hießen aller Wahrſcheinlich⸗ 

keit nah Hlad. S. Magnufen Forſoͤg til Forklariug over 
nogle Steder af Oſſians Digte, meeft vedkommende⸗ Sfandinas 
viend Hedenold. Kopenh. 1814. ©. 11 folg. Plinius gedenft 
{don Hist. Nat. IV, ı3. der Infel Latris, welhe aller Wahr: 
fcheinlihfeit nach unfer Seeland if. Der vornehmfte Ort auf 
derfelben mag ihr den Namen gegeben haben: und aus Hladru 
oder Hledru Fonnten die Mömer leicht den ihnen geldufigen 
Namen Latris machen, den ja griehifche Sklavinnen führten. 
Boͤttigers Sabina ©. 114. 131. 


xx) Auch in Ditmarfen haben wir eine Spur dee alten Sonnen: 
dienfted. Es fofl dort ein Gechölz gewefen feyn, welches Son: 
nenwohld gebeißen hat. Boltens Ditmarfiihe Geſchichte 
I. 244. 

xxx) Graͤters Bragur VI, 1. ©. 46. 2. ©. 33. Ein altdeutfches 

Basrelief, bad ſich auf die Verehrung der Sonne und des Mon: 

des bezieht, ft in Dollii Bibliotheca Historiae Schaumbur- 


Halten, und unter dem Namen E after oder Ofter verehrt"), - 


s 


bei den Aſiaten hingegen ſcheint er männlichen Geſchlechts ges 
wefen zu feyn ; und der @soc Mas ,.DeusLunus der Griechen 
und Nömer, war ohne Zweifel ein Rachball.diefer Vorſtellun⸗ 
gen. Ueberhaupt ſcheint man urfprünglich dem Freyr die zeu⸗ 
gende Naturfraft:zugefthrieben zu Haben, daher man ihm auch 
als dem Befchüger der Ehen huldigte; und noch der fpätere 
Freyr ward ald der: befte unter den Göttern verehrt. Kein 
Mädchen, hieß ed von ihm, feines Mannes Weib betrübe er, 
fondern befreie jeden aus feinen. Drangfalen. Diefe Begriffe 
von feiner Wohlthätigfeit floffen aber aus jenen ‚älteren, die. 
in ihm die zeugende Naturkraft perfonificirt hatten; und faum 
war fein zuweilen‘ als Priap geitaltetes Bild *) eine Vorſtel⸗ 
lung fpäterer Zeiten. Die Idee wenigſtens muß weit älter 

und mit den erften gothifchen Colonien aus Afien, wo der Lin⸗ 
gam⸗ und Phallusdienſt von Indien, Babylonien. und Aegyp⸗ 
ten and fo verbreitet war, eingeiwandert ſeyn. Ja man mag 
anfangs auch hermaphroditiſche Vorſtellungen, die gleichfalls 
in Aſien fo haͤufig waren **), mit der Verehrung Freyrs ver⸗ 





gicae p. 418 — 4428. beſchrieben. De. Graͤters Bragur VI, 
2,8 6656. 

*) Adam. Bremens. L. IV. c. 234. p. m. 152. Tertius (das britte 
Goͤtzenbild im Tempel zu Upfal) est Friggo, pacem voluptatem- 
que largiens:mortalibus. Cuius etiam simulacrum fiagunt 
ingenti Priapo. Aus biefen Worten fheint doch zu folgen, daß 
Freyr in dieſem Tempel auf eine andre Weiſe vorgeftellt war. 
Die Priapsgeftalt mochte zur geheimeren Religion gehören. 

. %%) Heinrich Commentatio de Hermaphroditorum in artis priscae 
operibus natura. Kiliae ı805. Georgi dußert im Alphabeto 
Tibetano, Vorrede ©. 23. die Vermuthung, daß der indifche 
Wiſhnu, der ald dad gätige erhaltende Princiy in der Gottheit 
mit Freyr ziemlich nahe verwandt iſt, masculo -foemina fey. 
Auch dem Brama find Lingams geweihet, woraus Georgi fließt, _ 
er fey derſelbe als Huren, d. i. Wiſhnu ©. 116. Der Gott 


bunden haben, bis die Wblfer des Nordens unter dem rauheren 
Clima allmaͤhlich ſolche Vorſtellungen, denen nur. afiatifche 
Wolluft Nahrung geben konnte, vergaßen, und von dem Gokte 
der Fruchtbarkeit und der Ehe feine Schweſter Freya, die 
holde Göttin der Liebe; abſonderten; bei welcher Trennung'er 
die Fruchtbarkeit der lebloſen Natur behielt, ihr aber dig Sor⸗ 
ge für die Fortpflanzung der Thiere und beſonders des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts übertragen. ward... Niemald aber ward 
Freya mit zu, den großen Göttern gerechnet ;- und erft furz bes 
vor die Afen einwanderten, oder felbft. nachdem diefe eine neue 
Ordnung der Dinge eingeführt hatten, erhielt fie Altäre. ' 

Der ältefte,Norden ſcheint ſich die drei "hohen Götter ins 
nig mit einander--veraint-gedacht, und ihnen ungefähr gleiche 
Verehrung bewiefen zu haben, doch fo, daß Thor ſtets ald 
der erfte und vorzüglichfte genannt ward. Sie kommen -fchon 
in den älteften Sagen-vor, welche die Edda'en und erhalten 
haben, Es wird z.B erzählt, dag Gylfe, ein ſchwediſcher 
Fürft, in Aögard, dem- Urfiße der Afen, drei Götter, Har, 
den Erbabenen, Jafnhar, den gleich Erhabenen, und 
Thridie, den: dritten, gefehen babe *). Von Odin, dem 
. Sohne Boͤrs, wird erzählt, daß er mit feinen beiden Brü- 
dern, Bile und Be,’ ‚Himmel und Ede gebaut, ‚und aus 
zwei Bäumen die beiden: erſten Menſchen, As kur und fein 
Weib Embla, gebildet habe **). 

Zur Erklaͤrung dieſes uralten Mythus von drei. Göttern 
koͤnnte man vieleicht die Sage brauchen⸗ daß die Schythen 


LEEREN 


- der Unterwelt, Sentenf ‚ wirb gleichalls bei den Tibetanern 
hermaphroditiſch abgebildet. Georgi S. 178. 

*) Edda Snorronis. Daemisaga 5. 

) Ebendaſ. Daemisaga 7. 
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drei Koͤnige zugleich gehabt haben ſollen, von denen doch 
einer der Oberkoͤnig war *). Aber auch dieſe Sitte ſcheint 
einen religidfen Grund gehabt zu haben: die uralten Vorſtel⸗ 
lungen von dem dreifachen Weſen der Gottheit, die, bei den 
verſchiedenen Voͤlkern des Orients verſchieden modificirt, Sym⸗ 
bole der Macht, Weisheit und Guͤte des Urweſens waren. 
Dieſes iſt bei det Trimurti der Hindu's, deren aͤlteſte 
Sprache, das’ tonreiche Sanscrit, die Wurzel der- ffandina= 
vifchen Dialecte zu feyn ſcheint **), offenbar: und wenn auß 
dem alten Stamme der Samanen, als diefe auß Indien vers 
trieben wurden, dit Lehrer dee Schtheh und Tibetaner hervor 
gegangen find; fo läßt es ſich noch leichter begreifen,-wie ihre 
Religiondmeinungen endlich auch den Norden ‚haben erreichen 
Finnen. Denn die vertriebenen famanifihen Gymnoſophiſten 
verbanden fich bei den Scythen mit den Schülern des getifchen 
Geſetzgebers Zamolxis. Aber die alte reinere Lehre artete bald 
bei ihnen aus, und ward in den Köpfen der Tibetaner, Mon⸗ 
golen und Salmücden immer mehr verderbf. - Nür einige 
Hauptvorſtellungen, befonderd die von der göttlichen Trias, 
die aber nun gewiß zur völligen Dreigötterei ward, von der 
Seelenwanderung,; von der Menge der göttlichen Geifter, die 
fid) zum Theil in Menfehenförper berabfenften, und von dem 





*) Gattererd Handbuch der Univerfalgefhichte I. ©. 361. Biel: 
leicht ift die Sage daraus entftanden, daß die Scythen ihren 
Urfprung von drei Stammpätern herleiteten, und daß die koͤ⸗ 
niglihen Scythen den ‘Rang über die übrigen behaupteten. 
S. Allgem. Weltgefhihte IV. 511. 

xx) So wie es wahrfheinlih ift,! daß die germanifchen Sprachen 
aus dem gleichfalls vom Sanscrit abftammenden Altperfiihen 
entfprungen find. Diefes tft wenigftens, Die Meinung unferer 
nordifhen Sprachforſcher von ber Filiation der ſtandinaviſchen 
und germauiſchen Dialecte. 
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bevorſtehenden Untergange der Welt, ſcheinen ſich unter ihnen 
erhalten zu haben, und in die ſpaͤtere lamaiſche Religion, eine 
der ausgebreitetſten auf dem Erdboden, übergegangen zu feyn. 
Der ehrwürdige Name Saman fanf aber immer tiefer herab, 
und ‚wird jeßt nur von fibirifchen Gauflern und Betrugern 
gebraucht *). | Ä 

Diefes oorauögefekt, wird die Aehnlichkeit zwiſchen Har, 
Jafnhar und Thridie und. den dr.ei Hauptgottheiten der 
indiſchen -und der lamaiſchen Religion: ziemlich einleuchtend 
ſeyn; und: die Seelenwanderungslehre der: alten” Völfer des 
Nordens um fo verftändlicher werden. Auch dürfte vielleicht 
die Hypotheſe von niehreren Odinen, die zu verfahiedenen Zeis 
ten den Norden befucht haben, weniger Schwierigfeit findenz 
und man wird ſichs erflären fünnen, wie es dem letzten, eis 
gentlich hiſtoriſchen, Odin möglich geworden iſt, mit feinem - 
Stamme der Afen eine:fo große religoͤs⸗ politiſche Revolution 
im Norden zu bewirken. 

Immer aber muͤſſeig die Vorſtellungen von einer reineren 
Naturreligion gaͤnzlich wegfallen. Mochten auch einige Odin, 
als den Sonnengott, mit dem Namen Allvater begruͤßen; fo 
folgt hieraus doc) keinesweges, daß fie ſich zur Höhe des reis 
nen Theiömus erhoben haben, Alle Ableitungen diefes Na-= 
mens aus einer Wurzel, die Einheit bezeichnet, worauf 
man ſich gleichfalls berufen hat, find fehr unficher **). Nicht 
viel beſſer iſt Suhms Vergleichung Odins mit dem phoͤnici⸗ 
ſchen Adon, wenn gleich der Sonnengott von den Morgen= 





5) Huͤllmanns hiſtoriſch - mitiſcer Verſuch uͤber die lamaiſche Re⸗ 
ligion S. 24 folg. 

»0) ©o z. B. daß Adin und O din in der cuffifgen Sprade die » 
Zahl eins und auch Allein bedeutet. 


- 
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laͤndern oft-Adnig und Herr genannt wurde: und am Ende 
dürfte unter den vielen Derivationen diefed Namens Feine an- 
nehmlicher ſeyn, als die aus dem ſanscredaniſchen Codam *), 


oder dem perſi ſchen Gb, Coda), welches mit dem: 
Gott aller germaniſchen Sprachen ſo genau verwandt iſt. 
Dann ließe ſich vieleicht auch Thors Name aus einem Wur⸗ 
zelworte herleiten, das Stärfe bezeichnet, und fid) in einigen 
femitifchen Dialecten, in welden der Stier MO und WIN 
heißt, erhalten zu haben ſcheint XkAx). Und der Verſuch, 
den Namen Freyrs mit dem hebraͤiſchen MA und "2 zu 
vergleichen +), wäre vielleicht gleichfalls einiger Aufmerffam- 
feit werth. Dennoch aber- bleiben diefe beiden letzten Ablei- 
tungen immer höchft ungewiß, und find vieleicht nichts ans 
ders, als ein durd, Achnlichfeit des Lautes veranlaßtes Spiel 
der Phantaſie. x: 


4. 
Verehrung der Elemente 


Die ältefte Religion des Nordens hatte eine große Menge 
Geifter jeder Art, denen mehr oder weniger Ehrerbietung bes 





*) Adelungs Mithridates I. ©. 155. 
%%*) Hallenberg: ex occasione numi cufici de nominis Dei, Gud, 
in Sviogothica cognatisque linguis origine disquisitio historica 
et philologica. Stockholmiae 1796. 
AR) Reineggs Beſchreibung des Kaufafus II. ©. 180. Er hat 
> mehrere ſolche Ableitungen verfuht, von Denen in der Folge noch 
ein Paar angeführt werden follen. 
7) Aus handſchriftlichen Mittheilnngen von Skule Thorlaciud. Ich 
ziehe diefen Etymus dem von Schelling (über die Gottheiten 
von Samothrace S. 65.) vorgefchlagnen, vom perfifchen Pert, 


/? vor, der beffer auf Freya ald auf Freyr paſſen würde, 
Beide Namen haben aber unftreitig Eine Wurzel. 
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bunden haben, bi die Shlfer des Nordens unter dem raͤuheren 
Elima allmaͤhlich ſolche Vorſtellungen, denen nur aftatifche 
Wolluſt Nahrung geben konnte, vergaßen, und von dem Sotte 
der Fruchtbarkeit" und:der Ehe feine Schweſter Freya, die 
bolde Göttin der Liebe; abſonderten; bei welcher Trennung'er 
die Feuchtbarfeit der lebloſen Natur behielt, ihr aber die Sors 
ge für die Fortpflanzung der Thiere und beſonders des menfch- 
lichen Geſchlechts übertragen ward... Niemals aber ward 
Freya mit zu den großen Göttern gerechnet ;. und erſt kurz bes 
vor die Afen einwanderten, oder felhft. nachdem diefe eine neue 
Ordnung dee Dinge eingeführt hatten, erhielt fie Altäre, 

Der aͤlteſte Norden ſcheint ſich die drei Hohen Götter in⸗ 
nig mit einander vereint-gedacht, und ihnen ungefähr gleiche 
Verehrung bewiefen zu haben, doch fo, daß Thor ſtets ald 
der.erfte und vorzliglicifte genannt ward. Sie kommen ſchon 
in den alteften Sagen vor, welde die Edda'en und erhalten 
haben, Es wird z.B. erzählt, dag Gylfe, ein ſchwediſcher 
Fürft, in Aögard, dem Urfige der Afen, drei Götter, Har, 
den Erhabenen, Jafnhar, den gleih Erhabenen,. und 
Thridie, den dritten, gefehen babe *).. Bon Odin, dem 
. Sohne Boͤrs, wird erzählt, daß er mir feinen beiden Bruͤ⸗ 
dern, Bile und Be, Himmel und Erde gebaut, und aus 
zwei Bäumen die beiden: erſten Menſchen, As kur und fein 
Wed Embla, gebildet Habe **). 

Zur Erfldrung diefed uralten Mythuß von drei Göttern 
koͤnnte man vielleicht die Sage brauchen, daß die Schthen 


LEEREN 


- ber Unterwelt, Cenrenſi, wird gleichfals bei den Tibetanetn 
hermarhroditiſch abgebildet. Georgi S. 178. 

*) Edda Snorronis. Daemisaga 5. 

.*®) Ebendaf. Daemisaga 7- 


drei Könige zugleich gehabt Haben follen, von denen doch 
einer der Oberkoͤnig war *), Aber auch dieſe Sitte ſcheint 
einen religidſen Grund gehabt zu haben! die uralten Vorſtel⸗ 
Iungen von dem dreifachen Weſen ber Gottheit, die, bei den 
verſchiedenen Voͤlkern des Orients verſchieden modificirt, Sym⸗ 
bole der Macht, Weisheit und Guͤte des Urweſens waren. 
Dieſes iſt bei det Trimurti der Hindu's, beren aͤlteſte 
Sprache, das’ tonreiche Sanscrit, die Wurzel der ſkandina⸗ 
viſchen Dialecte zu ſeyn ſcheint **), offenbar: und wenn aus 
dem alten Stamme der Samanen, als dieſe aus Indien ver⸗ 
trieben wurden, die Lehrer der Scythen und Tibetaner hervor⸗ 
gegangen find; ſo laͤßt es ſich noch leichter begreifen;wie ihre 
Religionsmeinungen endlich auch den Norden haben erreichen 
fönnen. Denn die vertriebenen ſamaniſchen Gymnoſophiſten 
verbanden fich bei den. Schthen mit den Schülern des getifchen 
Geſetzgebers Bamokris. . Aber die alte reinere Lehre artete bald 
bei ihnen aus, und ward in den Köpfen der Tibetaner, Mons 
golen und Kalmüden immer mehr verderbf. Nur einige 
Hauptvorftellungen; befonders die von der göttlichen Trias, 
die aber nun gewiß zur völligen Dreigötterei ward, von der 
Seelenwanderung, von der Menge der göttlichen Geifter, die 
fi) zum Theil in Menfchenförper herabfenften, und von dem 





*) GSattererd Handbuch der Univerfalgefhichte I. S. 361. Biel: 
leiht ift die Sage daraus .entftanden, daß die Scythen ihren 
Urfprung von drei Stammvätern herleiteten, und daß die koͤ⸗ 
niglihen Scythen den Rang über die übrigen behaupteten, - 
S. Allgem. Weltgefhichte IV. 511. 

*x) Sp wie ed wahrfheinlich ift,) daß die germanifhen Sprachen 

. aus dem gleichfalls vom Sanscrit abftammenden Altperfifhen 
entfprungen find. Diefes tft wenigſtens Die Meinung unferer 
nordifhen Sprachforfher von ber Fillation ber ſtaudinapiſchen 
und germauiſchen Dialecte. 
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bevorſtehenden Untergange der Welt, ſcheinen ſich unter ihnen 
erhalten zu haben, und in die ſpaͤtere lamaiſche Religion, eine 
der ausgebreitetſten auf dem Erdboden, übergegangen zu feyn, 
Der ehrwürdige Name Saman fanf aber immer. tiefer herab, 
und wird jegt nur von ſibiriſchen Gauflern und Betruͤgern 
sebrauht *). ; Ä 
Dieſes oorauögefekt, wird die Aehnlichkeit zwiſchen Sar, 
Jafnhar und Thridie und den drei Hauptgottheiten der 
indiſchen -und der Tamaifchen Religion: ziemlich einleuchtend 
feyn; und: die Seelenwanderungslehre der alten” Völker des 
Nordens um fo verftändlicher werden. Auch dürfte vielleicht 
die Hypotheſe von mehreren Odinen, die zu verfchiedenen Zeia 
ten den Norden befucht haben, weniger Schwierigfeit findenz 
und man wird ſichs erflären fönnen, wie ed dem Testen, eis 
gentlich hiſtoriſchen, Odin möglich geworden iſt, mit feinem 
Stamme der Afen eine:fo große religoͤs⸗ politiſche Revolution 
im Norden zu bewirken. 
Immer aber muͤſſetg die Vorſtellungen von einer reineren 
Naturreligion gaͤnzlich wegfallen. Mochten auch einige Odin, 
als den Sonnengott, mit dem Namen Allvater begruͤßen; ſo 
folgt hieraus doch keinesweges, daß ſie ſich zur Hoͤhe des rei⸗ 
nen Theismus erhoben haben. Alle Ableitungen dieſes Na⸗ 
mens aus einer Wurzel, die Einheit bezeichnet, worauf 
man ſich gleichfalls berufen hat, find ſehr unſicher **). Nicht 
viel beffer ift Suhms Vergleichung Odins mit dem phoͤnici⸗ 
ſchen Adon, wenn gleich der Sonnengott von den Morgen⸗ 





*) Huͤllmanns hiſtoriſch⸗ kritiſcher Verſuch uͤber die lamaiſche Re⸗ 
ligion S. 24 folg. 

»c) So z. B. daß Adin und Odin in der ruſſiſchen Sprache die 
Zahl eins und auch Allein bedeutet. 


- 
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laͤndern oft Kdnig und Here genannt wurde: und am Ende 
dürfte unfer den’ vielen Derivationen dieſes Namens feine an- 
nebmlicher fehn, als die us dem ſanscredaniſchen Codam *), 


oder dem perſi ſchen Gb, Coda*t), welches mit dem: 
Gott aller germaniſchen Sprachen ſo genau verwandt iſt. 
Dann ließe ſich vieleicht au) Thord Name aus einem Wur⸗ 
zelworte herleiten, das Stärfe bejeichnet, und fid) in einigen 
femitifchen Dialecten, in welchen der Stier NO und IN 
heißt, erhalten zu haben. ſcheint #9), Und der Verſuch, 
den Namen Freyrs mit dem hebräifchen MIND und D u 
vergleichen +), wäre vieleicht gleichfalls einiger Aufmerffam= 
feit werth. Dennoch) aber: bleiben diefe beiden letzten Ablei— 
‚tungen immer höchft ungewiß, und find vieleicht nichts ans 
ders, ald ein durch Aehnlichkeit des Lautes veranlaßtes Spiel 
der Phantafi e. gr 
4. 
Verehrung der Elemente 
Die ältefte Religion des Nordens hatte eine große Menge 
Geifter jeder Art, denen mehr oder weniger Ehrerbietung bes 





*) Adelungs Mithridates I. ©. 155. 
%%*) Hallenberg: ex occasione numi cufici de nominis Dei, Gud, 
in Sviogothica cognatisque linguis origine disquisitio historica 
et philologica. Stockholmiae 1796. 
*xxx) Reineggs Beſchreibung des Kaukaſus IL. ©. 180. Er hat 
> mehrere folhe Ableitungen verfuht, von denen in der Folge noch 
ein Paar angeführt werden follen. 
+) Aus Handforiftlihen Mirtheilungen von Sfule Chorlacius. Ich 
ziehe dieſen Etymus dem von Schelling (über die Gottheiten 
von Samothrace S. 65.) vorgefchlagnen, vom perfifchen Pert, 


«Sy? vor, der beffer auf. Freya ald auf Freyr paſſen würde. 
Beide Namen haben aber unſtreitig Eine Wurzel. 


wiefen wurde. Dieſes war eine-natürliche Folge des mit der 
Verehrung der Himmeldförper anfangenden Naturdienſtes. 
Dan dachte fi) nämlich die ganze Natur befeelt, alle ihre 
Phänomene als Wirfungen höherer Geifter, und ein jedes 
Element unten der befonderen Aufficht Eines von dieſen Weſen. 
So war's ja auch bei Griechen und Römern; und daß dieſes 
der Fall durchgaͤngig ſeyn mußte, lag in den aͤußerſt einge⸗ 
ſchraͤnkten Naturkenntniſſen der Vorwelt, und ſelbſt im Geiſte 
des Polytheismus, der bei ſolchen ungebildeten Menſchen fehr. 
leicht zu einem Pantheismus oder Pandaͤmonismus werden 
konnte. 


Bei den Germanen *) war der Dienſt der Herthus 
oder der Erdgoͤttin ſchon in ſehr fruͤhen Zeiten eingefuͤhrt. 
Tacitus erwaͤhnt ſeiner, und ſpricht beſonders von einer Inſel 
des Oceans, auf welcher in einem geheiligten Walde der mit 
Decken behangene Wagen der Goͤttin bewahrt wurde. Der 
Prieſter allein durfte ihn beruͤhren. Er bemerkte es alſobald, 
wenn die Goͤttin ſich in ihrem Heiligthume befand; beſpannte 
fodann den Wagen mit zwei Kuͤhen und folgte unter Bezeu— 
gung großer Ehrfurcht der auf demfelben unſichtbar fahrenden 
Gottheit. Froͤhlich wurden die Tage gefeiert, in denen fie 
unter den Menſchen umherzog. Feſtlich war jeder Ort, den 
fie ihres Beſuchs würdigte. Seine Fehde wurde begonnen, 
alle Waffen waren verfchloffen; man fannte nur Ruhe und 

*) Vielleicht andy bei den Galliern. Bei Belledme im Departement 
de ’Orne hat eine Quelle den Namen Fontaine de la Herse. 
Dureau de la Malle findet in diefem Namen, in der Lage des 
Monuments und in den Infhriften Beweile, daß an diefem 


Ort ein Tempel der Hertha geftanden babe. Journal des Savans. 
1821, ©. 58. 


u 29 — 


Friede, und trachtete nur dieſem nach, bis der Prieſter, wenn 
die Goͤttin des Umganges mit den Menſchen genug genoſſen, 
ſie in den heiligen Hain zuruͤckbrachte. Dann wurde alſobald 


der Wagen, die Bedeckung, und, will man es glauben, die 
Goͤttin ſelbſt im geheimen See gewaſchen; Leibeigene verrichte⸗ 


ten den Dienſt, und wurden ſogleich in demſelben See ertraͤnkt. 
Daher der geheime Schauder und die heilige Unwiſſenheit, 
was wohl das ſeyn moͤge, das nur diejenigen, die ſterben ſol⸗ 
len, zu Geſichte bekommen *). 

Dieſe ſelbſt ſo myſtiſch lautende Stelle des ernſten Ge⸗ 


ſchichtſchreibers Hat viele Unterſuchungen über die Inſel, von 


welcher er redet, veranlaßt. Der ganze Eontert feiner Erzaͤh⸗ 
* Jung zeigt, daß er unter dem Ocean die Oftfee als einen Bufen 


des großen Meeres verftanden bat. . Dan hat daher befonders 


an die Infeln Fehmarn und Rügen gedacht, und zeigt auf die- 
fer unweit Jasmund einen im tiefen Walde gelegenen See als 
das yon Tacitus befchriebene und durch ihn fo berühmt gewor⸗ 
dene Lofal **). Auch auf der Infel Fühnen hat man neuer- 
lich ein Heiliges Herthathal niit dem dazu gehörigen See wie⸗ 
dergefunden ***): und möglich wäre es, daß die Göttin der 
Erde auf jeder der Infeln der Oftfee ein Heiligthum. gehabt 
hätte. Aber die Hauptftätte des geheimnißvollen Dienftes 


war doch aller Wahrfcheinlichfeit nach auf der Infel Seeland. | 





%) Tacitus de Moribus Germauorum cap. 40, 

xx) Diefe Meinung begünftigt Gagern in der Nationalgefchichte 
der Deutihen I. 37. 

xxx) In der Gegend von Aſſens. Es iſt dort ein tiefes und langes 
von Menſchenhaͤnden durch einen Huͤgel, der der Ochſenberg heißt, 
gegrabenes Thal. Ein Theil des Huͤgels heißt no Ertebierg 

.. (Hertheberg); der See hat den Namen Vitfde (dev heilige See). 
Die ganze Gegend war ehemals mit Wald bewachſen. 


Denn: bei Leyre, dem alten Sige der-Oberfönige, findet man _ 
nicht allein den heiligen von Wald umgebenen See: (er 
heißt noch heute zu Tage Bithe She); fondern aud) das 
‚ enge Herthethal *), auch ift es befannt, daß noch im ſpaͤ⸗ 
teren Heidenthum an diefem Orte viele feierliche Opfer verrich⸗ 
tet wurden **). Es ift daher nicht allein fehr wahrfcheinlich, 
dag daffelbe fchon in früheren Zeiten Statt gefunden, und daß 
die Afen die vorher beftehenden Einrichtungen zum Dienft 
Hloͤders und der Hertha nur fortgefeßt haben: fondern wir 
befisen auch ein ganz beftimmites Zeugniß dafür im Hynd las 
liod, einem Geſange der fämundifchen Edda *#*), wo eine 
Fürftin aus dem Haufe der Sfioldungen zur Zeit Königs 
Frode VI. in der erften Hälfte ded fechöten Jahrhunderts 
Hledisgydia, Opferpriefterin Hloͤders, genannt wird. 
Endlich ftimmt auch der Name und Dienft ded Sonnengotteß, 





*) Meine Abhandlung: Leyre i Sielland i Begyndelſen af det Nit⸗ 
tende Aarhundrede, im ſtandinav. Mufenm 1806. 


xx) Der Dienſt der Göttin, war dort ganz nach der Sitte noma= 
diſcher Völker eingerichtet; daher ihre Wagen, ein portatiles Hei⸗ 
ligthum. Solche Sötterwagen finden fih auch bei den Phöni- 
ziern, wahrfcheinlih aus der Zeit als fie noch nomadifh am ro⸗ 
then Meere (dem Perfiihen Meeerbufen) lebten, bei den Kartha- 
gern, und auch bei den Aegyptern, deren Prieſtercaſte ohne 
Zweifel aus Nubien oder Aethiopien gefommen war. Noch fin⸗ 
det diefelbe Sitte bei Hirtenvölfern Statt. Wenn die Mongo: 
liſchen Horden ihren Aufenthalt verändern; fo wideln fie ihre 
Götter und Heilisthümer in Matten oder Teppiche ein, und _ 
legen fie in Kiften, die entweder von Menfhen und Thieren 
getragen, oder auf Karren und Wagen gefahren werden. Mei: 
ners allg. Frit. Geſch. der Neligionen I. ©. 467. Uebrigens 
fpriht die nomadifhe Einrichtung des Herthadienftes für fein 
hohes Alter. Er icheint aus der Zeit berzuftammen, in welcher 
die aſiatiſchen Völker in den Norden einwanderten. 

xxx) Stroph. XL. pag. 535. 


- yon dem Repre aller Mahrfcheinlichkeit nach feinen Namen er 
Balten, mit der Verehrung der Erde, und ihrem myſtiſchen 
Namen in der Edda, Hlodyn (Hludana bei den Germa⸗ 
nen *) ), fo genau überein, daß man den Geheimdienft jener 
Gottheiten auf diefer Stelle faft ald eine Thatfache annehmen 
darf. In dem Fefte felbft erfennen wir aber ohne Schwierige 
feit dad Tuulfeft des Nordens, - zur Seit der Winterfonnen- 
wende **), welches demnach der Sonne und. der Erde zugleidy 
gewidmet war: der Sonne, um, wie die Natales Invicti der 
Römer, den Seitpunft der Winterfonnenwende, wenn die Tas 
ge wieder zunehmen, zu feiern; der Erde, um ſich der reichen 
in ihren Schoos niedergelegten Saat im Voraus zu freuen. 
Bis in den fernen Norden waren alfo die Vorftellungen von 
den beiden Principien der Natur, dem zeugenden und dem 
gebärenden, vorgedrungen, und Hlöder und Hlodin, 
oder Odin und feine Gemahlin Hertha ***), waren in diefer 





*) Schütz de Hludana Dea, in den Exerc. ad Germ. sacr. Gentil. 
und Skule Thorlacius de Hludana, in den Observatt. Antiqu. 
Boreal. Spec. III. Den Namen Hlodyn leitet er ab von Hlod, 
Lod, was auf der Erde wächlt: alfo Grasbewachſen! Er 
vergleiht die nordifhe Göttin mit der Ayıw, Latona ber Grie: 
hen und Römer. 

*x) Magnufens Altre Edda I. Kalendarifhe Tabelle zur ©. 148. 
Außerdem leidet es wohl Feinen Zweifel, daß von ben diteften 

> Beiten an nicht aud) drei andre große Feſte gefeiert worden find; 
nämlich das Feft der Sommerfonnenwende und der beiden Nacht: 
gleihen. Evendaf. - 
URR) Die Scythen verehrten gleichfalls einen Zeus (alfo einen Ober: 
gott, vielleicht die Sonne), deffen Gattin die Erde war. He- 
rodot. IV. 59. Sie nannten die Erde Apia. Cinen eigenen 
Sonnengott gibt Herodot niht an. Sch weiß nicht, ob der Name 
Hertha in den Weberbleibfeln der nordifhen Mythologie "vor: 
kommt, glaube es aber nicht, und babe daher nichts gegen Graͤ⸗ 
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Ruͤckſicht mit den beiden großen Kabiren der Phoniciet ziem⸗ 
lich nahe befreundet. 

Auch das Meer hatte ſeinen Gott Aegir oder Hler, 
den. die Edda als einen Jetten bezeichnet *): er war alſo au⸗ 
genfcheinlich Alter ald die Afen. Und dod) war er nicht der 
ältefte Beherrfcher des unftäterr Elements. Denn im Abgrunde 
des Oceans dachte man ſich eine ungeheure Schlange um die 
Erde herumgewunden. Diefe führt in der Edda den Namen 
Midgards Orm **) und Iormungandur, Frdume 
gürter, und war ohne Zweifel der ältefte Naturgott des Mee— 
res; felbft aber eine urfprüngliche aflatifche Idee, von der eine 
Spur fid) im alten Teftament erhalten hat ***), und die fi 
auch in indifchen und tibetanifchen Sagen nachweiſen laͤßt +). 
Die Afen fonnten dad Andenfen an dieſes Meerungeheuer nicht 
vertilgen; es ward für einen ihrer bitterften Feinde, für einen 
Sohn Lofes gehalten; und der Glaube an feine Macht fand 
vielleicht durch den Anbli von Riefenfchlangen, die zuweilen 
aus der Tiefe des nördlichen Oceans hervortauchten ++), im⸗ 





ters Vermuthung einzuwenden, daß biefelbe Göttin früher Her= 
tha, fpäterhin Frigga (oder Sreya) genannt worden ſey. Graͤ⸗ 
ters Suhm 1. 55. In der poetifhen Spracher hieß Freya auch 
Hlodyn. 

*) Denn in Snorro's Ebda ift Aegir eine allgemeine poetifche 
Benennung der Seften. 
*x) Die fih um die Welt berumfchlingende Schlange. Im Moͤ⸗ 
fogothifhen bedeutet Mitjungards auch die Welt. ©. ls 

philas Ueberſetzung Luck IL, ı. 

xxx) Jeſaiàa XXVIL 1. 

+) Georgi Alph. Tibet. pag. 214. Raka heißen in Indien Mon- 
stra marina, welche die Tibetaner auch Eennen. Sie bewohnen 
die fieben Meere, und find eigenen Schlangenfönigen unterthan. 

77) Eine folde ift no vor Kurzem in der Nähe der Alentifchen 
Inſeln beobachtet worden. Kotzebues Entdedungsreife nach der 
Südfee und der Beringsfttafe U. . 108. 
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mer neue Nahrung. Die Gattin des Meergottes hieß Ran 
oder Rauno. Ihr Name ift auch in der finnifchen Mythos 
logie erhalten *). Neun Meernymfen werden ihre und Hlers 
Töchter genannt. Auch der Gott der Winde, Kar, war 
vorodinifch. Vielleicht ift es derfelbe Geift, den die Faledonis 
ſchen Bardenlieder Carchar nennen **). Kar, Hler, 
und Loke werden Söhne ded alten Ietten Fornjoter ges 
nannt, welcher über Iotland, das auch Finland und Kvaͤn⸗ 
land bie, bis gegen dad weiße Meer hin geherrſcht haben 
fon er), 

Keiner von den alten Göttern des Nordens erhielt ſich fo 
lange, als Lofe oder Utgarde Loke (der fremde, vertrie- 
bene Loke), wie er zum Unterfchiede von dem fpäteren Afa 
Loke genannt wird, den aber doch die Edda’en felbft oft mit 
ihm zu verwechfeln ſcheinen. Loke war der Gott des Feuers, 
Ihn, wie Mallet ed verfucht bat, mit dem böfen Principe der 
morgenländifchen Philofophie, mit Ahriman oder Typhon zu 
vergleichen +), iſt eine mehr glänzende als Baltbare Hypotheſe. 
Sein Name felbft gibt fein Weſen an (2ofe, Loge, in den 
neueren Sprachen Tue, Lohe); und man braucht nur an die 
natürliche Befchaffenheit der Länder zu denfen, aus denen die 





®) Ganander Mythologia Fennica p. 76. Gie heißt auf Finniſch 
Rauni, ift bie Gattin Ukko's, der zweiten finnifchen Gottheit; 
ſcheint aber bei diefem Wolke Feine Meergöttin gewefen zu ſeyn. 
Ganander vergleicht fie mit der Juno. 

xx) Im Gedichte Sul-malla. Works of Ossian (London 1790.) | 
I. p. 191. Noch jest ift Kar der Name des Windes in der iss 
laͤndiſchen Poefle. Kara war im Norden aud ein Weibername, 
aa) Fundinn Noregur bei Biörner, Kämpadatter, gleich anfangs, 

Vgl. Mone's nordifhes Heidenthum I. 273. 
}) Histoire de Dauemärc II. p. 149. ° 
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Loke's, der im fernen Nordoſten, vielleicht in Petzora, ſein 
Heiligthum hatte, und noch zur Zeit der Franken von den 
Fuͤrſten Skandinaviens befragt ward. Denn voll von Sehn⸗ 
ſucht, Goͤtterſpruͤche uͤber den Zuſtand der Seele nach dem 
Tode zu hoͤren, ſandte ein juͤtlaͤndiſcher König Gorm feinen 
Freund Torkil Adelfar hin zum Sitze des Gottes, der nun 
vielleicht als Herrſcher des Feuers mit dem Donnergotte Thor 
zu Einem Weſen vereinigt war, und dort unter dem finniſchen 
Namen Jumala (d. i. Gott) angebetet ward *). Und 
die Erzaͤhlung, welche Saxo aus Sagen, die ſich noch zu ſei⸗ 
ner Zeit erhalten hatten, von dieſem abenteuerlichen Seezuge 
und von Torkils Aufenthalte bei dem Gotte gibt **), iſt fo 
grauenvoll, daß man ſchon aus ihr ſchließen fann, welche Bors 
ftellungen von der Macht diefer alten und gegen die Afen feind« 
lich gefinnten Gottheit im ffandinavifchen Norden im Umlaufe 
waren. 


Noch einen Beweis der Verehrung der Natargottheiten - 
in jener früheren Periode und der an fie gränzenden Zeit findet 
fich in den Eigennamen, welde damals haͤufiger als fpäterhin 
im Gebrauch waren, Zum Beifpiel: nach dem Meergott: 
Hlebardr, Hledid. Nach dem Gotte der Luft und der Winde: 
Kar, Kari, Snjar. Nach dem Feuergott; Logi, Eldjarn, 
Gloͤd. Auch der Sonnengott und Freyr gaben, fowohl früher 
als fpäter, vielen ihre Namen: Soͤlrun, Solmundr, Suns 
nifas Freyſteinn, Treydis, Freybioͤrn, Freygard u.f.w. ***) 





%) Ganander Mythologia Fennica pag. 25. Er war beiden Fins 
nen der höchfte Gott. 


xx) Saxo L. VIII. p- m. 164. 
*##) Magunfen 1. c, ©, 71, 


und Thors Name kommt vom Anfange der Gefchichte an in 
den mannigfaltigfien Bufammenfegungen vor *). 


5. 
Uebrige Gottheiten 

Außer den. Naturgättern hatte der dltefte Norden eine 
Menge anderer. Es ift hier aber nicht möglich, etwas Volle 
fändiges zufammenzutragen, wenigftend müßten noch viele 
Unterfuchungen vorausgehen, deren Refultat aber ftetd ungen 
wiß bleiben und in jedem Falle nur wenig Licht geben wird, 
weil ohne Zweifel Fetiſch⸗ und Denfchendienft hier zuſammen⸗ 
flofien, Provincials und Familiengottheiten nicht gehörig von 
den allgemeinen unterfchieden werden fönnen, und auch diefer 
Dienft von Göttern, unter denen fo viele Dii minorum gen- 
tum — man erlaube mir diefen Ausdrud — waren, auf 
dad Ganze feinen fehr bedeutenden Einfluß haben konnte. 

Bu den allgemeinen Gottheiten gehörte ohne Zweifel zus 
vörderft der von allen ſcythiſchen Völkern fo hoch geehrte Kriegs⸗ 
gott, bei den Sfandinaviern Tyr genannt **). Ihm allein 
errichteten die Scythen Bildfäulen, Altäre und Tempel ***). 
Bildfäulen und Tempel hatte nun der Altefte Norden nicht: 
auch ift es fehr unwahrſcheinlich „ daß die Altaͤre auf unſern 
Feldern und in unſern Waldungen nebſt den ſie umgeben⸗ 
den Steinkreiſen ihm ausſchließend gewidmet waren. Aber, 





Im Oſſian finden wie mehrere ſolche Namen, 3. B. Torkul, 
Thormoth, Torlat, Torman, Tora, Crum⸗CThormod, Turthors 
und Tormals Fluͤſſe u. ſ. f. S. Magnuſen 1. c. ©. 70. 

*x) Suhm om Odin S. 189. Suorro's Edda Daemisaga 23. 

#%%#) Herodot. IV. 59. Toszdovgos. Ritter halt ihn in der Bor: 
halle europaͤiſcher Mölkergefchichten vor Herodotus S. 268, für 
Ein Wefen mit Buddha und Odin. | 


‘ 
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wenn die oben erwaͤhnte Behauptung, der zufolge die ſteiner⸗ 
nen Beile und Haͤmmer, welche noch haͤufig gefunden werden, 
großentheils Symbole der Macht Thors waren, gegruͤndet iſt: 


ſo ließe ſich vielleicht nach der Analogie annehmen, daß die ſtei⸗ 


nernen wie Dolche geſtalteten Meſſer, welche man gewoͤhnlich 


Opfermeſſer nennt, und die zum Theil auch dieſem Gebrauche 


moͤgen beſtimmt geweſen ſeyn, urſpruͤnglich Symbole des 


Kriegsgottes waren. Wir wiſſen ja, daß ſcythiſche Staͤm⸗ 
me *), und daß noch Attila's Scythen ein heiliges Schwert, 
als das Symbol ihres Kriegsgottes verehrten. 


Die zweite allgemeine Gottheit ſcheint Bragi geweſen | 


zu ſeyn, der nach feinem Tode vergoͤtterte Priefter der erften 
gothifchen Colonie. Beredfamfeit und Dichtfunft waren von 
ihm audgegangen **). Cr mag, einem Orpheus gleich, die 


Barbarifchen Stämme durch mildere Friedensfünfte gezaͤhmt | 





“) Herodot. IV. 62. Auıyauns 01870808 - +. . . Tobzr’ Bars Tod. 


Aonos 36 äyalya ; und aus Ihm Mela, Clemens von Alexan⸗ 


dria, Solinus und Ammianus Marcellinus. ine. ähnliche 


Nachricht hat auch Lucian im Jupit. Tragoed. & 42. Zuvdas 
uv Asıyann Hdoyzss, nas Opüxss Zandhkıdı Ögandın dvdgomes 
Indeſſen fällt bier die Sufammenftellung eines. Schwertes mit 
dem Gefeßgeber Zamolxis auf; und Raoul = Nochette ſchlaͤgt 
Daher vor; flatt Auıydan Anızapo (ein dhnliher Name Acichos 


— 


rind kommt unter den galliſchen Heerfuͤhrern vor, die den galas 


tifchen Staat flifteten) zu lefen, von dem Diogenes von Laerte 
and Clemens von Alexandria berichten, daß er im Bosporus 


"Babplonifhe Religionsgebräuche beim Monumente der Comyſurpe 


eingeführt babe. ©. feine Autiquites Grecques du Bosphore 
Cimmerien. ©. 40. folg. Doch fheint mir das alte Zeugniß 
Herodots gegen diefe Vermuthung zu ftreiten. Der Kriegsgott, 
den der Scythe bei Zucian (Scyth. c. 4.) nebft dem Zamolxis 
naroso> Heöv nennt, war doch wohl bei ihnen ein Anderer ale 
der Lehrer babylonifhen Aberglaubens ! 

**) Smorro’s Edda Daemigaga 2%, 


und ihrer Berfaflung durch Befeke Dauer gegeben haben. 
Der odinifche Cultus Fonnte ihn nicht verdrängen. - Aber Odin 
eignete ſich einen Theil ſeiner Wirkſamkeit zu, und Bragi ſank | 
vom Vater der Dichtkunſt zum Sfalden des Götterfeftes herab.‘ 
Auch feine Gattin Iduna war ohne Zweifel eines der Alteften 
Weſen der nordifchen Mythologie; denn: die ihr zur Bewah⸗ 
‚sung übergebenen Xepfel der Unfterblichfeit find auf dem Boden’ 
des Morgenlandes gewachlen, und. gleichzeitig mit ahnlichen 
Sagen den Vorwelt. | 
Die drei ernften Schickſalsgoͤttinnen, ‚ die Nornen, 
Urd, die gewefene, Berandi, die gegenwärtige, Skuld, 
die Fünftige, ſcheinen auch aus ˖ dem früheften Afien zu ſtam⸗ 
men, und dem Norden vor der Einwanderung der Afen bes 
- Fasint gevoefen zu ſeyn. Auch glaubt Suhm, daß die Wal- 
fyrien, die Führerinnen der Helden zum Tode in der Schlacht, 
vor Odins Zeiten ald Untergöttinnen verehrt wurden *); und . 
der Wahn der alten Norweger, die Walfyrien im Nordlichte - 
und andern Feuermeteoren zu erbliden, urd ihre Gefänge im 
Geraͤuſche der eleftrifchen Luft zu vernehmen, welches im ho= 


hen Norden beim Nordlichte zuweilen gehört wird, ift gleich 


falls uralt, da Tacitus fchon darauf anfpielt **). Nicht min⸗ 
der war Hilda eine vorodinifche Kriegsgdttin: und die Na⸗ 


*) Suhm om Odin. 284. 

%%*) Taciti German. c. 45 v2... Sonum insuper einergentis 
audiri, formasque Deorum et radios capitis adspici persuasio 
adiictt. Daß die Lesart emergentis unrihtig fey, bat ſchon 

. Brotier bemerkt; und follte auch Equorum ftatt Deorum im 

. Driginaltert geftanden haben, fo wäre dieſes noch mehr mit den 
Vorſtellungen von den Walkyrien übereinftimmend, die man 
ſich durd die Luft reitend und von Flammen umgeben dachte. 
S. Magnuſen om Oſſian S. 122. 123. 


derte hindurch neben derſelben: ein ſicheres Beiden, wie tiefe 
Wurzeln er-von den fruͤheſten Zeiten an bei-den nordifchen. 
Vodikern gefchlagen hatte. : Ja er war mit ihnen eingewandert. 
Denn alle diefe Sagen, die wir noch aus fpäteren Erzählungen 
und Fragmenten fennen, find ächt morgenländifch. Von jeher 
ward im Oriente der Kaukaſus ald ein Wunderland betrachtet. 
Dort wohnen die guten und die böfen Genienz -und die Sagen- 
der Perſer iind Hindu's von den Thaten ihrer Götter-und Hel- 
den drehen fich ftetö um den einen Hauptpunft, den Kampf. 
mit Dämonen, bald im Bunde mit guten Genien, bald auch 
ohne ihre Huͤlfe. So beginnt die mythifhe Geſchichte Per 
fiend mit den Wunderkhaten der Helden Tahmuräs, Zab und’ 
feines hochberuͤhmten Sohnes Ruftäm; und Tahmurãs errang. 
ſich ſelbſt den glorreichen Namen Divbend, Baͤndiger der Daͤ⸗ 
monen. Nicht anders verhält es ſich in der indiſchen Mytho— 
logie, Die Geſchichte von Wiſchnu's zehn Verkoͤrperungen iſt 
voll von Kämpfen mit den boͤſen Geiſtern; und die heiligen 
Gefänge det Tamaifihen Priefter preifen gleichfalls die Helden⸗ 
thaten ihrer Heroen gegen bie Sfedfüren, Manguß und 
Schumnu's *). 
So ward auch Thor bei den Gothen vorzüglich als der 
Bändiger der Dämonen betrachtet, indem er fie, wie Jupiter 
die Giganten, mit feinem Blitze verfolgte: und manche That⸗ 
fache- aus den früheren Kriegen der Faufafifchen Stämme mit 
‚den Urbewohnern des Landes mag in der Akteften Periode, und. 
auch noch ſpaͤterhin nach der Einwanderung der Aſen, in die 
Mythologie uͤbergegangen ſeyn. Denn dieſe Urbewohner, die 
nun beſonders mit dem Namen Trold bezeichnet wurden, 





*) Bergmanns nomad. Streifereien IE. ©. 52. 


zogen ſich in die Gebirge und Felfen zuruͤck and führten in ro⸗ 
her Wildheit einen Vertilgunggfrieg mit ihren Verdraͤngern, 
der Jahrhunderte hindurch währte: . Sie wurden: nun felbft zur, 
boͤſen Wefen, deren Wohrnfige unter der Erde waren, und die 
auf alle Weife Unheil anzurichten ftrebten. Die Befchreibuns 
gen, welche die Sagen an manchen Stellen von ihnen enthal- 
ten, . laufen alle darauf hinaus, daß fie in Höhlen wohnten, 
ſich in Felle kleideten, von der Jagd lebten, ‚das Fleiſch mit 
den Zaͤhnen von den Snochen:riffen und roh aͤßen, ihre Seinde 
in der Nacht überfielen, auf das ‚graufamfte ermordeten und 
fogar verzehren. ine Widdernafe war das charafterifche 
Seichen, wodurch der Gothe mit, der geraden. Naſe fi vom 
Trold unterfihied, und an der er auch die Abkoͤmmlinge deſ⸗ 
ſelben erkannte: denn Weiberraub gehörte mit zu deñ Feind— 
feligfeiten, welche die Trofde übten, und fie zogen die ſchoͤnen 
gothiſchen Weiber den ihrigen weit vor, diefe Widder- 
nafe galt im Norden ohne Widerſpruch für einen Beweis 
der Berwandtfchaft mit jenen alten Feinden der Götter, Als 
in der Folge Odins Lehre die Oberhand gewann, und die mit 
ihr Unzufriedenen verdrängt wurden, zwang die Noth diefe 
wohl zum Theil felbft, fich mit dem verhaßten Geſchlechte der 
Trolde zu vereinigen; und die Anhänger Odins bekriegten ſie 
nun beide mit gleichem Eifer. Sehr lange, ſelbſt bis zu un⸗ 
ſern Zeiten, hat ſich im Norden die Sage von den Trolden 
erhalten; fie werden als unterirdiſche ſchadenfrohe Weſen bes 
trachtet, die beſonders darauf ausgehen, neugeborne Kinder 
zu rauben und Wechſelbaͤlge an ihre Stelle zu legen „ wogegen 
der Aberglaube des Landvolks manche Mittel erſonnen hat. 
Große Grabhuͤgel werden fuͤr ihre Wohnung angeſehen, und 
zuweilen erblickt der in naͤchtlicher Stille vorbeifahrende Bauer 
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einen ſolchen auf gluͤhende Pfaͤhle geſtuͤtzt, und unter ihm eine 
‚zu Gelag und Tanz verfammelte- Schar der Unterirdiſchen. 
Auch Haben ſich die Gerüchte noch nicht ganz verloren, daß 
fie gleich; den Satyen der Gricchen und Roͤmer den Weibern 
nachſtellten 9. | 
6. \ | 
Borftellungen von der Seelenwanderung, dem 
Buftande nad dem Tode, den Weltperioden, 
dem Untergange und der Erneuerung ber 
Welt. 


Die Lehren der altnordiſchen Religion, in ſo fern ſie das 
Verhaͤltniß der Menſchen zu den Goͤttern und ihre Beſtimmung, 
falls anders dieſer Ausdruck gebraucht werden darf, betrafen, 
ſcheinen ſehr einfach geweſen zu ſeyn. Das Geſetz der Natur 
ſprach auch in ihrer Bruſt, auch ſie hatten Begriffe von Recht 
und Unrecht, ohne welche ja keine Geſellſchaft unter den Men⸗ 
ſchen beſtehen kann; und das, freilich im geheimen Gegenſatz 
gegen] die Verderbtheit der Römer entworfene, Gemälde von 
den Sitten der ‚Germanen, wie wir ed in Tacitus Meifter 
werfe haben, dürfte auch größtentheils auf die Älteften Gothi⸗ 
ſchen Sfandinavier paflen. Sie erwarteten nad) dem Tode 
einen Buftand von Belohnungen und Strafen. Alſo war die 
Unfterblichfeit der Seele eine im Norden wie im Süden allges 
mein anerfannte Wahrheit. Ueber die Befchaffenheit diefes 





+) Siöborgs Samlingar til Skanes Hiſtoria och Beſtrifning. 
Lund. 1301. I. Häfte ©. 107. Noch im Anfange des achtzehn: 
ten Sahrhunderts ward dem Eonfiftorio zu Lund ’in Schonen 
eine Gefhichte einberichtet, wie eine Bäuerin mehrere Jahre 
hindurch mit einem Trolde In feiner Höhle gelebt und Kinder 
erzeugt babe, 
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tänftigen Zuſtandes waren aber allem Anfcheine nach die Bes 
griffe ſehr verſchieden. Denn einige glaubten, daß die Seelen, 
wenigftend eine Zeit lang, in der Nähe ihrer Leihname blies 
ben,- und ſich vielleicht in den Grabhügeln bei ihnen aufhielten : 
eine Vorftellung, unter der man ſich wahrfcheinlicdh eine Strafe 
und Reinigung dachte *), die wir aud) in der.odinifchen Re⸗ 
ligion wieder finden. Mit ihe war die Vorftellung verbuns 
‚den, daß die Geifter der Verftorbenen ſich einander erfennen 
würden, daher auch Freunde fi gern in Ein Grab legen 
liegen **). Andre verfegten die abgefchiedenen Seelen in die 
Gefeufchaft von Bättern oder Alfen, den oben erwähnten 
Schusgeiftern gewiffer ‚Länder, Bezirke oder Familien und - 
Menſchen, und wiefen ihnen benachbarte Berge und Hügel 
zur Wohnuug an. Diefe Geifter wurden alfo gleichfam als 
Verwandte der Dienfchenfeelen betrachtet, und ed war demnach 
ein dem älteften Norden keinesweges fremder Gfaube, daß die 
Seele nach dem Tode ded Körperd in einen dämonifchen Zu⸗ 
ſtand uͤbergehe, oder eigentlich in denſelben zuruͤcktrete. Denn 
fie ward ſelbſt für einen Dämon gehalten **), für einen 
Theil oder Ausfluß des göttlichen Weſens. Ja es finden ſich 
ſogar Spuren der, obgleich ſeltneren, Meinung von einem 
doppelten geiſtigen Princip im Menſchen, ähnlich dem nvsüuun 
und der yuyn: wie dieſes ja aud) in der lamaifchen Lehre an⸗ 
genommen wird, die einem jeden Menfchen fogar zwei Seelen 
zutheilt +). 





x) Mone Gefh. d. nord. Heldenth. L. 293: 

“*) Suhm om Ddin ©. 310. 

*%*%*) Jo. Erici (Erichſen) Observatt. ad Autiqu. Septentrion. 
pP 127. 

7) Georgi Alph. Tibetan. p. 249 = 51. 
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Anbee Hingegen nahmen eine Seelenwanderung auß dent 
einen Menſchenkorper in den andern an. „Sigrun, heißt es 
in Helga Quidà Hundingsbana, einem Theile der Saͤmun⸗ 
diſchen Edda, „Helge's Gattin, ſtarb bald nach feinem Tode 


vot Betruͤbniß. Die Vorwelt glaubte, daß die Menſchen 


„wiedergeboren würden, Jetzt wird dieſes für ein Maͤhrchen 
„gehalten.Helge und Sigrun ſollen wiedergeboren ſeyn. Da 
„ward Helge“ Hapdinge ffadi, Sigrun aber Kara 
„Halfdans Toͤchter genannt *).” Solche Vorſtellun⸗ 
gen erhielten ſich lange. Es ward noch von König Olaf Has 
raldfen geglaubt; er ‚Habe ſchon einmal in Norwegen gelebt, 
und Olaf Beirftadaalf geheißen. Die Fabel "entftand aus 
einem Traume, in dem ein-Mann, Hrane Vidfoͤrle, diefen 


Olaf ſah, der ihm gebot, feinen Grabhuͤgel zu erbrechen, ſei⸗ 


nen Ring, Gürtel-und Schwert zu nehmen, und den Gürtel 
der Witwe K. Harald .Grnäsfes zur Erleichternng der Ge⸗ 
burtsſchmerzen aufzulegen, den neugebornen Särftenfohn aber, 
der Olaf heißen ſollte, zu erziehen **). 


Die Quelle diefer Vorſtellungen ift nicht zu verkennen; | 
uralt ift ja im Oriente die Seelenwanderungslehre. Priefter 


und Philoſophen befannten fich zu ihr, und ſelbſt Griechenland. 


und Italien vernahmen ihren Wiederhal in den Schulen der 
Pothagoreer. Aber fie hat auch den Fall des Heidenthums 
überlebt; die Religion der Drufen geht von ihr aus, und-felöft 





x *) Lieder der älteren oder Sämundifhen Edda, von v. d. Hagen: 


* 


©. 28. Ein anderes Zeugniß findet ſich S. 13. vgl. auch 
Bartholin de causis contemtae a Danis adhuc gentilibus mor- 
tis p. 208, 

”*, Müllers Sagabibliothet. III. 288, 291. aus der ungebrudten 
Flatoͤer Handſchrift. 


mahommmebonifche:Seeten haben ſie angenommen. Es leidet 
alſo feinen 8weifel, daß dieſe Lehre, die ſich auch in der lamai⸗ 
ſchen Religion findet, nicht mit den fruͤheſten gothiſchen Staͤm⸗ 
men nach dem Norden gefommen, u und alfo weit diter iſt, als 
die odiniſche Periode, 


Der uebergang aber von dem Glauben, daß dämoniſche 


Naturen, als welche man ſich die Menſchenſeelen dachte, ausden | 


einen Menſchenkoͤrper in den andern verſetzt werden koͤnnten, 
zu jenem, daß felbft Höhere Gottheiten in menfchliche Körper 
herabftiegen, war nicht fo ſchwer; und, fo wie der Hindi unter 
den Berförperungen Wiſchnu's mehrere menſchliche annimmt, 
konnte wohl auch der Skandinavier glauben, daß Odin und 
Thor mehr als einmal in Menſchengeſtalt auf den Bergen und 
in den Thaͤlern des Nordens gelebt haͤtten. Eine ſolche Wies 


dergeburt der Goͤtter und Wiedererſcheinung i in Menſchengeſtalt 


ward in ſpaͤteren Zeiten durch ein eigenes Wort ausgedruͤckt: 
Endrborinn, Wiedergeborne hießen naͤmlich Menſchen, von 
denen man glaubte, daß eine Gottheit in ihnen wohne *). 
Bereits in der Voluspa findet fi) vieleicht eine Spur von 
diefer Borftellung. Von einer Goldjungfrau ‚ beißt es da: 
Durch fie Fam die erfte Schlacht in die Welt, ald fie den 
Goldtranf mit Spießen unterftüßten und in den Hallen 


Hars fie verbrannten. Dreimal verbrannten fie die dreimaf. 
Geborne, oft jedoch lebt fie noch jetzt **), Daß aber‘ 





*) ©, die aus v. d. Hagens Edda ©. 13, angeführte Stelle: Helgi 
oc Svava er sagt at veri Endrborin. 

xx) Voluspä Str. 25. 26. Mone 367. Rad) Magnufend Abthei- 
lung Str. 19. Doc verftehet Magnufen die ganze Stelle vom 
Solde, der Urfache der Kriege, das dreimal im Feuer gereinigt 
werden follte, aber auch oͤfter umgeſchmolzen werden konnte. 

I 


dieſe Borftellung, die fi fo unmittelbar an die Begriffe dee 
lamaiſchen Religion anfchließt *), und die gleichfalls in der 
Lehre der Deufen herrſchend ift, ſchon in-den früheren Zeiten 
bei den Sfandinaviern einheimifch war, feheint feinem Zweifel 
unterworfen zu ſeyn: und aus ihr läßt ſich dann leichter als 
aus jeder andern die Sage von mehreren Odinen erflären: 


Auch gewinnt die Geſchichte Thors durch ſie ein ganz neues 


Licht. Denn wir finden nun im zweiten und dritten Odin, 
im zweiten, dritten oder vierten Thor u. ſ. w. verkoͤrperte 
Götter, von der Gottheit ſelbſt beſeelte Prieſte, Dalai oder. 
Teſchu Lama's; und ed wird dadurch überaus begreiflich, 
wie Odin und feine Afen eine fo große Revolution im Nor⸗ 
den haben hervorbringen koͤnnen. 

Doch wurden die Ideen von der Seelenwanderung aber⸗ 
haupt nicht allgemein angenommen, ſondern wohl blos auf 
gewiſſe vielleicht vollfommnere Geiſter eingeſchraͤnkt **). Dies 
ſes erhellt au8 dem, was im fünften Paragraph von den ver⸗ 
fhiedenen Vorftelungen über den Zuftand der Seelen nad 
dem Tode bemerkt ift. Auch muß man ſich diefe Wanderuns 
gen feldft nach einem gewiffen Cyclus vollendet gedacht haben; 
denn der Altefte Norden hatte auch fein Walhalla. Aber 
diefer Aufenthalt der feligen Geifter war doch vom fpäteren 





Den dldre Edda I. 66. Uebrigens ein Beweis, wie verfchieben 
die alten nordifchen Lieder erklärt werden ! 

9 Auch bei den Celten fand dieſer Glaube Statt. Daher leitet 
Lucan ihre Verachtung des Todes ab. Ignavum rediturae par- 
cere vitae. Pharsal. I. 460. Die Verachtung des Todes war 
bei den dlteften Bewohnern ded Nordens nicht geringer. Man 
fehe 3. B. die Gefchihte des cimbrifhen Krieges, Mehrere 
Beifpiele werde ich im zweiten Kapitel anführen. 

- 0) Ich kann daher Mone nicht beiftimmen, der diefe Seelenwan- 

-berungen für Strafen und Meinigungen halt S. 469, 
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ddiniſchen weſentlich verſchieden und nichts weniger ald eine 
Halle der Schlachten. Sein Name war Glaͤſiswold und 
Udainſakr (Land der Unfterblichen) *): und die Rage die- 


ſes icdifchen Paradiefed ward fogar mit geographifcher Ges ‘ 


nauigfeit angegeben: "Man fuchte e8 im fernen Nordoften, am 
Geftade des Eidmeered,” hinter der Divina, an den Gränzen 

von Jotunheim **); und wahrfcheinlich dachte man ſich 
dieſes Glaͤsſiswold in denfelben Gegenden, in denen zur Zeit 
der odiniſchen Religion das Heiligthum Utgarde Lokes, mithin 
auch der Sitz der fruͤheren aus Skandinavien vertriebenen Goͤt⸗ 
ter, geſucht ward. Demnach mußte aber auch wohl der Auf⸗ 
enthalt der abgefchiedenen Seelen bei den Schußgöttern, den 


Landvättern, der ald fehr.angenehm befchricben wird, und’ 


deffen oben Erwähnung gefchehen ift, nur als ein Zwiſchen⸗ 
zuftand gedacht werden. Aus den bereits angeführten Sagen 
über dad Orakel des Utgarde Lofe erhellt denn auch, daß «8 
für Sterbliche möglich gehalten ward, fich diefen Geftaden zu 
nähern; fo wie ja in der griechifchen und römifchen Fabel 
Orpheus, Herafles, Odyſſeus und Aeneas die Pfade der Uns 
terwelt betreten hatten. Aber die Unternehmung ward audy 
im Norden für aͤußerſt gefahrvol gehalten. In den Sagen 
von der Reiſe Thorfil Adelfar's zu Utgarde Lofe, und in jenen 
von dem Befuche Thors bei feinem mächtigen Gegner, läßt 


J 


fich ſchwerlich eine andere Ausbeute für die Altefte Neligionde 





*) Suhm om Odin S. 289. Dort herrſchte eine uͤbrigens unbe⸗ 
kannte Gottheit Gibeleizin. Graͤters Suhm J. 17. Daß aber 
die Idee vom Udainſakr zur vorodiniſchen Periode gehöre, hat 
ſchon Suhm behauptet. Kritiſk Hiftorie af Danmark IL. ©. 683. 
684. . 

.#*) Suhm ebendaf. 
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geſchichte finden. Dieſe Sagen ſind auch aus weit juͤngeren 
Zeiten und ohne Zweifel mit vielen Zuſaͤtzen bereichert. 
Daß man ſich uͤbrigens die Freuden von Glaͤſiswold ſeht 
ſinnlich gedacht habe, laͤßt ſich leicht vorausſetzen, und aus 
ſpaͤteren, bereits chriſtlichen Traditionen wird es auch wahre 
ſcheinlich, daß feldft unfterbliche Zungfrauen, den Houri's ded 
Islams gleich, dieſem irdifchen Paradiefe nicht gefehlt Haben. 
Und doc) gelang es Odin, durch fein Friegerifches Wal⸗ 
halla dieſe älteren Vorſtellungen zu verdrängen! Weniger gluͤck⸗ 
te es ihm, die Begriffe vom Schickſale der Böfen zu verändern, 
- Denn die Sucht läßt tiefere Eindrüde im Herzen ber Mens 
ſchen zuruͤck, als die Hoffnung; und er mußte ſich hier, ‚fo 
guͤt er fonnte, den Ideen anfchmiegen, die er vorfand. "Denn 
fo wie die lamaiſche, und wahrfcheinlich auch, die Ältere fama⸗ 
niſche Religion ihren Hölenfürften Hat *); fo dachte mean 
fi im Norden Surtur (den Schwarzen), ald den Fürften 
der Feuerwelt. Aber die näheren Beftimmungen ſuchen wie 
vergebens in den fparfam übriggebliebenen Nachrichten von 
jener älteften Religion des Nordens, Nur fo viel fcheint ge⸗ 
wiß zu ſeyn, daß man ſich Surturd Reich ' als eine Welt für 
ſich, doc nicht unter der Erde, fondern in den obern Regio⸗ 
‚nen des Himmels und von unermeßlichem Umfange vorftellte; 
da Bingegen nach) der Tamaifihen Lehre die Gnielva= oder 
Tamu⸗Reiche, achtzehn an der Zahl, in ungeheurer Tiefe nu⸗ 
ter der Erde weite Räume umfaflen **), Ob die finfternunters 





*x) Sn der Sprache der Kalmüden: Aerlikchan. Bergmann III. 
©.68. Der tibetaniſche Name dieſer Gottheit iſt: Cenreſi, oder 
Shin = ce = cio⸗-khiel (Rex justissimus, Rex Legis. x Georgi 
p- 177. 489. 

**) Bergmann III. ©, 38. Georgi Alph. Tib. p. 264. sq. . Der 


| 


nutzte die herrfchende Lehre zu ihrem 


Irdifchen Wohnungen der Hela im Außeriten Norden, mit dem 
Birid= Reiche, der Vorhoͤlle der lamaiſchen Lehre *), einer 
Art von Fegefeuer, verglichen werden fönnen,. müffen wie 
dahingeſtellt feyn laſſen. Die Vorftellung von denfelben war 
uralt im Norden. Kin Schattenreih, der Aufenthaltsort 


‚ der Fraftlofen, halbbewußtlos hinſchmachtenden Manen, der 


Scheol oder Hades, findet fi ja bei allen Morgen = und 
Abendländern, und diefe Idee war gleichfam die Morgendaͤm⸗ 
merung, aus welcher dad Licht des Glaubens an Unfterblich- 
feit. hervorbrach. Außerdem wird ed aber auch aus den 
Edda'en augenfiheinlih, dag die Wohnungen der Hela zur 
älteften Religion ded Nordens gehörten. - Denn nicht einmal 
Odins Sohn, der fhdne, von Göttern und Menfchen geliebte 
Baldur, konnte den dunflen Hallen der ſchrecklichen Göttin - 
entgehen. Die Wohnungen der Freude waren ihm, dem. 
Feinde der alten Götter, verſchloſſen. Nur die Liebe, die er 


ſich erworben hatte, vektete ihn, daß er nicht in den Ort der 






Qualen hinabgeftoßen ward. Aber die Partei der Afen bes 
oͤrtheile, indem fie 
Baldurd Aufenthalt bei der Hela aus dem Umſtande herleitete, 
daß er nicht im Kampfe gefallen, fondern durch einen ungluͤck⸗ 
lichen, von Lokes Sauberfünften vorbereiteten Zufall umges 
fommen, und deswegen vom Site der Helden in Walhalla 
ausgeſchloſſen ſey. 

Noch zwei andere, unverkennbar aflatifche,. Lehren hatte 
der aͤlteſte Norden. Die erſte: von vielen Weltperios 
den. Ueberall im Alterthume war es für unläugbar ange⸗ 





Name Gnielva ift tibetaniih. Auch heißt die Höfe Gniel s yes 
bine ©. 488. 

*) Bergmann ebendaf. S. 56 
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nommen, daß die Welt viele Perioden durchlaufen fey. Dies 
behauptete die heilige Xchre der Aegypter, der Hetrusfer, der 
Hindu’3 und der Tibetaner. Diefe nahm oder nimmt jest 
achtzehn Revolutionen an, von denen jede wieder in neun Zeitz 
alter von beſtimmten Jahren eingetheilt wird *). Einfacher 
war die Behauptung der altnordifchen Lehre von zwei Welten 
vor der jebigen, die aber gleichzeitig eriflirten, der füdlichen, 
dem Sige des Lichts und der Glädfeligfeit, Mus pelheim; 
und der nördlichen, Niflheim **), dem Orte der Kälte, 
Zinfterniß und Qual, die durch eine unermeßliche “iu vor 
einander getrennt waren. 

Zwar ift dieiebereinftimmung mit der tibetanifäpen Befre 
hier nicht ganz deutlich; diefelbe Idee ſcheint aber doch zum 
Grunde zu liegen, und die weitere Entwidelung derſelben 

bringt beide Vorftellungdarten näher an einander. Denn wir 

finden auch in der odinifchen Lehre, die fich aber aller Vermu⸗ 
thung nad) an die ältere anſchloß, dunfle Sagen von derfihies 
denen Beitaltern digg, Belt, die mit einem goldnen anfingen, 
fo genannt, weil AME Geräthfchaften der Götter aus Gold 
waren, welches bis zur Ankunft von Weibern aus dem Lande 
der Riefen fortwährte. 

Beftimmter ift dasjenige, was fü fid) von der alten eher 
vom Untergange der Welt durch das Feuer erhalten hat. Denn- 
diefe gleichfalls in den verfhiedenften Schulen der Priefter 
und Philofophen des Alterthums fortgepflanzte Behauptung 
mußte in einer Religion, die den Elementardienft des Feuers 








*) Georgi Alphab. Tibetan. pag. 471. > 

**) Liegt etwa im Namen Niflheim eine femitifhe Wurzel zum 
Grunde, die an die b’zB3 der h. Schrift erinnern tönnte? 
Scheling über die Götter von Samethrace ©. 97. 
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vorſchrieb, ein weſentlicher Hauptpunkt werden. Doch war es 
eigentlich Surtur, der Gott des zerſtoͤrenden Feuers von oben, 
der, von Loke unterſtuͤtzt, den Untergang ber Welt herbeifühs 
ren follte. Was aber die nordifchen Voͤlker von den meiften 
andern unterfcheidet und zugleich auf die Quelle bindeutet, aus 
der fie gefchöpft haben, ift der Glaube: daß die Götter ſelbſt 
dieſem Schickſale nicht würden: entgehen können, fondern alle 
zugleich mit der Welt durchs Teuer umfommen müßten. Unter 


den Abendländern waren meines Wiſſens die Hetrusker die | 


einzigen, die etwas ähnliches behaupteten. Denn nad) ihrer 
Religion hatte das Leben felbft der Höchften Götter ein bes 
ſtimmtes Ziel und Ende, wahrſcheinlich nach Verlauf des 
Weltjahres, welches fie auf 334400 Jahre berechneten *). 
Auch die tibetanifche Lehre behauptet nicht allein den Unter⸗ 
. gang der Erde durchs Feuer in den großen WWeltrevolutionen, 
von denen nur jedesmal die achte durchs Waſſer bewerfftelligt 
werden fol, fondern fie lehrt auch ausdrüdlic Die Sterblich« 
keit der. Götter, indem diefe, obgleich ihre Lebensjahre fich 
über unendliche Zeiträume erſtrecken, doch am Ende fterben 
muͤſſen, dann aber in; neuen Körpern nad) dem allgemeinen 


Gefege der Seelenwanderung wiedergeboren werden **). Auch 


von diefer Wiedergeburt der Götter hat ſich in der Voluspa 
eine Spur erhalten. Denn nad) dem Untergange der Welt 
und ihrer Erneuerung follten einige von den alten und fehr we⸗ 
nige von den neuen Göttern wiedersum Vorfchein kommen ***), 





*) Micali 1’ Italia avanti il Dominio de’ Romani. II. p. 46: 


Niebuhrs roͤmiſche Gefchichte I. 91. 
”*) Bergmann III. ©. 49. 


“r) Galle nicht die Namen ber übrigen in den verlornen Strophen 


der Voluspa enthalten. waren. S. unten Kap. U. $. 8. 


‘ 
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Dieſe Grundlinien der aͤlteſten Religionslehren des Nor⸗ 
dens find mit möglichfter Vorſicht gezogen worden. Vielleicht 
koͤnnen fie Hin und wieder nad) den Winfen, welche die Edda'en 
noch enthalten mögen, weiter auögemahlt werden. Aber, da 
auch Odin von denfelben Begriffen ausging, auf welche die 
ältefte Religion der Gothen gebaut war, und diefe nur auf 
ſich und die Seinigen anwendete; fo ift wenigftens feine Si⸗ 
herheit für das frühere Dafeyn der feineren Nuancen in den 
Borftellungen vorhanden. Auch mag die vorodinifche Lehre in 
ben Jahrhunderten ihrer Herrfchaft und in den weiten Länder 
bezirken, deren Einwohner fie annahmen, fowohl im Innern 
als im Aeußern manche Veränderung erlitten haben. Allmaͤh⸗ 
lich mußten diejenigen Begriffe, die von einer feineren aſiati⸗ 
fhen Eultur auögegangen waren, fid) nach dem Clima und der 
Lebensweiſe des rauhen Nordens formen: und wir dlirfen das. 
here wohl mit Sicherheit annehmen, daß die Religion der 
Stämme, welche in den Norden einwanderten, in manchen: 
Punkten von derjenigen verfchieden war, welche die Afen bei 
ihren Nachkommen vorfanden. In der Nacht der Beiten, in 
denen diefe Lehren angenommen wurden, ift ed nicht mehr 
möglich, Spuren zu finden, ob die ffandinavifchen Voͤlker in 
irgend einer fortgefegten Verbindung mit ihren Stammeöges 
noflen am. Saufafus seblieben find. Daß fid) aber die Tra⸗ 
dition von ihrem afiatifchen Urfprunge bei ihnen müfle erhalten 
baben, wird felbft aus der Gefhichte Odins und feiner Begleis 
ter fihtbarz; indem es fich fonft auf Feine Weiſe erklaͤren laͤßt, 
wie diefe Fleine Colonie von Prieftern den Norden in religiöfer 
und politifcher Ruͤckſicht habe unterjochen koͤnnen. 


7°: 


Sotteödienft. Opfer. Weiffagerinnen. 
Bauberei. j 


Der Gottesdienſt fheint überaus einfach gewefen zu ſeyn. 
Wir Fönnen wohl mit Gewißheit annehmen, das die älteften 
Gothen Feine eigentlichen Götterbilder gehabt haben. Nicht 
daß fie den Göttern Feine Geftalt beigelegt hätten: denn aus 
allen Sagen geht daS Gegentheil hervor, und Odin war gewiß 
nicht der erfie, der den Göttern menfihlihe Bildung gab. 
Auch irren wir ung faum, wenn wir annehmen, daß: fie fich 
diefelben als mit einem Iuftigen aus Feuer und Nebel geftals 
teten Riefenförper befleidet gedacht haben, wie der Geift von 
Loda in den Oſſianiſchen Gefängen erfcheint, Allein die ſicht⸗ 
baren Gegenftände ihrer Verehrung waren feine von Men⸗ 
ſchenhaͤnden gearbeiteten Bilder; wohl aber Felfen und Steine. 
So war ed ja auch bei den Morgenländern, den älteften 
Griechen und den Eelten. Die alten Irländer hatten einen 
heiligen Stein, den fie bei der Wahl ihrer Könige brauchten, 
der in der Folge nad) Schottland, von da nad) England Fam, 
und noch jest in den Kroͤnungsſeſſel der Könige von England 
eingefugt ift. Man hielt die Koͤnigswahl nicht cher für gott⸗ 
gefällig, als bis diefer Stein eine vernehmliche Stimme oder 
doch einen Seufzer von ſich gegeben hatte*). Hügel, auf wel- 
hen, zum Theil mit Steinzaͤunen umgeben, coloffale Steine 
fiegen, die man ehedem verehrte, heißen noch in England uhd 
in Cornwall Thor, und waren ohne Zweifel Symbole des 
Donnergottes**). Und nicht anders war es im Norden. Ei⸗ 





*) Keyssler. Antiqu. Septentr. p. 21. 
as) Magnuſen 1. c. ©, 60. Archaeologia Britanuica T. XII. p. 47. 
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nen fprechenden Beweis hievon gibt der ältefte Name der Goͤt⸗ 
terbilder in der ffandinavifchen Sprache: Hörgr, welcher ur- 
ſpruͤnglich einen hohen Felöftein bedeutet *). Noch) zeigt man, 
in Norwegen bin und wieder heilige Steine, deren Verehrung 
die odinifche Religion, die dem Zetifchdienft nicht günftig war, 
nicht Hatte verdrängen fünnen. Ja Ueberbleibfel dieſes Abers 
glaubens haben fich fogar bis beinahe zu unferen Zeiten erhal 
ten *8). Unter folden Steinen find befonders Diejenigen merfs 
würdig, die auf einem andern fo im Gleihgewichte liegen, daß 
fie nach einer gewiflen Richtung bewegt werden fönnen, und 
ayf einem oder zweien Stüßpunften ruhen. Liner der Art . 
wird in Norwegen bei Stavanger gezeigt ***), ein andrer 
ift vor Kurzem in der Nähe von Chriſtianſand entdeckt worden, 
Drei find neulich in Bornholm gefunden F), und auf den 
Faͤrdiſchen Infeln ſieht man ein paar, die beinahe ganz vom 
Meere bedeckt find +4). Mehrere gibt e8 in England, wo fie 
- Rodingftones heißen Frf), in Franfreih, wo man fie 
Pierres branlantes nennt, auf den Pyrenaͤen, und in 
andern Gegenden. Schon das Alterthum Fannte fie in Aflen 
und Italien 4447), und fie gehören unftreitig auch den Altes 
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.% Magunfen ©. 93. ” 
*x) Ebendaf. ©. 94. 
”.) Ebendaſ. ©. 111. 
T) Meine Abhandlung über die Bornholmiſchen Steine, in den 
Antiquariffe Annaler. III. 1. Heft. 
"FH Antiquarifle Annaler. III. 2, Heft. S. 297. - 
tr) Magnufen 74. Archaeologia Britann. VII. 175 sequ. vgl. 
auch Cooke über bie Religion und Tempel der Patriarchen und 
Druiden. Bremen 1756. ©. 56. 
++tf) Plinius Hist. Nat. II. c. 96. Iuxta Harpasa, 
Asiae, cautes stat hoyrenda uno digito mobilis. Aristot. 
Auscult, mirabiles c. 103, "Eosır d6 zai negi anpur "lanbyıar 
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| 
' fen Religionen der’ celtifchen Volker an *). Ohne Bweifel 
waren fie Orafelfteine, deren Ruhe oder Bewegung, die ganz 
in der Nacht der Priefter fand, fo wie vieleicht auch der 
. Schall, den der Stoß deö oberen Steine auf den unteren gab, 
den Willen der Götter verfündigte. Höchft merfwürdig aber 
ift ed, daß man auch einen Stein diefer Art in Nordamerifa 
gefunden Hat **), So wie jene nordifchen Felfen, die wie 
Götter verehrt wurden, war auch aller Wahrfcheinlichfeit nach 
der Stein der Macht, oder Stein Loda's, deflen fo 
oft in den Faledonifchen Gefängen Erwähnung geſchieht, nicht 
blos der Altar, ſondern zugleich dad Symbol des Gottes ***), 
Kein Wunder alfo, daß aud) der Sfandinavier bei Steinen 
Eide fhwor, welches gewiß aus den früheften Zeiten her 
ftommt, und wovon fid) noch Spuren auf den ſchottiſchen 
Inſeln finden +). 

Tempel hatte der vorodinifche Cultus nicht ; wenigftend 
bat fich fein Ueberbleibfel, Fein Zeugniß davon erhalten, Die 


‘ 





A9os Auakınlos, 5v Un’ änsivov ("Hounlsovs) ügdersa uerare- 
Iiras yaoın, ag Evös 68 danzblov nıwaiiodar avußsfnuer. Auch 
Photius führt Cod. 190. p. 475. and dem Ptolemaͤus Hephaͤſtion 
eine aͤhnliche Stelle au. IZegi 75 nei Töv Quecvòov yıyariag 
nörgas: zai OTs udn — (lies daxzulo) wereiza:, noös 

- näcgv Play dusıaxivmsos ovoa. Diefe letzten Worte, die aud) 
Ylinind a. a. D. hat, eadem, ai toto corpore impellatur, re- 
sistens, find angenfcheinlich fabelhaft. 

2) Mone hält fie gleichfalls für Celtifh. ©. 269. 

- - %%9 Bei Durham in New Hampfhire. There, heißt ed in Piuker- 
tons Modern Geography (London 1811.) p. 561., is a Rock 
so poised on another, as to more it with one finger: a natural 
remain, fügt der Verfaſſer hinzu, of a natural Hill, though in 

“ England it would be’called Druidical. m 

'*e*) Maguufen 89. 

+) Ebendaf. 109. 110, \: 
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Staͤmme des Nordens moͤgen es, wie die alten Deutſchen, 
fuͤr unrecht und der Groͤße ihrer Goͤtter unwuͤrdig gehalten 
Haben, fie in Mauern einzuſchließen *), wenn fie gleich der 
Meinung waren, daß fie unfichtbar gewiflen Orten ihre Gegens 
wart fihenften. Das Didicht ded Eichen- und Buchen⸗, oder 
im höheren Norden, ded Tannenwaldes, galt ihnen für den 
liebſten Aufenthalt der höheren Weſen. Da waren auch die 
. meiften Altäre errichtet. Die Sitte der Väter war mit den’ 
Stämmen aus Afien nad) dem Norden gemandert. Denn In 
Georgien findet man bei Tauris Steinfreife, die den unfrigen 
vollkommen ähnlich find **). Die geweihte Stätte umgab 
em mächtiger Kreis von großen, aufrecht ftehenden, oft dicht 
an einander gefchloflenen Steinen. Eine Felfenmaffe auf drei 
dis fünf andere Steine gelegt, war der Altar, auf dem, wie 
noch hin und wieder deutliche Spuren es zeigen, das heilige 
euer brannte, und vor dem, oder auch auf dem das Blut 
der Opferthiere, nicht felten auch Menſchenblut, von Krieges 
gefangenen oder zum Tode verurtheilten Mifjethätern den Götz 
tern des Nordens flo. Denn die Seelenwanderungsslehre, 
die den Menfchen am Ufer des Ganges, in den Gebirgen von 





%) Taciti German. c. 9. Ceterum, nec cohibere parietibus Deos, 
neque in ullam hunani oris speciem adsimulare, ex’ ınagni- 
tudine coelestium arbitrantur. $aft diefelben Worte lefen wir 
im Adamus Bremensis L. ı. cap. 6. der überhaupt in diefem 
Kapitel einen faft wörtlihen Auszug aus dem Buche des Tacitus 
cap. 9 — 11. gibt. Er hat fie alfo im eilften Jabrhunderr an 
der Weſer gelefen! Wie viel würde die Kunde des deutfchen 
und des nordifhen Alterthums gewonnen haben, wenn er oder 
ein gleichzeitiger deutſcher Schriftfteller damals, als noch fo virle 
feitdem verlorne Traditionen und zerftöorte Monumente vorhan- 
den waren, über dad Werk des Roͤmers commentirt hätte! 


%%#, Voyage de Chardin III. p. ı3. 
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Tibet, und in den aſtrakaniſchen Steppen fo fanft und milde 
gegen andere, und nur graufam gegen fich ſelbſt macht, Hatte 
diefen wohlthätigen Einfluß nicht auf die Völfer des Kauka⸗ 
ſus. Nach dem Verlaufe fo vieler Jahrhunderte Haben dort 
die empdrenden Menfchenopfer noch nicht gänzlich aufgehoͤrt. 
Wie viel häufiger mögen fie in der Vorzeit gewefen feyn *) ! 
Noch finden wir Häufig auf den Feldern in allen drei ſtandina⸗ 
viſchen Reichen die Zeugen dieſer die Menſchheit entehrenden 
Auftritte. Die grauen, moosbewachſenen Steine, auf einan⸗ 
der gewaͤlzt, wie die Natur ſie gab, werden noch viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch das Gedaͤchtniß derſelben erhalten. Auch 
ſieht man an manchen Stellen einen vor dem Altare ſchraͤg 
aufgerichteten Stein, vielleicht den Stein des Entfegend 
der Faledonifchen Lieder, auf dem dad Opfer getödtet wurde, 
Und wenn gleich Feine Sage, Feine Infchrift das Zeitalter be⸗ 
ſtimmt, in welchem diefe Steinmaffen errichtet wurden, fo ift 
ed doch mehr als wahrfcheinlich, daß viele derfelben in die früs 
heften Zeiten hinaufreichen. Denn fie finden fi), obgleich 
mit Verfihiedenheiten der Struftur, in Weftphalen und Nies 
derfachfen, und in allen Ländern, welche chedem von Eelten . 


ns 


*) Reineggs glaubt, daß fie vielleicht jekt noch, wiewohl fehr ing: 
geheim, bei den Kabardenern auf dem Kaukaſus Statt finden, 
Non früheren Seiten ift diefed gewiß. Sie pflegten auf den 
Gräbern ihrer Väter, Brüder oder Freunde einige gefangene 
oder erkaufte Sklaven zu tödten, um dur Diele Sühnopfer die 
Seelenruhe der Verftorbenen zu befördern. Reineggs I. ©. 259. 
Selbſt die Kalmüden, deren Sitten und Neligionsbegriffe fonft 
fo menfhenfreundlih find, opferten vor nicht gar langer Zeit 
dem Kriegögotte Menfhen, indem fie einen ihrer Gefangenen 
zur Verfühnung für dad vergoffene Blut fpießten. Bergmanne 
Streifereien III. ©. 1356. Der Meuſcheropfer bei den Sentben 
erwähnt ſchon Herodot IV. 62. 
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bewohnt wurden, in England, auf den Alpen und in den 
Ebenen’ von Frankreich *) ; wahrſcheinlich wird-man fie auch 
im nördlichen Spanien und vielleicht felbft im Fleinaflatifchen 
Galatien finden. Ohne Zweifel find fie alfo älter als die 
odinifche Religion; diefe mag fich aber ihrer bemächtigt, die 
Opfer idles Ritus auf ihnen fortgeſetzt und auch neue errichtet 
haben **), bis fie endlich bei fortſchreitender Cultur des Volks 
aus Steinen erbauete oder aus Holz gezimmerte Tempel er⸗ 
hielt. Ueber das Alter der einzelnen noch vorhandenen Mo⸗ 
numente etwas entſcheiden zu wollen, wäre zu gewagt. Doch 
ließg ſich vieleicht annehmen, daß die größten Steinmaffen, 
‚diejenigen, zu deren Errichtung faft eine ganze Nation ihre 
phyſiſchen Kräfte hat anfteengen müffen, aͤlter find als die 
Heineren Altäre, obgleich) auch von diefen ein jeder Stein meh⸗ 
rere taufend Pfunde wiegt. Manches Mal bedurfte es viel⸗ 
Teicht gar keines Altares. Eine taufendjährige Eiche war 
dann der von der Gottheit befonders gelichte Fetifch, und an 
ihren Aeften wurden die Opfer aufgehängt. So ward ja noch 
in Deutfchland zu den Zeiten Bonifazend und Karls des Gros 
| gen, und Maximus Tyrius fagt vier bis fünf Jahrhunderte 
früher von den Celten: bei ihnen fey eine hohe Eiche das Bild 
des oberften Gottes gewefen ***), 





*) Cambray Monuments celtiques, ou recherches sur le culte 
‚des pierres. Paris 1805.; in welhem Werte viele Altäre abge: 
bilder find. Von einem Altare ganz in der Nähe von Paris fin- 
bet fih Nachricht in dem Rapport des travaux de la Societe 
Philomathique, Paris an VII. pag. 7. 


**) Diefer Meinung tft auch Schöning: Norges Hiftorle II. ©. 
338. 339. | 
%%*) Maximi Tyrü Sermo XXXVIII. 
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Anfangs ward im Norden, ‚wie bei den Perſern, allen 
" Göttern zugleich geopfert. Freyr, der mit dem fogenannten 
zweyten Odin nah Sfanbinavien gefommen feyn foll, d. 
h. ein Priefter, der fich für die verförperte Dritte Gottheit aus⸗ 
gab, Fehrte zuerft, wie die Sage erzählt, einem jeden Gotte 
fein befonderes Opfer darbringen *). Noch findet man bin 
und wieder zwei dicht neben einander ſtehende Altäre. Waren 
das etwa foldye, auf denen zwei mit einander ‚verwandten 
oder verbündeten Gottheiten, 3. B. Freyr und feiner Schwe⸗ 
ſter Sreya, geopfert wurde? Auch jieht man noch an einigen 
Orten drei nicht weit ‚von einander entlegene Opferhügel in 
einem Dreieck: waren diefe etwa Ihor, Odin und Freyr ge⸗ 
widmet **).? 

Aber die Prieſter? Ueber dieſe herrſcht das tiefſte Still⸗ 
ſchweigen, und wir ſind nicht im Stande zu beſtimmen, ob 
vor der odiniſchen Periode, wie nach derſelben, der Fuͤrſt, 
der Richter des Diſtrikts, der Hausvater Prieſter und Vor⸗ 
ſteher der Opfer, oder ob der Gottesdienſt einer eignen Claſſe 
son Mienfchen übergeben war, und ob die alten Sfandinavier, 
wie die Selten, Britannier, Kaledonier, und wie einige in 
Deutſchland eingewanderte gallifhe Stämme, Druiden ges 
habt haben. Die Meinungen find bierüber fehr getheilt. Mit 
Ausnahme des Namens Drott, der ſich in verfchiedenen Ab— 
leitungen erhalten und mit dem Namen der Druiden Aehnlich- 
feit hat, ift in der nordifchen Sprache und in den Benennun= 
gen der Derter nichts vorhanden, woraus ſich auf das Daſeyn 





*) Supm Hiſtorie af Danmark. I. ©. 39. 

**) Gin ſolches Dreieck fieht man in Ditmatfen. Voltens Ditmarſ. 
Geſch. J. 242. An anderen Orten liegen die Huͤgel in einer ge⸗ 
raden Linie. Ebendaſ. 249. 
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diefer Prieftergattung in Skandinavien etwas mit. Sicherheit 
ſchließen ließ. . Indefien fiheinen die Berichte bei Strabo von 
den Priefterinnen der Cimbern mit demjenigen,. was wir von 
den Druidenweibern wiflen, völlig vereinigt werden zu koͤn⸗ 
nen *); und ſelbſt die Achnlichfeit der Altäre und einiger ans 
deren in unſern Gegenden gefundenen Alterthümer mit folchen, 
die unbezmeifelt druidifch find, gibt jener Muthmagung einigen 
Schein **). Immer aber bleibt die Sache hoͤchſt ungewiß, 
und wird vieleicht nie völlig entfchieden werden fönnen. Sind 
aber Druiden im Norden gewefen, fo waren fie.ohne Zweifel 
die Vorfteher des Gotteödienftes: .und dann, ward vielleicht die 
odinifche Reformation dadurch bewerfftelligt, daß Odin fie ver⸗ 
trieb, und fich folchergeftalt die Alleinherrſchaft zuficherte, 
_ Auf folhe Art ging ja um diefelbe Zeit, in welche Odins Ans 
kunft in Sfandinavien gewoͤhnlich geſetzt wird, ihr Reich in: 
Kaledonien zu Grunde. Denn Trathal, der Großvater 
Fingals, war mit ihnen in Streitigkeiten verwidelt, die 
aus der Theocratie entftanden, welche fie überall einführen 
wollten, und einen Bürgerkrieg zur Folge hatten, der lange 
gewaͤhrt zu haben fiheint, in den fie aber zulegt völlig vom 
feften Lande Kaledoniend verfrieben wurden; worauf fie ſich 
nach den Hebriden und der Infel Anglefey begaben, und fi 


x) Strabo L. VII. c. 2. $. 3. ed. Siebenkees. T. II. p. 556. 

xx) Wir haben über diefen Segenftand eine Differtation des bes 
rühmten ſchwediſchen Geſchichtſchrribers Lagerbring: de Gallo- 
rum Druidis cum Gothorum Drottis collatis. Londini Goth. 
1758., in weldher diefe Meinung aud aus der Aehnlichkeit der 
Religionen vertheidigt wird. Lagerbring glaubt felbit in einem 

ı ber Beinamen, welde die Edda Ddin gibt: Joͤrmunner Ba⸗ 

. Ting, eine Spur von biefer zu finden; wenn namlich das erite 
Wort daflelbe ift ald Sermundr, fo überfegt er den Namen 
Armiger Beleni. Dod iſt dies fehr ungewiß. 
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dort noch fehe lange hielten, bis endlich im fechsten Jahrhun⸗ 
derte St. Columba ihnen gänzlich ein Ende machte x). 

Dem ſey nun aber, wie ihm wolle; fo ift es doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß die aͤlteſten Gothen aus Afien die Vorftels 
fung von Incarnationen der ‚Gottheit mitgebracht: haben. 
Diefes erhellt: fhon aus dem Worte Endrborinn, welches 
zwar nur in fpäteren Beiten vorfommt, aber einen. Begriff 
muß bezeichnet Haben, der nach allem, ‚ was fich über. diefen 
Gesenftand ducch Bergleichungen und Schlüfle herausbringen 
laͤßt, uralt war. Denn es gehört ja zum Weſen der fama« 
nifchen und lamaifchen Religion, Verförperungen göttlicher 
Naturen anzunehmen. Darauf war auch) die odinifche Lehre 
gegründet, und es ift daher hoͤchſt wahrſcheinlich, dag diefes 
Syſtem im Norden uralt war. Dian ftellte ſich demnach die 
Incarnation des Gdttlichen in dem Dienfchen fo vor, wie die 
lamaiſchen Bölfer fie noch annehmen, daß der oberfig Lama 
und alle übrige Hohenpriefter neben der gewöhnlichen Dien- 
fehenfeele auch einen himmliſchen aus. ihren Vorgängern in fie 
eingewanderten Geift befäßen **8); und die Priefter-- biegen 
daher auch feldft von den Göttern begeifterte, gött« 
licher Natur theilhaftige Männer ***8). Und diefe 
Borftelungsart im Norden, wird fo viel gewiſſer Durch die 
Nachrichten, die wir von der Verehrung haben, welche fie den 





%*) Dissertation concerning the Aera of Ossian ‚ im zweiten 
Theile der Offianifhen Gedichte. London 1790. ©. 218, 219. 
und Graterd Bragur IL. ©. 51. 

**) Meiner Geſchichte aller Religionen II. ©. 335. 532. Daſſelbe 
gilt auch vom Chitome in Congo. Dieſer hohe Prieſter wird 
nicht ſowohl ald der erfte Diener der Götter, ald vielmehr wie 
ein lebendiger Gott verehrt. Ebendaf. ©. 645. . ' 

ER) Gedar. Maguufen ©. 160. BESTEHEN 
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Welbern überhaupt'und beſonders den Prophetinnen erzeigten, 
denen -fie unlaͤugbar etwas Goͤttliches beilegten. Denn ob⸗ 
gleich, wenigſtens die ſpaͤtere Lehre, den Schutzgeiſtern, den 
Landvaͤttern und Alfen kein Geſchlecht zutheilte, muͤſſen ſie doch 
weibliche hoͤhere Weſen angenommen haben, da ſie eben ſo 
wohl als alle übrigen Volker des Heidenthums Goͤttinnen hat⸗ 
ten: und von ſolchen erhabenen weiblichen Naturen glaubten 
ſie, daß ſie ſich leicht und gern in weibliche Koͤrper herab⸗ 
ſenkten. Hieraus laͤßt ſich denn auch alles erklaͤren, was die 
roͤmiſchen Verfaſſer von den heiligen Jungfrauen der Germas 
nen, der Belleda*), Gana, Aurinia u. a. berichten, 
die Priefterthum und Fürftenthum mit einander vereinigten. 
Auch bei den Celten fanden die Druidentveiber in hoher Ach⸗ 
tung, und vielleicht war die Ariminienfis Folia, deren 
Horaz erwähnt **), urſpruͤnglich eine foldhe Druidin. Der 
Name wenigftens fcheint dahin zu deuten, da Fol im Eelti 
fhen, wie im Franzoͤſiſchen, den Begriff des Wahnſinns aus⸗ 
druͤckt 2Nu). Denſelben Namen kennt auch das nordiſche Al⸗ 
terthum 7). Denn Vola, in der Mehrzahl Voͤlur oder 
Bolvur hießen folhe Weiffagerinnen ; und” wir haben noch 
ein prophetifches Gediht, das Einer derfelben zugefchrieben 
wird," aber doch nad) den Zeiten des legten Odins verfaßt 





*) Taciti Histor. IV. 61. Velleda virgo nationis Bructerae late 
iinperitabat vetere apud Germanos more, quo plerasque 
foeminafum fatidicas, et augescente superstitione arbitrantur 
Deas. Won der Aurinia. Germau. c. 8 

*#*), Epod. V. 5. v. 42. 

**%%*) Mallet, Histoire de Danemarc. II. p. 267. 

4) Vola, Sybille, Divinatrir. Diefelbe Wurzel it auch Im Na⸗ 
men ber deutfhen Velleda zu erkennen. 
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if, die ſogenannte Boluspä, oder der Voͤle Geſang vom 
Untergange der Welt *). “ 

Wit finden diefe Weiſſagerinnen bereits in ber Setchie⸗ 
des tinibriſchen Krieges, und die Bergleichung desjenigen, was 
von ihnen erzählt wird, mit Nachrichten über die Weiffagerin« 
nen fpäteter Zeiten, beweiſet, daß der Norden damals ſchon 
diefe prophetifchen Weiber gehabt hat, In weißer, mit einem 
ehernen Gürtel, den nie ein Mann gelöfet hatte, zugeſchnall⸗ 
tee Kleidung von Leinwand, mit fliegendem Haare und bloßen 
Süßen folgten fie dem cimbriſchen Heere und verfündigten 
ihm den Willen der Götter. Sie waren ed, bie den Gefan⸗ 
genen bei den Haarlocken faßten, ihn Über die Hlautbolli 
oder Blötfalta, den Opferfeffel, hielten, ihm das Schwert. 
oder Opfermeffer in die Bruft fliehen, und aus dem ftrömens 
den Blute weiffagten **). 

Mit dem Gefchäfte der Weiffagung verbanden die Voͤlen 
das nahe verwandte Zauberhandwerk; aber nicht fie allein, 
fondern Auch viele andre, Männer und Weiber, wären der 
Bauberei ergeben. Alle rohe Voͤlker treiben diefen Aberglau⸗ 
ben; Bei denen aber, welche Einfbrperungen der Gottheiten‘ 
annahmen, mußte es um foleichter feyn, folchen in Menſchen⸗ 
geſtalt umherwandernden Weſen uͤbernaluͤrliche Kraͤfte beizu⸗ 


*) Den deutſchen Leſern iſt dieſes Gedicht ſchon lange bekannt and 
Denis Ueberſetzung in den Liedern Sineds des Barden. Eine 
neue Ausgabe hat Graͤter beſorgt (Leipz. 1818) und Magnuſen 
hat es im erſten Bande ſeiner aͤldre Edda von neuem uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen ausgeſtattet. 

**) Strabo VII. c. 2. $. 3: pag: 336. Siebenk. Tom; II: Dad 
Blutbecken (diefet Keffel, den die Cimbern nachher dem Kaifer 
Auguſtus zum Suͤhngeſchenk fandten) wird von den nordiſchen 
Sqriftſtellern Hlautbolli genannt: 


— 


x 
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"werfen, und von ihnen Mittheilung derſelben und Unterricht int 
der geheimnißvollen Wiſſenſchaft zu erwarten. Und wenn 
gleich der ſpaͤtere Norden Odin für den Erfinder der Zauber⸗ 
tanfte hielt; fo folgt doch daraus: weiter nichts, als daß er 
feine Vorgänger darin übertroffen, ihren Ruhm verdunfelt und: 
beinahe ganz in Vergeſſenheit gebracht hat. Utalt war in 
Afien der Glaube an Bauber jeder Art. Die Iamaifche Reli⸗ 
gion ift noch damit in einem hoben Grade befangen*).. Sicher, 
iſt alfo die famanifche, aus welcher fie hervorging, nicht davan 
frei gewefen: und welche Religion des Alterthums hatte nicht 
folche Myſterien, in denen fie die fihtbare an die unfichtbare 
Welt anzufnäpfen ftrebte? Won jeher ward aber auch der 
größte immer den Weibern zugefchrieben : daher diefe auch in 
den Alteften Sagen ded Nordens ald Zauberinnen auftreten. 
Daffelbe war auch der Fall bei den Selten. Pomponius Mela 
fennt Priefterinnen auf einer Infel an der Küfte von Bretagne - 
(wahrfcheinlich der Isle des Saints bei Breft), die den Stärs 
men gebieten **) ; und das wirffame Baubermittel der Eelten, _ 
die Mistel, Miötelteinn / durch deren Zweig Balder getöbtet 
ward, war auch im Nopden ihrer Kräfte wegen berühmt **%), 
Der altnordifche Name der. Zauberei war Seid; ein Wort, . 
deſſen Ableitung zwae nicht völlig gewiß ift, aber doch viele 





%) Vergl. Georgi Alphabetum Tibetanum p. 242. 247. 505, 403, 
436. 678. 709. 7392 u. 0. Gt. 

%%) Pompon. Mela III, 6. Mallet Hist. de Danem. IE. p. 287. 

wrry Mallet behanptet, daß fie nody zu feiner Seit im Holſteini⸗ 
{dem unter dem Namen Marentaten ( Befpenfterzweig) In Aus 
fehen geftanden. Daß die Römer fie‘ in Ehren hielten, erhellt 
aus Apuleii Apologia I. Ueberbleibſel von galliihem ber: 
glauben in Frankreich führt Keyßler am. Antiqu. Sept. pP 504. 
Vergl. Mallet,H. de D. II. p. a1: 


Richt am beften aus der Analogie des neueren fyde, ſieden, 
erflärt werden fann *); und fehr merfwürdig iſt ed, daß ſich 
diefefbe Wurzel auch im femitifchen Sprachftamme findet, 
denn "177 oder "172 hat im Hebräifchen diefelbe Bedeutung **), 
Bom Kochen der Heilmittel ging wahrfcheinlich die Zauberei - 
aus, und ward dutch Liebe und Haß allmaͤhlich zum Vene⸗ 
ficium, welches zuletzt auch die Bedeutung des nordiſchen 
Wortes war. Wir finden es auch in einer merkwuͤrdigen 
Zuſammenſetzung. Seid bjalle war der Name der Ers 
hoͤhung von Rafen, auf der die Priefterinnen (wie fchon im 
cimbeifchen Kriege) beim Opfer ftanden, alfo Banberhügel: 
und dad mit Recht; denn das Weiffagen aus dem Blute der 
Geopferten war ja fihon ein-übernatärliches Werk. 

So weit reicht unfere Kunde von der Religion ded Nor⸗ 
dens vor den Seiten des legten Ddind. Durch diefen Schaz 
manen und feine Genofien ward die Geftalt der ffandinavig 
ſchen Länder umigeformt. Eines Darftellung dieſer wichtigen 
Nevolution, in fo fern durch fie.die Religion des Nordens 
deraͤndert ward, iſt das folgende Kapitel gewidmet. Mir 
betreten jest einen etwas fefteren Boden. Die Mythologie 
tät doch Hin und wieder Gefchichte durchſciimmern. Es 
fomme nur darauf an, die zerftreuten Winfe zu fammeln und 
den Plait Odins und feiner Afen aus einem richtigen Geſichts⸗ 
puntte zu überfchauen. Das charafteriftifche Wort ift ſchon 
_ auögefprochen: Der Gefeßgeber des Nordens war ein Scha⸗ 
man, und feine Reformation lamaiſche Täufchung ! | 





*) Magnuſen S. 160, Das Verbum iſt: ar sida, seida oder 
sioda. “ 
xx) Das Wort kommt vor Genes. XXV. 29, 
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Zweites Kapitel. | 
Die Odiniſche Religion. 
— — 
Il N 
Odins Anfunft in Skandinavien. 
Rn einer Gefelfhaft von Afen und Wanen *), die wahrs 


in un m rm _. _ 


ſcheinlich in ihrer Heimath fein Unterfommen, oder feinen 


ihrem Ehrgeize angemeffenen Wirkungskreis fanden, langte, 
ungefaͤhr ein halbes Jahrhundert vor der Chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung **), der letzte, oder wie er gewoͤhnlich genannt wird, 


der dritte Odin, in Skandinavien an. Ob er ſchon in 


ſeinem Vaterlande beruͤhmt geweſen; ob er unter einem der 
beiden Namen, Byrebifta und Decaͤneus, deren Stra⸗ 


bo ***), Jornandes +), und aus diefem Conrad von Lich⸗ 
tenau +) erwähnen, verborgen ſey, müflen wir dahin geftellt 





a4) Die Wanen wohnten am Wana, dem Tanais der Grlechen. 


Suhm behauptet, ſie ſeven ein Oemiſch von Griechen und Bus 
dinen (Borzialos Bouduloi, Buddhadiener? Ritters Vorhalle. 
©. 350.) geweſen. Critiſke Hiſtorie af Danmark, II. ©. 674. 
ſ. auch Thorlacius om Thor og hans Hammer. Standinav. 
Muſeum. 1802. 48 Heft. ©. 16. 

9) Nach der von Suhm angenommenen Zeitrechnung, der aber 
Gebhardi und andere widerſprechen. Sur Gewißkeit hierher 
zu kommen, ift kaum möglid. 

*#*) L. VII. c. 3. Vol. II. p. 353. Tzſchucke. 

+) de rebus Geticis. cap. II. .: 

7r) Abbatis Urlspergensis Chronicon, Argentor. 1609. p. 74. 


ſeyn laſſen. Nach dieſen Schriftſtellern kam unter der Regie⸗ 
rung des Getiſchen oder Gothiſchen *)ı Königs. Byrebiſtes Des 
cäneus oder Caͤneus während der Diktatur Sylla's **) ins 
Land der Gothen, erlangte dort durch die Freundſchaft des Res 
genten beinahe koͤnigliche Gewalt, breitete die Herrſchaft die⸗ 
ſes Volkes uͤber einen großen Theil von Germanien qus, gab 
Geſetze, lehrte Philoſophie, Moral, Natur» und Sterns 
Funde, und richtete den Öffentlichen Gotteödienft ein. Er war 
daher ohne Zweifel der Hohepriefter der Nation, In dem nad 
der Öffentlichen Meinung der göttliche Geift des Bamolfis 
wohnte ***), 

Schon Bayer war auf dieſe Nachrichten aufmerffam, | 
und dußerte die Bermuthung, ob Decäneuß nicht derfelbe feyn 
koͤnne, ald Odin, der durch bürgerliche Unruhen unter den 
Geten vertrieben, fich zu den Völkern des Nordens begeben 
habe +). Der neulich verftorbene ſchwediſche Gelehrte, D. 
Lundblad findet Bingegen in der Achnlichfeit ded Namens By⸗ 
rebiftes mit einem Beinamen Odins, der Sohn Boͤrs, 
einen Grund, diefen Getifchen König für unfern Odin, den 
Decaͤneus aber für feinen Freund und Gefährten, den Wanen 
‚Nord zu halten+r). Alles ift hier ungewiß. Da die Geten 
und die Alteften Sfandinavier verwandte Stämme waren, 


¶wwGwsõ v 


*) Ueber die Identitaͤt der Geten und Gothen vergl. Gagerus 
National⸗Geſchichte der Deutſchen. I. S. 27. 

as) Gagern ſetzt ihn in das Zeitalter Auguſts, ©. 73. 

*) Die Aehnlichkeit Odins mit Zamolris erkennt auch Gagern, 
©. 8. 

4) Conversiones rerum Scythicarum temporibus Mithridatis M. 
In der Klogifhen Ausgabe feiner Opusculorum, Hal. 1770. 
p- 260. 

++) Dissertatio posterior de Othino. Lond. Gothor. 1805. 
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konnten auch leicht dieſelben Namen bei beiden Voͤlkern ges 
braͤuchlich ſeyn; und nichts war natuͤrlicher, als daß unter 
ihnen, auch⸗zu gleicher Zeit, Propheten und Wunderthaͤter 
auftraten, die denn auch große Achnlichfeit mit einander ha⸗ 
ben mußten, da der Grund, auf dem fie bauten, derſelbe 
war, die Lehre naͤmlich von der Werförperung göttlicher. Geis 
fter, und da die Stämme feldft, roh und ungebildet, unges. ° 
fähr daffelbe Bedärfniß hatten, Es iftdaher wenigftens ſiche⸗ 
- rer, dasjenige, was unter den Geten vorging, nicht nach dem : 
Norden zu verlegen; zumal da auch die Gefchichte den Detaͤ⸗ 
neus blos unter jenem Volfe auftreten laͤßt. Daß er aber « 
feine Rolle zweimal gefpielt, erſt dort, nachher in, Upfala; |; 
oder daß er von Upſala bis zum Tanais follte geherrſcht has . 
ben, wird ſchwerlich den Beifall einer Kurngenen hiſtoriſchen 
Kritik gewinnen. 

Nur das iſt eine Thatſache, daß Odin aus den ſuͤdlichen 
Laͤndern nach dem Norden kam. Denn die Gegenden am 
ſchwarzen Meere gab er fuͤr ſeine Heimath aus; dorthin, nach 
Godheim, wollte er zuruͤckkehren; und beide Edda'en ent⸗ 
halten den Nachhall von Sagen aus ſuͤdlicheren Ländern *). 
Wie er aber nad) dem Norden gekommen; ob er feine Heis 
math in der Abficht verlaffen, ſich nad) der Oftfee zu wenden, 
oder ob er fich vielleicht mit den Seinigen ald Schaman in 
Afien umbergetrieben, Bid cr dad Gardereich, im!jegigen 
Rußland, erreichte, und da erft weiter vorzudringen befchlofs 
fen, wird wohl nicht leicht zu entfcheiden feyn **).. Nur fo 





* Vergl. Ritters Vorhalle europäifher Voͤlkergeſchichten ©. 464. 

xx) Snorro läßt ihn vom Don durch Sachfen nad der Infel Fuͤhnen 
ziehen, Seeland gründen und darauf fih Schweden unterwers 
fen. Onglinge Saga c. 5. 
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niet. iſt aus ber Art, wie er und fein Gefolge auftraten, wahre 
ſcheinlich, daß fie aus, ihrem Waterlande vertrieben waren: 
denn ſchwerlich hätte eine. ganze Prieftercolonie freiwillig ſuͤd⸗ 
lichere Gegenden verlaffen, um fich unter einem unwirthbaren - 
Himmel anzufieden. . 

'. Dem allem fey aber nun wie ihm wolle, fo iſt doch wohl 
gewiß, daß Odin zu einer Zeit im Norden angelangt ſeyn 
muͤſſe, da alle Umſtaͤnde einem Unternehmen, wie das feinige, 
günftig waren, Die Begriffe von eingeförperten Gottheiten 
muͤſſen weit verbreitet gewefen feynz; frühere famanifche 
Schwärmer hatten fie wahrfcheinlich unterhalten, und die beis 
den prieſter des Donnergottes und des Elementarfeuers, Thor 
und Loke, die ſich mit Odin verbanden, wurden ohne Zwei⸗ 
fel ſelbſt fuͤr dieſe eingekoͤrperten Goͤtter gehalten. Deſto leich⸗ 
ter ward es alſo Ihm und ſeinen Gefaͤhrten, ſich fuͤr goͤttliche 
Weſen auszugeben, die mit ihrer Gegenwart den Norden wie⸗ 
der beſeligen und das Hoheprieſterthum ſelbſt verwalten woll⸗ 
ten. Auch mußte die, unbekannt durch welche Mittel, be⸗ 
wirkte Anſchließung jener beiden Prieſter an die neue Goͤtter⸗ 
solonie viel dazu beitragen, ihre die Herzen der Völfer zu ges 
winnen. Denn daß Ddin an der Spige eined Heeres als 
Eroberer erfchienen fey, und fich die ffandinavifchen Voͤlker 
durch die Gewalt der Waffen unterwürfig gemacht babe, laͤßt 
fih doch fehwerlich mit einiger Wahrfcheinlichfeit annehmen. 
Das Gefolge, das Er und feine eilf Genoffen mit fi) führen 
mochten, haͤtte gegen die zahlreichen und Friegerifchen Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme nichts ausgerichtet; und Zauberfünfte waren ohne 
Biveifel weit wirffamer ald das Schwert. 

Liftig und gewandt griff Odin das Volf, dad er unter: 
jochen wollte, mit den Waffen an, die deſſen Aberglaube ihm 


darbet, und erreichte fe in weit kuͤrzerer geit, wo nicht gany, 
ſo do großentheils ſeinen Zweck. Man braucht nur ſein 
Charaktergemaͤhlde aus den Zuͤgen, die uns von ihm aufbe⸗ 
wahrt find, zu entwerfen, um jeden Zweifel über die Mitter 
zu befeitigen, durch welche er zur Herrſchaft gelangte. Und 
wo etwa noch ein Schatten von Ungewißheit zuruͤckbleibt, 
muß auch diefer völlig verfchtwinden, wenn man dad Urtheil 
der Nachwelt, die fich doch felbft zur Religion Odins bekann⸗ 
te, zur Hülfe nimmt. Denn überall finden wir daffelbe 
Bild: das Bild eineß feigen und liſtigen Gauflerd, 


2. 
Charafteriftif Odins. 


Odin, obgleich felbft des Krieges fundig, erwarb nid 
doch feine Gewalt nicht durch perfönliche Tapferfeit, fondern 
durch Täufchung eines unwiflenden und abergläubigen Volkes. 
Betrug war die Grundlage feines Charafterd., In allen 
Sauberfünften war der verförperte Gott hoch erfahren, und 
dabei fo gewandt, daß er die fiherften Beweife feiner Menſch⸗ 
heit, feine im Norden gewiß ganz unbefannten epifeptifchen 
Bufälle *), fo wie der Prophet Arabiend, für übernatürliche 
Kerzudungen ausgab. Neun Nächte, fo heißt ed im An⸗ 
fange des Runen Fapitels, bing er einft am Baum vom 
Spieße verwundet, ſch ſelber geopfert, wahrend derſelben 





*) Das war ohne Zweifel die Starrſucht, die ihn oft aberfiel. 
Snorro ſagt von ihm in der Ynglinga Saga. cap. 7. Exurias 
saepe inutavit Othinus, jacente corpore, ut sopito aut mortuo, - 
cum ipse, factug avis, aut fera, aut piscis, aut serpens, mo- 
mento temıporis ad remotissimas ferebatur regiones, sua aut 
aliorpm expediturus negotia. 
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fernte er die Runen (die Banberfünfte) ; und diefe war ja die 
Mittel, wodurch cr dad Exrftaunen der Menfchen ward, und fle 
nad, feinem Willen lenkte. Seine fo hoc) gepriefene Weis⸗ 
heit iſt anf der Wagſchale der ernften Sittenlehre noch um ein 
Großes. leichter ald die Weisheit des vielerfahrnen Odyſ⸗ 
ſeus: obgleich diefer, nach dem Bilde, dad Homer von ‚ihm 
entwirft, unter allen Heroen des Alterthums am meiften Aehn⸗ 
lichkeit mit ihm zu haben feheigt, und daher auch mehrmals 
mit ihm verglichen, ja ſelbſt identificirt worden ift*); Und, 
einzelne ganz gewöhnliche Sittenregeln auögenommen, beftr 
hen Odins Weispeitsfprüche, wie die Sittenregeln der Bud⸗ 
öhaiften in Aſien, beſonders in Hinterindien, aus Marimen 
feldftfüchtiger Lift, oder fie ‚enthalten auch dunfle Wort- und 
Mätbfelfpiele, die vielleicht auf die Myſterien feiner Religion „ 
Beziehung Haben. Die Erzählungen der jüngern Edda von 
feinen Reifen, einzelne Lieder der Alteren Edda, dad berühmte 
Havamal**), und die von Sapo und Snorro gefammelten 
Eagen, geben hievan Beweife die Menge: und iſt irgend ein 
Charafter in den Ueberbleifeln des Altertbums beftimmt aus⸗ 
gefprochen, fo ift ed der Geinige, Ä 
Seine Sittenfprüche, oder richtiger, feine Lehren der. 
Weltklugheit, find die Vorfehriften eines unftäten Wanderers, 
der uͤberall parafitifch lebt, und durch Schmeichelei fein Fort⸗ 
kommen ſucht. Der furchtſame Gaſt, ſpricht er, der zur 
Mahlzeit kommt, beobachtet kluges Stillſchweigen. Mit den 
Ohren lauſcht, mit den Blicken ſpaͤhet er umher: denn bald 





98. B. von Ramus, in feinem Ulysses et Onthiaus, Hafna- 
. 1716. 
a) Sup ſchreibt diefem Gedichte ein hohes Alter zu, vor den 
Zeiten König Frode VII. Graͤters Suhm II. 158. 
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wird man es zewahr, wer weife if. — Selig, wer fich ſelbſt 

Lob oder Mitleid erwirbt; unſicher ift alles; was man im Her⸗ 
gen Anderer befisen Tann — Klugheit bedarf, wer weit um⸗ 
her reiſct — Daheim iſt alles ftei — Zum Wunder wird, wer 
Nichts verſteht, wenn er bei den Weiſen ſitzt. — Alle Gaſſen 
mußt du durchſchauen und durchſpaͤhen, ehe du einen Schritt 
vorwaͤrts geheſt; denn, wo Feinde im Hinterhalte lauern; 
darf Niemand unaufmerkſam ſeyn — Nicht lange darf ein 
Gaſt an demſelben Orte verweilen. Der Willkommne wird 
laͤſtig, wenn er lange im Haufe eines Andern bleibt. — Fruͤhe 
muß der aufftehen, der Anderer Vieh oder Leben erbeuten will; 
— Was heimlich ift, muß nur Einer, nicht aber Zwei willen: 
as drei Menfchen wiflen, wird ruchtbar. — Traue feiner 

Weiberrede: denn das Herz des Weibes ward, fo lautet die 
Sage, auf dem Freifenden Rade gebildet, und Betrug ward 
ihr in den Bufen gelegt ! 

Doch finden ſich in der Odinifhen Sittenlehre] hin und 
wieder Stellen, die auf Freundſchaft Hindeuten; aber auch in 
diefen iſt das Prinzip der Selbftfucht unverfennbar. -— Sey 
Sreund deines Freundes und feiner Freunde, Niemand aber 
verbinde fich mit Freunden feines Feindes! — Haft du einen 
Sreund, den du lichen fannft, und willft du Gutes von ihm 
genießen; fo vermifche deinen Geift mit dem feinigen, wech⸗ 
fele Gefchenfe mit ihm, und befuche ihn oft. Traueſt du 
aber einem Freunde nicht, und willſt doch Nutzen von ihm ha⸗ 
ben; fo ſprich füße Worte, finne aber auf Betrug, und vers 
gilt ihm Lüge mit Lüge, 

Alle diefe Sprüche find ohne Zweifel uralt, und athmen 
wenigftens den Geift der Odinifchen Lebensklugheit. Einzelne 

andere, obgleich fie aud) im Havamal ftehen, durften vielleicht 


jünger fen, aus einer fihen mehr gebildeten Zeit. 8. B. 
folgende: Selten ſtehen Bautafteine (Gedächtnißfteine) dicht 
am Wege, wenn nicht Sohn auf Sohn fie errichten. — Eines 
weiß ich dad nimmer fticht: das Urtheil über einen Todten. 
— Volle Kammern > füh ich bei den Söhnen, der. Reichen. 


Jetzt gehen fie ie hetteln, — Der Reichthun ift wie ein Augen⸗ 


RT unter allen Freunden ift er der unbeftändigfte, — Spaͤ⸗ 
tere Erfahrungen mögen in der Folgezeit Odin in den. Mund 
gelegt, und ed mag in diefer Hinficht feinen Sprüchen ergan- 
gen feyn, wie den Gnomen der Weiſen unter den ſuͤdlichen 
Voͤlkern des Alterthums *). 

Ein anderer Theil von Odins Weisheit iſt in feinen Un⸗ 
terredungen mit Fuͤrſten und weiſen Maͤnnern enthalten, die 
er ausforſchen und durch die Ueberlegenheit ſeines Geiſtes be⸗ 
ſiegen will. Hier finden wir ganz das Colorit des Orients. 
Es ſind Raͤthſel und dunkle Spruͤche, die er loͤſet und zu loͤſen 
aufgibt; zum Theil der thebaniſchen Sphinx würdig: und nicht 
felten ıft fogar das Leben der Preis, um den gefämpft wird. 
Dergleihen Aenigmen enthalten das Baftrudnismal in 
der älteren, und Odins Befuch beidem ſchwediſchen 
König Gylfe, in der jüngeren Edda, Nur Ein Räthfel 





*) Es gibt eine Sammlung alter danifher Sprichwörter, die in 
‚Paris 1515. ‚berausgefommen iſt: Petri Legiste Laglandici Para- 
bole sententiose et argumentose cum familiari explanatione tam 
dacica quam latina.. Der Sammler war ein Laländer, welcher 
im funfzehnten Jahrhunderte lebte; der Heransgeber ein in der 
danifhen litterär = politifhen und Reformationsgeſchichte be⸗ 
tühmter Domherr zu Lund, Chriftian Pederfen. Sch habe die: 
fes fehr feltene Buch zur Hand genommen, in der Hoffnung 
Sprihwörter in demfelben zu finden, die noch aus dem Heiden- 

thume ftammten, aber feines gefunden, von dem ic dies nit 
Gewißheit behaupten koͤnnte. 
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aus dem Baftrubnismal möge bier feine Stelle finden: „Unr. 
„tie dem Arme deB Riefen fheinen Mädchen und Knaben ger 
„wachſen zu ſeyn. Des weifen Ietten Fuß zeugte mit dem 
„Fuße einen ihm aͤhnlichen Sohn.” Eine Stelle, die viele 
Leicht auf Hermaphrobitifche Ideen Beziehung hat. Sonderbar 
aber, daß ein ſolches morgenländifches Wort⸗ und Räthfel- 


Spiel im rauhen Norden einheimifch werden, und fi Iahes 


Hunderte lang fortpflangen fonnte! Denn noch in fpäten Zei⸗ 
ten finden wir Wettkaͤmpfe der Art an den Höfen der Fürften, 
und mancher Sremdling machte dort fein Gluͤck durch Witz, 

Geifteögegenwart und treffende Antworten auf dunfle und 
serfängliche Fragen. 

Mehr aber ald durch alles Übrige wurden Odins Zwede 
durch feine Zauberkuͤnſte befördert. An Lift und Gewandtheit 
übertraf er alle feine Nebenbuhler in denfelben, und verdun« 
felte ihren Ruhm in dem Grade, daf In der Folge ihre Zau⸗ 
berei im Gegenfaß der feinigen als ſchwarze oder boͤfe Mae 
gie verworfen ward. Schon die Menge der Sprachen, deren 
Kenntniß er fih in den Faufafifchen Gegenden, wo es ihrer 
noch zu unferer Zeit fo viele gibt *), Teicht erwerben fonnte “R, 





*) Man fche Reineggs Beſchreibung bed Kaufafug, Lünemann 
Descriptio Caucasi, und vor allen Klapprothe Reiſe. 

*) Im Alvismal ift die Rede von den Sprachen der Götter, der 
Menfhen, der Alfen, der Wanen, Setten, Gothen und Trolde, 
Vielleicht ift bier eine Spur von mehreren vor der Ankunft 
Ddins im Norden lebenden Sprachen. Die Götterfprade 
war natürlicherweile der vielleiht vom Nordifh = Gothifchen 
etwas abweichende Dialekt, den die Afen mitbrachten. Auch 
von ber Sprache ber Unterwelt (der Hel}, ift in diefen Ges 
dichte die Rede. Man dürfte faft vermuthen, daß diefe eine 
bereits im Norden veraltete Sprache gewefen fey, der man eben 
deswegen die Wohnungen ber Todten zum Sitze angewiefen. 


Pr ‚-, .N%- 
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und die Buchſtaben, die er mitgebracht haben fol; mußten 
ihm den Ruf "eined Zaubererd vom erften Range verfchafe 


fen *). Dazu fam noch der feierliche, poetiſch begeifterte 


Ton, in welhem Er, der verförperte Gott, und feine Bes 
gleiter, die Afen, redeten: und nichts war natürlicher, als 


daß das Bolf ihn anftaunte, und jedes Wunder willig glaubte, 


deſſen er fich rühmte, das feine Genoſſen von ihm, erzäßlten, 


oder das er auch felbft zu veranftaltenwußte. Sein Runen. 


Kapitel’**) enthält die Anpreifung alter feinet Zauberfünfte, 
derfelben, die der fibirifhe Schaman, oder der geönländifche 
Angefof zu üben verfteht, und die auch noch jegt die Iamaifche 
Lehre anerkennt ***),. Denn er fann Krankheiten heilen, 
. die Spige oder Schneide feindlicher Schwerter ftumpf machen: 
er vermag durch Zauberfprüche Bande und Fefleln zu loͤſen. 
Mit feinem Bliefe hemmt ex feundliche Speere im Fuge: und 


wenn jemand ihn mit der Wurzel des Sauberbaums (dem Mis 


Relteinn ?) verwundet, fo Ienft er das Uebelab auf das Haupt 





#) Odins Buchſtaben werden Runen genannt. Im Mofogothl⸗ 


ſchen bedeutet Runa (Marci IV, 11.) ein Geheinmiß (Zahns 
Ulphilas im Wörterbuch, S. 142.). Auch in morgenländifhen 
Sprachen fol das Wort einen aͤhnlichen Sinn haben. . Zwar 
. nicht in der phoͤniciſchen, wie Reineggs (Beſchr. des Kaukaf. 


y- 
—W 


II. ©. 181.) behauptet, wohl aber in der ardbifhen, we - 


Sen und —8 N Zauberinnen find. Vielleicht durch 
mande Glieder H Stammmwurzeln der Deutſchen Alrinia 
bei Zacitus, und der Sauberwurzel Alraun. ©. Edda Sae- 
mundi II. p. 865. | 

**) Diefes Runenfapitel if ein zum Havamal hinzugefuͤgtes ur⸗ 
altes Lied, über deſſen Verbindung mit jenem Magnufens dldre 
Edda IE. 79. zu vergleichen ift. 

”e) eher die Magie bei den Tibetanern find bereits im erſten 


Kapitel S. 66. die DBeweidftellen and Georgi's Alphahet. Ti 


betan: angeführs, 4 


mo 


feines Feinde. Mit feineit Liedern loͤſcht er Faiimen ad; 
vertilgt den Haß Im Herzen feindficher Krieger, gebeut dem 
Winde auf dem hochwogigen Meere und beſaͤnftigt die Wellen. 
Mit einem Winke vermag er boſe Geiſter in Leib und Seele 
zu bannen. Er weiß feine Freunde unbefchäbigt aus det . 
Kriege heinyaführen. Auch kann er durch ſeine Sauberfprüche 
die Leiche eines Erhaͤngten wieder beſeelen , ein neugebornes 
Knaͤblein mit Waſſer befprehgen, daß ed unverwundbar wers 
de; und will er dad Herz einer weißarmigen Jungfrau allein 
beſitzen, fo verwandelt er ihren Sinn und wendet alle ihre 
Gedanken, uf f. * 


Dieſe aus dem hohen Liede der aͤlteſten Edda ausgezo⸗ 
nen Stellen ſind, wie ich glaube, hinreichend, um den ver⸗ 
Hryerten Gott, der im Norden auftrat, su — 

I PU EEE — 77— 
nahe alles, nichts aber mit offener Gewalt ausriöten; und der 
weit edlere, aber von ihm getäufchte Prieſter Thors ‚ in deſ⸗ 
- fen Perfon die Gottheit des Donnerers verehrt wurde, hätte 
ihn und die Seinigen mit leichter Mühe zum ewigen Still 
ſchweigen bringen fünnen. Beſſer zum Genoffen für ihn 
ſchickte fich der fiftige und boshafte Loke. Aber die Freund⸗ 
ſchaft währte nicht lange: und Xofe rückte einft bei Aegirs 
Gaſtmahl den verfammelten Göttern alle ihre ſchmuzigen Uns 
thaten ohne die geringfte Schonung vor. Das Gemaͤlde, 
das in jenem alten Liede von ihnen entworfen wird, ift fo 
empdrend, daß es von Feiner Feufihen Feder in eine neuere 
Sprache übertragen werden fann. Allein es ift nach) der Na⸗ 
tur gezeichnet, wie eine umherziehende Bande von Gauflern, 
dergleichen “in der römifchen Welt die fpäteren Ifiö = Priefter 
waren, und zu unfern Zeiten ein Haufen Bigeuner ſeyn moͤch⸗ 


te, fledem Sittenmaler darbieten konnten. Der hohe Graf 
von Berworfenbeit, zu dem die Afen beradgefunfen waren, 
und den-die Nachwelt ihnen beimaß, erhellt auch aus dem 
Umftande, daß der Dichter feinen von ihnen fic) gegen Lofes 
Vorwuͤrfe rechtfertigen laͤßt. Mit dem einen Worte: Schwei⸗ 
ge nur! und der Erzählung irgend einer Schandthat, bringe 
er einen jeden zur Ruhe, Selbſt Odin, welchen er doch un⸗ 
tee allen am fhonendften behandelt, ruft er zu: Schweige 
Odin! du vermochteft nie den Kampf unter den Kriegen zu 
vertheilen I Oft gabft du, was du doch nicht thun ſollteſt, 
dem feigen Streiter Sieg! Dem edlen Thor allein fonnte 
Lofe Fein Verbrechen, . fondern nur übel audgefallene Aben⸗ 
teuer, oder. den ihm bevorſtehenden ungluͤcklichen Kampf mit 
dem Wolfe Fenris votruͤcken. Aber die Furcht vor dem eiſer⸗ 
nen Hammer, mit dem Thor ihm die Bunge zu binden drohte, 
zwang ihn endlich zur Flucht, und de erſt befamen die Aſen 
den Muth, ihn zu verfolgen *). 

Dieſer Mythus der erſten Edda zeigt, wie man im Nor⸗ 
den noch lange nach Odin über ihn und feine Genoſſen gedacht 
Bat. 8 wäre indefien vielleicht möglich, daß das ganze Lied 
von einem Feinde der Odinifchen und einem Anhänger der 
älteften Religion herrührte. Aber diefe Spur der Geringfchäse 
zung Odins ift nicht die einzige, Achnliche Yeußerungen foms 
men an manchen andern Stellen vor; und Odins Charakter 
erfcheint im ungünftigen Lichte, wenn der Charakter. Thord 
mit den fehönften Farben gemalt wird, Er hilft zwar allen 





* Lokaſenna, In der Saͤmunds Edda, I. ©. 177 — 180. Die 
Urſache, warum Obin ſich fo vieles von Loke gefallen läßt, findet 
Mone in der gten Strophe, wo Loke Odin an Ihre alte Blut⸗ 
bruͤderſchaft erinnert. Nord. Heidenth. S. 275. , 


\ 


in der Noth, aber umgerufen, und 6108 um ſich geltend zu 
machen. Gaukelei und leerer Schimmer begleiten ihn uͤberall. 
Thor hingegen ſieht allein aufs Nuͤtzliche, und hilft nur wo 
en um Huͤlfe angerufen wird; dann aber auch edelmuͤthig, 
und ohne Vergeltung zu begehren *). Nirgends:ift der Un⸗ 
terſchied, den die Bewohner Sfandinaviend zwiſchen Odin 
und Thor von Seiten des Charakters machten, beſtimmter 
ausgeſprochen, als in der Goͤttriks und Rolfs Saga **). Der 
Juͤngling Staͤrkodder, einer der beruͤchtigtſten Helden der Nora 
diſchen Vorzeit, wird in dieſer Erzaͤhlung von Odin und Thor 
um die Wette beſchenkt. Aber alle Gaben Odins laufen nur 
auf äußeren Glanz hinaus; und Thor, dem diefes Im hoͤchſten 
Grade mißfält, der aber das, was ein Gott gegeben hat, nicht 
wieder nehmen kann, verringett jedes Gefchenf-Odins durdy 
eine Bugabe, deren Befchaffenheit ein verächtliches Licht auf 
diefen wirft. Selbſt die Beinamen, die Odin gegeben wers 
den, zeigen, wie wenig die Dichter ſich fürchteten, feinen Cha⸗ 
rafter anzugreifen. Denn derjenige Theil der. Snorroifchen 
Sammlung, der die Iöländifche Ars poetica, und in ihr da® 
"Kapitel von den Beinamen der Götter enthält, ift aus alten, 
laͤngſt verlornen Sefängen auögezogen. Da beißt Odin denne 
Gimner, der Betrüger; Tvaegge, der Doppeljüngige s 
Laundungur, der Landftreiher; Ygge, der Liſtige *), 
*) Abrahamſons Thor og Dhin. Skandinav. Muſeum. 1802 _ 
2tes Heft. 
**) Upſala 1664. ©. 34 — 36. Müllers Sagabibl. II. 539 folg. 
*a*) Mone bat in einer Necenfion der neueften Ausgaben ber 
Edda, in welcher er auch biefed Kapitel beurtheilt (Heidelberger 
Zahrbüher May 1822.) noch einen Beinamen Odins nachgewies 


fen; Sianreginn, bei hoͤchſte Tauuſchungsgokt. Ic 
inache aber. feinen Gebrauch davon, weil Magnufen mich belehrt, 


— 91 — 


Ja ſelbſt feine korperllchen Mängel ‚gaben zu Beknamen Ver: 
anlafſung: "Man nannte ihn von feiner herabhaͤngenden Lippe 
Heingafaeptur, und’von feinem unfdrwilich dicken Bart 
Hroſſhats Hrane (qui os et mentum equinis pilis ob- 
. sitaktı habet) vhne ein ehrendes Beiwort, wie jenes bomerifihe 
| aAuzdg” Anpiyuneis, hinzuzufügen *). 

So war der Mann, fo maren feine Gehöffen befihaffen, 
die in Sfandinavien eine nene Ordnung der Dinge einführten. 
Aber fie famen aus Asgaͤrd, der alten Heimath der gothiſchen 
Staͤmme, und die große Mehrheit derfelben glaubte nun aud) 
willig an ihre Gottheit. "Mer aber nicht: glauben wollte, ward 
bezwungen verjagt, oder mußte ſeinen Unglauben geheim hal⸗ | 
ten. AL ein Dafai Lama, als der alte, wieder auf Erden 
erfehtenene Sonnengott, ward Odin nun zwar im Norden 
verehrt: aber fein Plan gelang ihm doch nur unvollfommen ; 
denn "er Tonnte fih, wenn wir Dänemarf auöhehmen, nicht 
zur erften Stelle emporſchwingen, und Thor behauptete auch 
ferner fein Borzeiht *. Snpeffen blich Som doch die zweite 





vis die höchften Götter {n der aͤlkeren Edda 1 beißen. er 
glauben: da6- Wort habe: die empyraͤiſchen oder kosmodiogiſchen 
Gottheiten. bedeutet. Gin drüdt, wie im Augelfähfiihen, bad 
Ungeheure, roße aus; Regin tft Gott, Elementargottheit. J 
*) unb doch führt Sabtro unter den ürſachen des Glices, bad 
er im Norden machte, ſein fhönes und lebhaftes Ungeficht au 
Ynglinga Saga, Cap. 6. 
**) Der Kampf zwiſchen Odin und Chor um die hoͤchſte Würde 
ließe fid vlelleicht von zwei Secten im Norden ertidtelt,’ die, 
den Indiſchen aͤhnlich, welche ſich In bie Verehtung Brima's, 
Wiſch As: und Elvens thetlen ; ; dem Einen oder‘ dem Adern 
den Voryng zugeſtanden. ‚Auch’gteyr hatte‘ in Skandinavien 
Verehrer, die ſich allein an ihn hielten. “Die Serte ber Wer: 
ehrer Thors möchte dann in Norwegen und Schwedkn; die qu⸗ 
dere, die Odin den Vorzug einraͤmnte, in Daͤnemark obgeflegt 


F 


Stelle, und feine Einrichtungen wurden viele Jahrhunderte 
hindurch als gültige Gefege beibehalten. Er wußte fih bei 
dem ſchwediſchen Regenten Gylfe, der felbft ald ein Abloͤmm⸗ 
ling des zweiten Odind auf einen göttlichen Urfprung Anſpruch 
machte, fo in Gunft zu feßen, daß diefer ihm eine Gegend 
am Mälars See, wo nachher Sigtuna gegründet wurde, zur 
Stätte ded neuen. Heiligthums und zum bohenpriefterlichen 
Sitze einräumte *). Dort bauete er einen Tempel, den ers 
ften, der im Norden errichtet ward, und fegte feine Eilf Uns 
tergätter zu Prieftern und Richtern ein. - Sie wurden felbft 
Godar (Göttlich begeifterte). genannt. Defto leichter war 
es alfo, fie für verkörperte göttliche Weſen auszugeben. (in 
Afiotifcher Pomp, von dem der Nordländer wahrſcheinlich alle 
aus Afien mitgebrachte Begriffe Iängft verloren hatte, warb 
beim Gotteödienft eingeführt. Die vier geoßen Feſte dab früs 
beren Beitalters ‚wurden beibehalten, ohne Bweifel aber mit 
neuen Gebräucheg und Opfern vermehrt. Bu den dazu erfor 
derlichen Audgaben gebot Odin eine fogenannte Nafen (day . 
sung, die jeder Einwohner von Schweden in Gold, Silber 
oder Kupfer entrichten mußte; wogegen Er fi) aber verpflich⸗ 
tete, ‚für dad Volk zu opfern und dad Land vor Unfrieden zu - 
bewahren. Es war ihm nun nicht ſchwer, vieles, obgleich bei . 
weitem nicht alles, von der alten Religion nach feinem Sinne, 

zum Theil auch nach den kriegeriſchen Neigungen des Bolts 





9 haben. Aber, wie fehr Thor auch in biefem Lande verehrt warb, 
: zeigt die Menge der auf Ihm Mich besichenden Eigennamen. 
Die Gtreitigteiten dieſer Secten ‚mochten and wohl zuweilen 
. ..Ia-Neligionstriege ausarten. Done. behandelt biefen Gegen: 
J a dqnen Dereiseden, 300. allein nach anderen 
.. Ai 
2) Enorro, Dnglinge. Gaga. c. 5. 


‚msuformen; und es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß er mit 
Ruͤckſicht auf dieſe denjenigen, die im Kriege umkaͤmen, einen 
eigenen Wohnort nach dem Tode anwies, dad dem früheren 


Norden unbefannte Walhalla. Denn er felbft, nichts went 
ger. ald ein Held, wuͤrde, wenn et ed auch nöthig gefunden 


Hätte, dem Aufenthalt:der Seligen einen neuen Namen zu ges 


: Sen, doch ſchwerlich dieſe Veränderung erfonnen haben. In 


vielen Dingen führte er, wie Snorro Sturlefon behauptet *), 


ſolche Gefege ein, wie fie unter den Aſen am Kaukaſus ber 


ſchend waren; wenigftend gab er feine Anordnungen für Nach⸗ 
abmungen jener väterlichen Einrichtungen auß**). Wo feine 
Lehren und Bauberfünfte nicht allein hinreichend waren, feine 
Zwecke durchzuſetzen; da fuchte er fich durch Familienverbine 


dungen Freunde zu erwerben. Ex und feine Gefährten heiva⸗ 


theten gothifche Weiber; und es war bei diefen aus Politif 


geſchloſſenen Ehen fehr natuͤrlich, daß bie Wahl befonberd auf 


— 


ſolche fiel, mit denen fie zugleich Reichthum und Anſehen 


langen, und fefteren Fuß in den Ländern gewinnen fonnten. 
Al maͤhlich verfhaffte er durch diefe und andere Mittel feinen 


Söhnen und Freunden große Befigungen; und ald et, nad 
ungefähe zwanzig Jahren, ftarb, war alles bereitd fo fehr an 
Die neue Ordnung der Dinge geroöhnt, daß fein letzter Wille 
feinen Widerfpruc fand. Aber nur in Dänemark fonnte er 
feinen Sohn Skiold, der die reihe Gefion geheirathet 





*) Ynglinga Saga. c. 13. on 
8) Stule Thorlacins dußert in feiner öfter angeführten Abhand⸗ 
"fung om Thor bie Vermuthung, daß Odin die Kunſt das Eiſen 
zu bearbeiten aus Aſien mitgebracht hade. Dieſes mußte ihn 
. Dbean ein großes Auſehen erwerben. Die aͤlteſten Werkzeuge und 
Waffen der notbiſchen Voͤlker waren, wie: bie der. alten Deut: 
chen und des Selten, bekanntermaßen von Stein. 
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hatte, und In Schleswig und Angeln einen andern Sohn, 
Baldur *), zu Regenten fegen. In Schweben, wo er doch 
felbft wohnte und vielleicht König Gylfe’d Stamm verdrängt 
hatte, war aber der Wane Niord ihm zu mächtig geworden; 
aber. diefer und feine Rachfommen das KHobepriefter = und 
Fuͤrſtenthum erhielten; und in Norwegen behauptete Thor, 
nach wie vor, feine Würde **). Sterbend fpielte Odin ſeine 
Rolle aus. Dem Schamanen waren koͤrperliche Schmerzen 
nichts. Da er ſelbſt in keiner Schlacht eine Todeswunde er⸗ 
halten hatte, ließ er ſich mit einem Speer an neun Stellen 
des Hauptes verlegen ***), und erklaͤrte den Umftebenden: 
wer im Kriege falle, gehöre Ihm; Er aber gehe voraus nad) 
Godheim, um feine Freunde in der.Halle der Seligen.zu em⸗ 
fangen. Sein Leichnam ward, der-andesfitte gemäß, vers 
Brannt +). Sich feldft ernannte er feinen Nachfolger; feinen 
Priefter, der von feiner Botipeit befeit werden ſoute. Auch | 





*) Suhw nimmt an, daß Skiold feinen Bruder Baldur in Schles— 
wigz und Angeln zum Regenten gefeht habe, Graͤters Suhm : 
75. Wer kann hierüber entiheiden ? 


®2 

+) Ein Sohn Ddins, Sening, foll zivar in Norwegen feine Lehre 4 
eingeführt, und in fpäteren Seiten die Ynglingiſchen Könige: den 

Verſuch erneuert haben. Gräterd Suhm I. 101. Aber. ohe⸗ 

bedeutenden Erfolg. £ 


“er, Ich weiß nicht, ob die Sitte der tibetanifchen games, Fir 
der Kopfhaut der Verſtorbenen die Seele herauszuzlehen (Res - 

nerd Gefchichte der Religionen II. ©. 756.), in irgend eine Ver⸗ C 
bindung mit der Erzaͤhlung von Odins Tode gebracht le k 
kann. Wollte Odin durch jene Wunden vielleicht ber 
ven Sitz ſich ja bie meiften alten Vditer im Blute —** ben * 
Ausgang aus dem Körper öffnen ? BE F 

H Daß das Verbreunen der Todten. im. Nordn die nee 
war, bezeugt Snorro in ber Per... Auch im Tibet werben ” 
die Lamas verbrannt. ai. 
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hatte feiner der übrigen Aſen einen ſolchen. Es ſcheint daher, 
DaB din die Lehre von der Verkoͤrperung der goͤttlichen Gei 
ſter zwar zu feinem Bortheile benußte, ‚aber nicht als Dogma 
babe beibehalten wollen. Uber der: Glaube an eine foldye 
Sellen« oder Gätterwanderung war im Norden zu feſt einges 
wurzelt, als daß er ganz haͤtte verdraͤngt werden koͤnnen; und 
die ſpaͤtere Geſchichte hat noch manche Umſtaͤnde aufbewahrt, 
die auf Spuren deſſelben hindeuten. "Die Verehrung, die 
man Odin bewies, war, wiewohl er weder in Norwegen noch 
in Schwiden für den oberſten Gott gehalten wurde, dennoch 
ſehr groß; und in Dänemark feheint er wirklich, ob fich gleich 
auch dort heftiger Widerſtand zeigte, Thor den Vorrang ſtrei⸗ 
tig gemacht zu haben, vielleicht beſonders, weil die daͤniſchen 
Fuͤrſtenſtaͤmme großentheils ihre Abkunft von ihm herleiteten. 
Seiner eigenen Behauptung nach war er eine Erſcheinung des 
eeſten Odins *): folglich galt er auch, wenigſtens bei ſehr 
vielen, beſonders bei denen, die ſeiner oberſten Gottheit hul⸗ 
digten, fuͤr den Bildner der Welt. Kein Wunder alſo, daß 
er unter der zahlloſen Menge von Namen, welche die Dichter, 
und die myſtiſche Sprache des Nordens ihm gaben, auch All⸗ 
vater genannt wurde. Aber der unkriegeriſche Schaman, 
von deſſen Heldenthaten wir nichts, von deſſen kriegeriſchen 
genntniſſen und Einrichtungen wir nur ſoviel wiſſen, daß er 
die nordiſchen Stämme, die biöher in ungeordneten Haufen. 
ftritten, gelehrt Haben foll, in Reih' und Gliedern, und run 
licher Schlachtordnung zu fämpfen — ward nun auch, 

uigſtens im füdlichen Sfandinavien, ein Kriegsgott; um 
Thyr, der altnordifihe Gott der Schlachten, mußte diefe 





%) Vergl. Ritters Vorhalle S. 272. 
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Ehre-mit ihm theilen. Huch die Beredſamkeit und Dichtkunſt 
maßte er fih an, und verdrängte beinahe den alten Stälsens 
gott Bragi. Mit dem Laufe der Jahthunderte wart fee 

Name Immer größer, fein Dienft in den germanifchen Sins 
dern immer ausgebreiteter. Die Sachſen beugten vor ihm 
ihre Knie, und erwarteten von ihm den Sieg Über ihre Seinde. 
Wir haben nody ein Gelübde an ihn aus dem Beitalter Late 
des Großen, deſſen Simplicität, und wenn ich dieſen Aus⸗ 
druck brauchen darf, Naivetaͤt, beinahe ruͤhrend iſt. —: 

Helli krota Wudana, ilp osk un-oska Pans Wirte: 
kind ok Relta ofthen aiskena Karel, Vi then Siakteherk;; 
3k kif ti in Ur, un two Scapa, ‚un tat Rok, K — 
al Fanka up tinen iliken Artisberka *). Ka 
Br ee 

Heillger großer Wodan, rette uns und unſre Dre 
Mittefind und Kelta von dem Scheufale Karl. Pfui des 
Metzgers! Ich gebe dir einen Ochfen und zween Schafe, und 
die Beute: Ich fehlachte dir alle Sefangene auf deinem bein 
a bonzehither 


3. Er BEE 

Shor und Freyr. oo 

Odin fonnte den alten Dienft des Donnergotted **) nicht 
verdrängen. Er mußte fi) vielmehr gluͤcklich fchägen, daß 





%) Oftmals abgebrudt aus dem Archiv in Goßlar. 9. B. im 
Hanndverifhen Magazin, XXVI. 6. 483. Zuletzt von Roͤßig 
in den Afterthämern der Deutfhen, S. 167. Doch wird Die’ 

Aechtheit des Geluͤbdes von mehreren Gelehrten angefochten. 

* Ich darf mir bierüber kein Urtheil anmaßen. | 

##) Weber Die mpftifche Deutung, Eraft welcher Thor ber kaͤmpfen⸗ 

de Sonnenheld ſeyn fol, und das Webergewicht ber allgemeinen 


der Prieſter deffelben feine Gottheit anerfannte und ſich mit 
den Aſen vereinigte. Daher erhielt der fpätere Thor den Na⸗ 
men Aſathor, durch welchen er von dem früheren Avfos 
thor unterfihieden ward, obgleich diefer Unterſchied in der 
Bolge allmaͤhlich wegflel, fo daß beide Vorftelungsarten ende 
lich ganz in Eine zuſammenſchmolzen. Die Thaten Aſathorts 
find in den Edda'en enthalten. Er war im fteten Kampf wit 
den Jetten, Trolden und allen Übrigen Feinden der Götter, 
und brauchte in diefem Kampfe die Waffen des alten Thors, 
den Donnerfeil und deffen Symbol, den alled zerfihmettern« 
den Hammer. Nirgends waren fie vor ihm ſicher z denn ex 
unternahm immer neue Züge gegen Morgen, und war, dem 
Heralles der griechifthen Fabel gleich, unermädet damit bes 
fhäftigt die Götterfeinde zu befämpfen und auszurotten *). 
Aber fo wie der ältere Thor mit den Urbewohnern der Länder 
Kriege führte; fo ſcheint der jüngere beſonders feine Waffer 





srganifhen Lebendtraft über die unorganifche Materie, vergl. 
Mone S. 404. Wenn derfelbe Verfaſſer S. 277. aus ber Ders 
ebrung Thors bei den verfchtebenften Völkern, Finnen, Deuts 
ſchen, Eelten, fließt, daß diefes nothwenbig auf eine alles⸗ 
umfaſſende Religion im Norden von Aſien und Europa zurkds. 
führe, die fich ihrer Allgemeinheit wegen fehr frühe nach einzel: 

nen Voͤlkerſtaͤmmen trennte und befondere geftaltete, wovon bie 
alten Religionen bed Nordlands noch Trümmer find: fo ftimme 
ich ihm gern bei, und bin im eriten Kapitel von ähnlichen Ideen 
ausgegangen. 

. 9) So wie Thor die Jetten und übrigen Feinde ber Goͤtter be⸗ 
Sämpfte; fo finden wir and in den Sagen aus ber perſiſchen 
Worzeit Ruſtaͤm, Zab, Feridan, und fo viele andre Helden im 
ſteten Kampfe mit dem Riefen aus bem Rande Turan, dem Rei⸗ 

de Afroͤſiabs, beariffen, Nicht minder tft der Indiſche Biſchnu 
im vielen feiner Incarnationen damit befchäftigt, feindfefige Rie⸗ 
few auszurotten. 
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gegen die Verehrer der alten Goͤtter, welche ſich die Odiniſche 
Reformation sicht.wollten gefallen laſſen, gerichtet zu haben; 
welches auch das alte islaͤndiſche Lied Thorsdraͤpa aus⸗ 
druͤcklich bezeugt : dqß er naͤmlich alle Jotniſche Goͤtter ver⸗ 
trieben und ihre. Altre umgeftürzt habe *). Die Anfänger 
der alten Religion verließen darauf geoßentheild Sfandinavien 
und flohen. mit ihren, Göttern, erft nad) Finnland, und dann 
weiter nach den Geſtaden deö weißen Meeres **), wo Jo⸗ 
tunheim und Utgard ihre Wohnungen und der Sitz ihres 
Heiligthums waren ***8), in dem ſie bis zur Einführung des 
Chriftenthums - den Aokuthor, mit dem Öotte des Feuers in 
Eine Perfon vereinigt, unter dem Namen Utgarde. Loke 
anbeteten. Auch da ſcheint Thor ſie aufgeſucht zu haben. 
Snorro's Edda enthält die Erzählung eines ‚abenteuerlichen 
Zuges , den er nach der Rieſenburg Utgardelokes unternahm. 
Seine Goͤtterkraft ward aber durch die Blendwerke, mit de⸗ 
nen dieſer ihn taͤuſchte, gelaͤhmt. Eine Felſenkluft, in wel⸗ 
cher er die Nacht vor ſeiner Ankunft bei ihm zubrachte, war 
nichts anderes, als der Handſchuh des Rieſen, unter deſſen 
Geſtalt Utgardeloke ihm begegnet war. Das lange Trinkhorn, 
das er nicht in drei Zuͤgen ausleeren konnte, lag mit dem ei⸗ 
nen Ende im Meere; die große Katze, deren einen Fuß er 





»*) Fragmenta Höstlangae et Thorsdrapae ed. Skule. Thordi 

Thorlacius. Haſu. 1801. (Antiqu. bor. obs. misc,. VIls p. ı6.). 
xx) Die Gothen nannten fi felbft das Volk der Götter; Die im 

aͤußerſten Norden mwohnenden Finnen hingegen, dad Bolt ‚ber 
Setten uud Trolde. Da mußten nun hiſtoriſche und mytbiſche 
Sagen mit einander vermiſcht werden, 

*sa, Thorlacius ſagt in der oben angeführten Schrift ©. 1204. daß 
. die Sfandiaavier die Einwohner von Utgard für Rieſen gehalten. 

.. Ex verlegt Dies Utgard ins Land der Samojeden. Jetzt aehdren 
dieſe zu den kleinſten Menſchenracen. 


kaum von der Exde zu ruͤclen vermochte, da er ſle doch gang 
in die Hoͤhe heben ſollte, mar das erdumguͤrtende Meerunge⸗ 
heuer Jormungandur, und dad, alte Weib, mit dem er ringend 
auf. das eine Knie ſank, war die alles bezwingende Todesgoͤt⸗ 
tin Hela *). : Eure 

Yerdrängen konnte Shin ‚den. Donnetgott nicht. Die 
Urſache dapon lag theils in der. tiefen Ehrfurcht des Nordens 
vor-Diefer uralten. Gottheit, theild.in dem biedern und tapfern 
Sinng feines Hohenprieſters, der ſich wahl tänfchen und durch 
Lift zu fremden Zweden mißbrauchen, aber nicht unterdruͤcken 
ließ; und aus einzelnen in den Mythen enthaltenen Winken, 
hie leicht auf hiſtoriſche Wahrheit: gegründet feyn koͤnnen, fcheint 
herporzugehen, dag Odin. in: feinem Herzen einen beftigen 
Groll gegen den -Priefter Thorß gehegt habe. Eine Spur 
davon enthält dad Harbardz liod **), ein. Gedicht der Als 
teren Edda, in welchen Opig:#**) große Bitterfeit gegen 
Thor in den Mund gelegt wird. Rur darin gelang.ed Odin, 
einen Vorzug vor Thor zu behaupten, daß er fich zu feinem 
Bater machte. Denn Er, ald Sonnengott, wollte ihn mit 
der Erdgöttin Hludana erzeugt haben. Vorhin hatte man 
die Erde für die Gattin Thors gehalten. Nun mußte fie 
feine Mutter werden: vieleicht auch, weil man die Entftes 


. .._...j 





2) Daemifaga .23 —_ 26. . | 

a«) Im vierten Gefange Die Fürften, die im Kampfe fallen, 
gehören Odin; die Knechte aber. Thor. Diefes Lieb figeint 
ginen Verfaſſer zu haben, der ein Gegner der Verehrer Thors 
war.. 

a) Falls anders ber im Liede genannte Gott darbard wirklich 
Odin, und kein Winterdaͤmon vom Geſchlecht der Froſtjietten iſt; 


welches die Dänifhen Alterthumsforfger anzunehmen geneigt 
find. 
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hung des Blitzes aus der durch Eorrenhite bewirkten Entzn⸗ 
dung der von der Erde emporſteigenden Duͤnfte erklärte. Es 
ward ihm dafür eine andere Gattin gegeben: Sif, deren doch 
felten in der Edda Erwähnung geſchieht *). Wir kennen fie 
fo wenig, daß wir nicht einmal mit Gewißheit beſtimmen 
koͤnnen, ob fle nicht ſchon in der früheren Periode für cine 
Gottheit gehalten wurde. Denn die Germanen und Herufer, 
auch die Wenden hatten eine Göttin des Lebens, Siva oder 
Siba, die vielleicht dieſelbe ift **): und fo Fönnte Thor feine 
alte Gattin, die alernäfeende Mutter, unter einem andern 
Namen behalten haben. | 
uebrigens aber war und blieb Thor dee e Erfe der a 
tee »ꝛe). Zu Ihm, Freyr und Niord hatte der Standines 
vier Berttauen: an Ihn vourden vorzäglich die Gebete gerich⸗ 
tet. Denn er fonnte durch die ihm beimohnende Kraſt helfen, 
-und ward für eine menfchenfreundliche Gottheit, für einen 
Geis Zap F), gehalten. Odin hingegen, deſſen Macht 





*) Sie hatte gemeinfhaftlich mit Thorgerd Haurgabrub und Yrpo 
einen Tempel im Gulbrandsthale, weldher der zweite große 
Tempel in Norwegen war. Nials Saga. c. 76. u. 78. 

“*) Arnkiel Cimbriſche Heldenzeligion c. 13. ©. 85. Thorlacins 
dm Thor. 1, c. $. 53. 

#r%) Vergl. Schefleri Upsalia antiqua in deu erften Kapiteln, und 
Magnuſen Forklar. over uogle Steder af Oſſian. S. 36. folg. 
In der Saͤmunds Edda, ber Voluspa, der Chorebrape, dem 
Harbardzliod, und mehren ber Alteften Lieder, tft Chor Immer 
Der oberite Bott. In - einer Muneninfchrift heißt er foger der 
allmachtige Bott, ebendaſ. S. 40. Sogar Enorro’s Ebbe 
nennt Ihn dem Erften der Wien und den mäctigiten unter allen 
Göttern (Daemifaga 19.). 

y) In ber Hymesauide Strophe 22. beißt ed von Ihm: Sa er 
Buben bergr: welcher ber Heiland ber Möller (oder der 
Belt) if. 
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auf Zauber gegruͤndet war, ſtand nur in der Achtung, welche 
die Furcht einfloͤßt; denn in feinem Lande nahte man ſich 
Bauberern. mit Vertrauen und Liebe. Ueberall hatte daher 
auch Thor feine Tempels und wo fein Götterbild ftand, da 
war ihm der Ehrenplag eingeräumt, felbft Odin mußte ihm 
weichen. Es war nicht einmal nöthig, daß Odins Bild in 
einem jeden Tempel gefehen wurde; und wir haben dad aus⸗ 
drücliche Beugniß, daß im Tempel der Göttin Thorgerd Haur⸗ 
gabrud nur Thors Bildſaͤule neben Thotgerds und ihrer Schwe⸗ 
ſter Yrpo befindlich war: Odins Bildniß aber wird nicht er⸗ 
waͤhnt *). Auch iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß 
Thor bis zur Einführung des Chriſtenthums vorzuͤglich in Nor⸗ 
wegen und Island angebetet wurde. In Schweden, wo fein 
Haupttempel zu Upſala ftand, theilte Freyr mit Ihm die Vers 
ebrung ded Volks. In Dänemarf mag Odin nad) vielem 
Widerſtande allmählich mehr Gläubige gefunden haben ald Er. 
Doch finden ſich auch da nur fehr wenige Ortönamen, die ſich 
auf Odin beziehen **), und felbft Eigennamen von Menſchen, 





*) Nials Saga. Hafı. 1809. © 89. Abrahamſon vermuthet in 
der oben angeführten Abhandlung: Thor og Odin S. 54., daß 
die zwei Hauptgötter, die gewöhnlich in den Tempeln uchen 
Thor fanden, Freyr und Niord geweſen find: befonders wohl 
in Norwegen und Schweden. Adam von Bremen nennt Odin 
unb Steyr, 


“rg, B. Dbenfe; Onsberg auf Samſde, welches ir in alten Ur⸗ 
kunden Othensberg geſchrieben wird; Onshild im Stifte Years 
huus, vormals Othenshyllaͤ; Ein Othinsherred In Fühnen, ein 
zweites in Schonen. Ob ein Hain in Ditmarſen, der jetzt 
Wohnſchlag heißt, ehedem dem Odin gewelhet wer, und 
Wodanslag (ber Götter Selag bei Wodan) genaumt ward, 

it wohl fehr ungewiß. Boltens Ditmarf. Geſch. I. 200. 
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die von Ihm hergeleitet wurden *), kommen ſelten vor, 

Ganz Skandinavien iſt aber voll von Orten, und ganze Sei⸗ 

ten ließen ſich anfuͤllen mit Eigennamen, die auf Thor hindeu⸗ 

ten **): und dieſer Eine Umſtand iſt hinlaͤnglich, um zu bes 
weifen, daß die Völker Sfandinaviens Thor weit höher ges 
ehrt Haben als Odin; wenn gleich die Priefter..djefes Gottes 
feine Rechte immer geltend zu. machen fuchten, und ihn in ihren 

Sagen immer als den hoͤchſten Gott darſtellten; daher er auch 

in den, auß diefen gefammelten Edha’en fo gefchildent wird, 

Was fie aber in diefem Leben nicht volftändig für ihren Gott 

erreichen. konnten, dad eigneten fie ihm ‚ohne Widerſpruch in 

dem Fünftigen zu. Denn allgemein ward. Ey-für-den Befiger 
yon Walhallq gehalten. Dart maßte fih Thor feine Gewalt 
on, und die im Kampfe gefallenen Krieger gehoͤrten ausfchlies 
ßend Odin, der fie dort für ale Befchwerden und Leiden, die 
fie während ihres Erdenlebens hatten erdulden müflen, beloh⸗ 
nen wollte #*), Man fcheint nicht einmal geglaubt zu ha⸗ 
ben, daß Thor bei Odin in Walhalla wohne. . Im Gegen⸗ 

theil gab man ihm feinen eigenen himmlifchen Palaft, Thru d⸗ 

heim, oder auch Thrudvangr genannt, der auf 540 Saͤu⸗ 

len ruhte +). Woher hatten die nordifchen Voͤlker Begriffe 
-%) 3. B. Othinkar. Much der Mittewogentag; Daͤniſch und 
Shwebifh: Onsdag. 

”), 3,8. Thorſeng (Thorswieſe), die Inſel zwifhen Fyen und 
Laland, die jetzt Taaſinge heißt. Thorslunde, Thorstrup, und 
viele andre. S. Arnkiels Cimbr. Heidenrel. S. 60 

#%%) Lundblad Dissertt. tres de aula Valica. Lond. Gothor. 1808. 

3) Thrudheim, Heimath des Donners. Thrudvangr, Gefilde oder 
Wohnung der Stärfe. Magnuſen glaubt, daß ber erite Name 
der Wohnung Avkathors, und zwar im Himmel, der zweite dem 


Palaft Aſathors, auf Erben, beigelegt wurde. S. 86. Mit der 
Zeit aber ſchmolzen ja die Begriffe von beiden Kbers zuſammen. 
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von ſolcher Pracht, und einem ſolchen Umfange der Paluͤſte, 
als aus Aſien, ja wahrſcheinlich aus Indien? und: wie- tiefe 
Wurzeln mußten diefe gefihlagen haben, daß das rauhe Klima 

und die. harte Lebensart fie.nicht. verdrängen fonnte?. 
Die dritte.große Gottheit des Rordens wear Freyr. 
Ein Afe im Gefolge Odind gab ſich fuͤr ſeinen Prieſter auh 
und eignete ſich feinen Namen zu. Nun trat er völlig an die 
Stelle. ded Be, deſſen Name-in: den Edda'en nur alb ein 
Wiederball aus dem entfernten Alterthum gehört. wird *), 
und ward gleihfum der Nationalgott von Schweden "#y, 
Seine Wohnung nannte man Alfheim **v). Mar Riord; 
Freyrs Vater, dem Odin die geiftliche Gewalt in Schweden 
abtreten oder Taflen mußte, fein Afe, fondern aus dem Stam⸗ 
me der Wanen, die ihn den Göttern als Geißel gegeben hats ° 
benz fo ift es um fo cher zu begreifen, daß die mit Odin in 
den Norden eingetvanderten Wanen lieber eine ihnen ' vers 
wandte, als eine fremde Gottheit verehren wollten +): ‚denn 
anter den Bunamen ‚ die. Frege führt, ift auch der: Gott 
der Wanen +). Gare gibt ihm auch den Namen Satrapa 





Noch eine Burg ward Thor gegeben; Bilskirner: wo bie 
Knechte unter einer ftrengen Aufliht wohnten. Diefe warb 
dem Odinifchen Walhalla entgegengefeßt. Die Pracht von Thors 
Palaſt wird in der Edda beſchrieben. Daͤmiſ. 19. 
x) Daftrudnismäl. Strophe 39. 
**) So finden wir, daß König Epſtein in Upſal, der gleichzeitig 
ı. mit dem banifhen Könige Regnar Lodbrof lebte, vor allen Freyr 
. ergeben war, und bie präctigftien Opfer unterhielt. Sraters 
Suhm II. gı5. R 
: 9) S. Grimpiemäl. „Stropbe u. 
J 5. Dann mochte wohl auch bie Priapsgeſtalt, die, ben. Ada von 
; Bremen: sufolge , Freyr zuweilen. gehabt baty grieciſchen Ur⸗ 
.ı ſprungs ſeyn. | 
j - Th Suhm 0m Ddin.. ..®. 173 . Ber 7 FE 
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Dedeum ;: vielleicht, weil der erfte Freyr bad ganze gottes⸗ 
Bienftliche Weſen eingerichtet und befondere Opfer für jede 
Gottheit vorgefehrieben hatte, und alle Thaten deflelben dem 
Afa Freyr beigelegt wurden. Sein Haupttempel ftand zu 
Upſala. Aber aud) in Norwegen ward er als der Geber eines 
guten friedlichen Jahres und des Reichthums *). angerufen, 
and in der Gegend von Drontheim bewahrte man eine von den 
Beiden Bildfäulen, weiche in fpäteren Beiten aus feinem Grabe 
hügel waren ausgegraben worden **). ‚In: Island fiheint 
er gleichfalls eine ziemlich allgemeine Verehrung: genoflen zu 
haben ***). Bon einigen ward er ganz befonders und aus⸗ 
ſchließend angebetet +) ; und man trug auch wohl fein ſilber⸗ 
ned Bild. beftändig in einem Beutel bei fi - m. Se Pügate 





* In der Skalda, welche Fragmente von heidniſchen Sedichten 
enthaͤlt, wird er! und Niord fo genannt. Niord gab ben Reich⸗ 

thum, ber aus dem Meere (durch Handel und Seeraͤuberei) Fam; 
Freyr den, welcher auf bem Lande erworben warb. 

#0) Oluf Trygvaſons Saga. Part. II. p. 192. 10935. Suhm om 
Odin S. 185. Falls nicht die ganze Sage Betrug war: denn 
die Norwegiſchen Bauern ſcheinen nichts von dem Funde gewußt 
zu haben. Das Bild war wohl aus Schweden gekommen. 


* Mone 293. 


Hrafnkel Godes Saga bei Müller, Sagabibl. I. 103. Dies 
ſer In Island angefichelte Norweger theilte alle ſeine Koſtbar⸗ 
keiten mit Freyr; auch dem Sohne der Hervora, Heidret, war 
Freyr beſonders heilig, ebend. II. 561. - 
m. Vatnsdaͤla Saga, ebendaſ. S. 147. Dies wird von einen 
„ "Gerhländifhen Jarlsſohne Ingemund erzählt. -.. Er erhielt dies 
ſes Bild zur Belohnung feiner Tapferkeit, da ein feindlicher 
Heerfuͤhrer es vorher befeffen hatte. Schöning IL. 472. Auch 
..: her Bild finden wir ſolchergeſtalt von feinen Werchreru "ges 
-.t tragen. Ein Halfred Vanraadſkald ward vor Dluf Trygvafon 
angetlagt, er führe ein knoͤchernes Bild dieſes Gottes ſtets in 
einem lebernen Ventel bei ſich. Maͤllers Sagabibl. 111. &. 276. 
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ja auch Der latthagiſche Philoſoph Asllepiades das Bild der 
Dea Coekestis mit ſich umher *). 


4. 
Die übrigen Afen 


unter den übrigen Göttern der Odiniſchen Lehre ward 
Type auch ferner ald ein Kriegögott, nun aber doch dem Obin 
mmtergeorbnet, verehst *x). Nioed erhielt auch, zumal in 
Schweden, Anbetung, und verdrängte Kar, den dlteften 
Beberrfcher der Luft und der TBinde. Wiewohl auf den Bors 
theil feined Stammes fehend, war er doch Odin im Ganzen 
treu geweſen, und hielt auch nach deſſen Tode in Schweden 
Die Opfer bei Gleichem. Geeleute und Jäger riefen ihn als 
den Gott des Wetters und der Winde um feinen Beiftend an. 
Auch gab er Reichthum, Die grucht des Handels und der See⸗ 
raͤuberei *#*), | 


. Ganz neu war die Gottheit Baldurs des Guten, 
des Sohnes Odins und der Freia. Er wird als der beſte, 





%) Ammian. Marcellin. Lib. XXII. c. 153. | 
vr) Das Bd des Gottes Tyr, gefunden in Oberſchleſien und vers 
:  ‚glichen mit zwei andern Bildern deſſelben Gottes, entdeckt am 
Rhein und in Meklenburg, von Joh. Guſtav. Buͤſching. Bres⸗ 
lau 1819. Au zweien von dieſen Idolen fehlt die rechte Hand, 
"ganz der Eddiſchen Kabel gemäß, der zufolge der Wolf Fenris 
. Be ihm abbiß. Die Dörfer Tpftrup nnd Tystoſte in Sees 
land feinen nah ihm genaunt zu ſeyn. 
nur) Suhm om Ddin, S. 193. Suhm hat bie Wermuthung, daß 
er älter als die Ankunft der Afen, und fchon damals der Gott 
: des Meichthumd geweien ſey. Aber dafür gibt es keinen hiſto⸗ 
niſchen Grund, und ſchwerlich haben die dlteften Gothiſchen 
Staͤmme in ihrem rohen Naturzuſtande einen Plutus gelaunt. 
Bebsigens ward auch Ddin als ein folder verehrt. 


weifefte, barncheezigſte und gelichtefte unter allen Mfen geprle⸗ 
fen. Nichts unreined durfte in feiner himmliſchen Burg 
Breidablif feyn. Da ergab er fid) ganz hohen Betrach⸗ 
tungen. Denn in die Säulen diefer Burg waren Runen eins 
gehauen, durch welche felbft Todte hervorgerufen werden konn⸗ 
ten. Aber der geliebte Gott fiel. durch die Nachftelungen Los 
kes; und, da er in feiner Schlacht umgefommen war, durfte 
er auch nicht in Walhalla erfcheinen, fondern mußte als ‚gie 
trauriger kraftloſer Schatten, fich:.feiner ſelbſt nur Halb bes 
wußt, in Hela's dunfler Behaufung. wohnen. Die Geſchichte 
- feines Todes, und der Bemühungen, welche. die Aſen, wie⸗ 
wohl vergeblich, anmwendeten, um ihn aus der Gewalt feiner 
furchtbaren Feinde zu befreien, iſt eine der ſchoͤnſten Mythen 
der Edda. Sie ift mit tiefem Gefühl erzählt, und der Ge⸗ 
danfe drängt fich ‚dem Lefer auf, daß eine währe. Gefchichte 
zum Grunde liege. Odin oder Sfiold fol ihm Sachſen zut 
Wohnung angemwiefen haben. Von den Elbgegenden ging aud) 
wohl feine Verehrung aus; und Forſete, denn er mit der 
ſchoͤnen Nanna erzeugt hatte, theilte diefe mit dem Vater, 
fo wie auch die liebenswärdigen Eigenfehaften deffelben. Er 
ward ald ein Vergleicher aller Streithändel, die vor feinen 
Richterftuhl gebracht wurden, angeſehen; und fein vornehm⸗ 
ſtes Heiligthum war im Forſeteslande, an den Graͤnzen 
der Dänen und Frieſen, welches nachher den Namen Helg o⸗ 
land erhielt. Fuͤrſtenſoͤhne waren nicht ſelten ſeine Prieſter, 
und als endlich fein Dienft den Chriſtenthum weichen. mußte, 
ward um dad Jahr 866. fein Tempel die Wohnung friedlicher 
Moͤnche *). Die Verehrung Balders war aber nicht auf! ein⸗ 
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zelne Orte eingefchränft, fondern im ganzen Norden verbreitet... 
Sungfrauen und Weiber waren feine Priefterinnen *); im 
füdlichen Norwegen hatte er in Baldurdhage**), einemi 
nach ihm genannten Orte, einen großen, mit vielen Götters 
bildern geſchmuͤckten, und ſo heilig geachteten Tempel, daß die 
Maͤnner dort in der Ehe die groͤßte Enthaltſamkeit beobachte⸗ 
ten, daß kein Thier beleidigt ward, und daß nur ſehr ſelten 
jemand es wagte, In dieſem Tempel oder in deſſen Umgebung 
ein Verbrechen zu begehen. Auch in Dänemarf waren ihm 
Heiligthuͤmer errichtet ‚ Obgleich die Geſchichte ihrer nicht er⸗ 
wähnt. Aber der Name der Dörfer Baldersbräönd (Balz 
derd Brunnen) und Balderup in der Gegend von Kopen- 
hagen; wie auch Balder&leben unweit Apenrade, und 
Balderslohe, gleichfalls im Herzogthum Schleswig, ſchei⸗ 
nen auf feine Verehrung Binzudeuten, wiewohl ſich nicht laͤug⸗ 
nen läßt, daß der Name Baldur von mehreren geführt ward, 
daher ed auch leicht möglich ift, daß Dörfer und Flecken ihn 
von Helden, die dort gewohnt haben, oder begraben find, moͤ⸗ 
gen erhalten haben. Auch nennt Anfcharius Im Leben des | 
heiligen Willehadd Baldrihswich im Gau Oftarburg 
(jest Oftringen in der Herrfihaft Jever): und die Lage ded 
Ortes erlaubt es fuͤglich, ihn für ein Heiligthum des » ſchonen | 
Baldurs zu Halten Fr), 





*) Mone 237. 

0) In diefem Tempel wurden auch den Göttinnen zu Ehren Opfer: 
fee (Difarblot) gehalten. Frithiofs Saga bei Müller, Saga⸗ 
bibl. II. 459. 

“r) Bon Baldur hat auch eine Blume, die in Island und auf den 
Sardifhen Infeln Baldersbran (eine Art von Anthemid oder 
Cameelblume) heißt, ihren Namen. Es wird ihrer in der jün- 
geren Edda gedacht, und fie fol ein Bild der Sonne mit ihren. 


G 
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Weniger bemerkenswerth find die übrigen Götter des 
Nordens. Alle Gefährten Odins erhielten Priefterthämer, 
die ſich nachher in eigne göttliche Würden verwandelten. Sie 
dienten aber im Grunde nur dazu, die Mythologie auszu⸗ 
ſchmuͤcken: und wenn wir Bragi ausnehmen, deflen Becher 
bei feierlichen Gaſtmahlen getrunfen ward, ſcheinen die uͤbri⸗ 
. gen, wenn gleich ihre Bilder in den Tempeln um die Bilde 

fäulen der Hauptgötter auf niedrigen Schemeln umberfichen 
mochten, feine andere Verehrung empfangen zu haben, ald 
etwa die Berbeugungen derer, die ind Heiligthum treten durfe 
ten. Heimdallur, der weiße Ad genannt, Balderd Freund, 
des Hüter der Himmelöburg, ift einer der vorzüglichften und 
der Gott der Sommerfonnenmwende. Der Mythus läßt ihn 
‚ von neun Iungfrauen geboren werden. Er ſcheint ſehr gelicht 
worden zu feyn, und aus der Sage, daß er fih Rig nannte, 
- die Perfon diefes Fürften annahm, und die drei Stände, Adel, 
Bauern und Knechte, erzeugte, feheint zu folgen, das Rig, 
der diefe Eintheilung der Nation vornahm, ſich Heimdallurs 
Gottheit zugeeignet habe *). Uebrigens unterftügt der Glau⸗ 
be, daß Heimdallur der Gott der Sogmerfonnenwende ges 
wefen fey, Magnufend und Mone’d Behauptung, daß die 
Afen überhaupt ald Monatögötter feyen verehrt worden **), | 





Strahlen ſeyn; nad ber myſtiſchen Deutung, die Baldur zur. 
Sommerfonne maht und mit dem Adonis des Morgenlandeg 
vergleiht. ine andere myſtiſche Deutung ſtellt Baldur als 
einen Mittler zwiſchen Göttern und Menſchen vor; ale einen 
Erlöfer durch ftelvertretende Leiden; wie Oſiris und Schiwa. 
Vergl. Richters Chriſtenthum, und bie dlteften Religionen des 
Orients. ©. 228. 

*) Suhm om Odin, ©. 207. 

) Mone 387. 
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Es waren zwar, Loke mitgerechnet, dreizehn an der Zahl. 
Da aber dieſer doch nicht eigentlich zu ihnen gehoͤrte, indem 
er dem Aſengeſchlechte fremd war, kann er bei der Vertheilung 
der Jahrszeiten und Monate auch nicht in Betrachtung kom⸗ 
men.. Er war und blieb das irdiſche Feuer, oder als Aſa 
Loke, wie er nun genannt ward, der Priefter deffelben. 
Bald aber ward er der beftigfte Gegner der Afen, und 
würde fie vielleicht, wenn Thor ihn nicht gebändigt hätte *), 
durch feine den -ihrigen Uberlegene Lift ‚und Tuͤcke vertrieben 
haben. Run konnten fie zwar die alten Borftellungen: von’ 
der Gottheit des irdiſchen Feuers nicht verdrängen; aber fie 
ſtellten Zofe immer in's gehäffigfte Licht, als ein bösartiges- 
Weſen, ald einen Feind der Götter und der Menſchen **). 
Doch aͤußerte die Bosheit, die ihm zugefihrieben wird, ſich 
nicht gegen die Menſchen, ſondern blos gegen die Goͤtter, wel⸗ 
che er mit allen den Waffen bekaͤmpfte, die ihm zu Gebote 
ſtanden. 


\ 


5. 
Die Aſinien. 

Die Goͤttinnen oder Aſinien waren gleichfalls Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Volksverehrung. Nicht ihrer Tugenden wegen: 
denn die ſchnoͤdeſten Dinge wurden faſt allen unter ihnen nach⸗ 
geſagt; und in der Colonie der Aſen, die wenigſtens Anfangs 





*) Daß Thor immer als der Hauptfeind Lokes und ſeines ganzen 
Stammes betrachtet warb, iſt bereits im erſten Kapitel ©. 35. 
bemerft worden. 

*a) Sm einigen Gegenden von Norwegen wird noch heutzutage 
der Teufel Loke, Lokje, Laake, genannt, und in Juͤtland 
beißt das Unkraut Polytrichum commune Linn. Loktes 
Hafer, Magnuſens aͤldre Edda II. 279. 
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mit den Landeseinwohnern wenig Bertehe gehabt zu haben 
ſcheint, muß die ausſchweifendſte Unzucht herrſchend geweſen 
ſeyn — ſondern ſie wurden als Gattinnen der verkoͤrperten 


Goͤtter , und ſelbſt Theilnehmerinnen an ihrer goͤttlichen Na⸗ 


tur, verehrt. Sonſt waͤre es durchaus unbegreiflich, wie die 
keuſchen Weiber des Nordens dieſen ſchamloſen Weſen, deren 
unſittlichkeit oft genug aufgedeckt wird, haͤtten huldigen koͤn⸗ 


nen *). Aber ihr Beiſpiel ſcheint auf die Sitten des weib⸗ 
lichen Geſchlechts keinen ſchaͤdlichen Einfluß gehabt zu haben, 


und ſie konnten nicht einmal die Ehe zwiſchen nahen Bluts⸗ 
verwandten, die ſie aus Aſi ien mitbrachten, im Norden eine 
führen. ° 

Es waren ihrer neun große Gdttinnen und viele gerin⸗ 
ger. Freya, Freyrs vielleicht fhon vor der Odinifchen Pe⸗ 


\ 


riode angebetete Schwefter, Odins Gattin und Balderd Mute 


ter, ward ald die Erfte verehrt. Anfangs war fie verfchieden 
von Frigga, Odins Gattin, welche fid) vieleicht für ihre 





*) Doc darf nicht überfehen werden, daß die Anhänger der Vor⸗ 


odinifhen Religion und ſpaͤtere Chriftlihe Skalden aus Haß 
. gegen das Heidenthum manches zu grell ausgemahlt haben moͤ⸗ 
gen. Gagern fagt ©. 56.: Es ift mehr Eintracht in Wodans 
Hanshaltung, ale Jupiter und Juno zu halten mußten. Yene 
gaben den Erdenbewohnern befiere Beifpiele. Die alte Ger: 
maniſche Göttin fteht dem Gemahl an Gewalt nicht fo fehr weit 
nah: fie berathen fi in ihrer Ehe, und Frepya vermag fehe 
viel. Das iſt auch Spiegel und Abdruck der Nationalfitte ges 

- worden. Diefe letzte Bemerkung iſt befonders wichtig, und 
ſpricht fehr dafür, daß wenigſtens Freya von den germanifchen 
und ffandinavifhen Voͤlkern für ein reines Wefen gehalten wur⸗ 
de. Auf der andern Seite aber, wenn wir die nordifchen My⸗ 
then fo ohne fichern hiſtoriſchen Grund von einander fcheiden ; 
wie willkuͤrlich wird dann alles, und was bleibt am Ende 
abrig ? 
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Dienerin ausgab, ſcheint aber nachher mit ihr zu einer Per⸗ 
fon geroorden zu ſeyn *). Ihr ward die Sorge für die Fort: 
pflanzung der Thiere und beſonders des menfchlichen Geſchlechts 
zugefehrieben. Auch die meiften übrigen Afinien eigneten fich 
Namen und Würde der ältern Göttinnen zu. Wir finden 
unter ihnen Bragi's Gattin Iduna, die Hüterin der Aepfel 
der Unſterblichkeit; die drei Schickſals⸗Goͤttinnen, die 
Walkyrien, und eine Dienge Nornen aus dem Gefchlechte 
der Götter, oder aud) aus dem Blute der Alfen und der 
Trolde. Diefe legtern waren alfo auch, eben fo wohl wie die 
großen Nornen, aus der frübern Religion in die Odinifche 
hinuͤber verpflanzt. Sie waren alle Gebilde einer afiatifchen 
Einbildungsfraft, welche, mit Vorftellungen vom Sauberlande 
der Geifter und Feen auf dem Gebirge Kaf genaͤhrt, diefe all⸗ 
mählich auf nordifche Weiſe ausbildete. Die Nornen aber 
aus dem Stamme der Alfen und Trolde waren zweideutiger 
Natur; fie wurden für eine Art von Schußgeiftern oder auch 
für feindliche Dämonen angefehen, und man glaubte, daß fie 
befonders dad Schickſal neugeborner Kinder beftimmten. Die 
großen Nornen genoflen allein die Ehre der Anbetung, 
und hatten in Dänemarf einen Tempel, in welchem König 
Fridleiv fie um Gaben für feinen neugebornen Sohn Oluf 
anſprach **). Der Name der Dritten, Skuld (die Künfs 
tige), bat fich in den Benennungen zweier feeländifcher Doͤr⸗ 
fer, Stullelöv (Sfulda’d Hain) und Sfullerup (Sfuls 
da's Dorf) erhalten. 

Auch Hela oder Hal, Lokes und der Zaubrerin Ans 





*) Suhm ebendaf. ©. 253. 
*%*) Saxo Grammat, Idb. VI. pı 192. 


gerbode Tochter, die Schweiter des Wolfe Fenris und 
der Erdumgürtenden Schlange, ward zu den Goͤttin⸗ 
nen gerechnet. Sie war die Herrſcherin der Unterwelt im 
Außerften Norden, - : In ihren Büfteren Hallen mußte vers 
fchmachten, wer nit im Kampfe gefallen war... Ibe- Saal, 
fo fpricht die Edda, heißt Elend; ihr Tiſch Hunger; ihr Mefs 
ſer Heißhunger z ihr Knecht Heißt Laugſamgehend; ihre Magb 
Heranſchleichend; ihre Thürfchwelle Verrathz ihr Bett fihleis 
chendes Fieber; ihr Bettlaken Todesblaͤſſe bringender Fluch. 
‚Die eine Hälfte ihres Körperd hat menfchliche Farbe, die an⸗ 
dere aber ift ſchwarz *), und ihe ganzer Anblick ift furchtbar 
und Grauen erregend! Das Gemählde eines foldhen Scheufa= 
les übertrifft wirklich alles, was die griechifche Phantaſie aͤhn⸗ 
liches hervorbringen fonnte, und der Eindruck des Schrecken⸗ 
hat Jahrhunderte gewaͤhrt. Denn der Name Hel ward durch 
die Einfuͤhrung des Chriſtenthums nicht in Vergeſſenheit be⸗ 
graben, und noch zu unſern Zeiten wird der Tod damit be⸗ 
ihn. 

- Auch die Göttinnen hatten, wenigftens zum Theil, in 
| menföicher Geftalt auf Erden gelebt. Denn das Göttliche 
in den Weibern machte fie zur Einwohnung dämonifcher Na⸗ 
“turen vorzüglich geſchickt, und auch noch heut zu Tage hat die 


*) Ein ſolches Halb weißes und halb ſchwarzes Weib Toll Apollo⸗ 
nius von Tyana In Indien gefehen haben. Thilostrat. Vita 
. Apollon. Lib. III, cap. 3. Diefes aber war ber indifchen Benns 
geweibet. 

**) Keyssler Antiquit. Septeutr. p. ı80. Arnkiel Cimbr. Heiden: 
Tel. cap. 9. $.2. Noch heut zu Tage willen die danifhen Bau: 
ern vom Helpferde, und Kirhenlamme, die zu Nachtzeiten auf " 
ben Kirhhöfen zu fehen find, manches zu erzählen. Auch heißt 
im Dänifhen Helfot eine Sraufheit, an der. ein Menſch ſtirbt, 
und Helvede iſt der Name der Hölle. 
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Inmaifche Religion in Butan und Tibet ihre. verfdeperten Got⸗ 
tinnen. Wie lange ſich im Notden ſolche Vorftelungen erhal 
ten haben, beweifet unter andern eine Erzählung in der He⸗ 
rauds und Bofa Saga, von der Prieſterin des Gottes 
Jumala in Biarmeland, welche, als fie ihren herannahenden 
Tod fühlte, eine Kͤnigſstochter Hledur rauben ließ, bie fie 
fi) zur Nachfolgerin im Priefterthume erforen hatte, und 
in der ohne Zweifel ihr göttlicher Geift vo dent Abſterben 
ihres Körpers. wohnen ſollte *). 
6. 
Geringere Gottheiten. | 
Die Anzahl der ſchon früherhin im Norden verebiten, 
ganz untergeordneten Weſen **) ward, durch die Odiniſche 
Reformation nicht vermindert. Dergleichen Aberglaube fonnte 
den Afen, auch voraudgefegt, daß fie ihn feldft für ‚Aberglaube _ 
| Bielten, völlig gleichgültig feyn, denn er that ihrer Zderrſchaft 
feinen Abbruch. Aber nicht jede Vorſtellung dieſer Art ge⸗ 
hörte in das Syſtem der Afalchre, und manehe derſelben be. 
ftand friedlich neben derfelben, | 
Männliche und weiblihe Schutzg eifte % denen Befons | 
. ders ahnungdvolle Träume zugefchrieben wurden #*#) 5; weiße: 
und ſchwarze Alfen, die fich fo verförpern Fonnten, daß 
fie fogar Kinder mit den Menfchen zeugten, Landvätter, 
Drougen (abgefgjiedene Seelen,) und alle jene, nun in böfe 





x) Suhm om Ddin. ©, 302 | 

‚r) Bei den Mogolen, Salmäden und Tibetanern find Die Bur⸗ 
Kane und Tängari’s völlig unzäplbar. Bergmannd Streifereien, 
Il. ©. a9. 

*##) Frichsen de Genlis, in Observatienibus ad Antigg. Septen- 
triouis. 
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Geifter .umgeformte, Urbewohner des Nordens, erfüllen. foft 
alle Mythen der Edda’en und der isländifhen Sagen. .. Auch 
nahm die Odiniſche Lehre vergötterte. Denfhen an 
Jene älteren, z. B. den. König -Holge und feine Töchter Thor⸗ 
geird Haurgabrud und Yrpo, konnte fie wahrfcheinlih nicht 
ini: Bergefienheit bringen; da ja.auch nadflamaifchen Vorſtel⸗ 
langen Heilige Menfchen zur Würde der Burchane gelangen 
koͤnnen: und die Helden Walhalla's, die Einherien, wa⸗ 
ven wirflich durch ihre Aufnahme in den Goͤtterſitz des daͤmo⸗ 
niſchen Weſens theilhaftig geworden. 

Außerdem finden wir aber Beifpiele von eigentlichen Ber= 
götterungen. Cine alte Sage in Fuͤhnen wußte von einem 
Tokke zu erzählen, der ehedem von den Landeseinwohnern goͤtt⸗ 
lich verehrt worden ſey *). Des daͤniſchen Königs Skiold 
Goͤtzenbild ſtand noch zu des h. Olaf Zeiten in einem norwe⸗ 
giſchen Tempel **). Ein König Halfdan in Upſal warb; 
für einen Sohn Thors gehalten und ald ein Gott mit öffent 
lichen: Opfern ‚verehrt *#*) ; die Islaͤnder opferten einchs 
Grimur,. der feiner Frömmigkeit wegen unter dem Namen: 
Kamban zu den Göttern war erhoben worden +); und noch, 
zu Anſchars Beiten serfündigte ein altglaubiger even, deß 


my. Wedel — Simonſens udſigte dver € Natlonalhiſtotiens ide: og. 

‚„.märteligfte Periode, . Anden Deels förfte Häfte (1813.) S. 7. 

| Diefer Toke war vermuthlich einer der Vorfahren bes beruͤhm⸗ 

ten Palnatoke, von dem im zweiten Buche. die Rede ſeyn wird. 
Man zeigte noch im J. 1023. ſeinen Grabhuͤgel in Fuͤhnen. 

**) Graͤters Suhm. I. 75. 

79) Ebendaſ. 277. 

) Landnama P. I. cap- 14. rorlaeus de reb. Faeroeens. p. 9. 
Auch bei den Gothen fanden dergleihen Vergötterungen Statt. 
Jornandes fagt: Taunasin regem Gothorwn mortuum inter ' 
anumina sui populi coluerunt. 





"die. Götter, falls das Wolf noch.mehrere Götter begehrte, den 
ehemaligen König Erich unter ſich aufnehmen wollten *). 
Man glaubte hoͤchſt wahrfcheinlich, daß ſolche Menſchen ſchon 
während ihres Lebens von Göttern wären beſeelt geweſen; 
und daß dergleichen Vorſtellungen noch in den letzten Jahren 
des zehnten Jahrhunderts im Umlauf waren, zeigt uns dad 
in der Einen Sage von Dlaf Teygvafon **) erhältene -Abem 
teuer de8 Gunnar Helmingar,. der, um einen Liebeshan⸗ 
del mit einer Priefterin Freyrs ducchführen zu fönnen, als der 
verförperte Gott auftrat, und ganz Schweden, fo weit er ums 
berzog, zu feinen Füßen fah... .Unter.folyen Umftänden iſt es 
weit mehr zu verwundern, daß nur fo wenig vergütterte Men⸗ 
ſchen angebetet, und daß die Friegerifchen und mächtigen Fürs 
ften des Nordens nicht weit häufiger auf die Altaͤre erhoben 
wurden, Hielt man dad vielleicht für überflüffig, weil fie ja 
ald Säfte Odins bereit8 Einherien wären ? | 
Auch der Fetifchdienft dauerte unter. der Odinifchen 
Religion fort. Dazu gehörte zuvörderft die Verehrung von 
Kühen, von der, fid einige Spuren finden. Die Bürger von. 
Hoitbar und der ſchwediſche König Eyftein opferten einer Kuh, 
Sibylia, unter deren Bilde er Freya verehrte, und vertrauten 
ihr im Streit *A*x). Der norwegifche König Augwold ver- 
ehrte gleichfalls eine Kuh, die er überall mit fich führte, deren 
Milch er tranf und die in einem Hügel neben dem feinigen be= 





. % Vita 8. Anscharii in Langebecks Ser. Rer. Dauic. I. Adam 
von Bremen hat diefe Stelle mißverftanden, ald ob der König 
Erich Menſchen vergöttert habe. Ueber dieſen Erich ſ. v. d.. 
Hagens Irmin. 

*#) Saga DI. Trygvaſ. Ed. Skalh. II, 124. 
ee) Ragnars Saga. S. 18. 24. Lodbrofar Saga, cap. 7. 9 
Den Namen Sibylia liest Erihfen Sebelin, ſtet s bruͤllend. 
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graben. ward *). Ivar, Regnar Lobbrogs Sohn, belahert⸗ 
Hvitaby, und ſchrieb die Feſtigkeit und den Widerſtand des 
Orts zwey Köhen zu, an welche die Einwohner glaubten **); 
Diefe Berehrung der Kühe galt wohl der Kuh Audumbla in 
der nordifchen Kosmogonie **#). Auch Baͤume wurden haͤu⸗ 
fig verehrt: Vor dem großen Tempel in Upſala fland ein 
geweihter Saum fremder Art, der auch im Winter grönte +). 

Vielleicht ein Bild der heiligen Eſche Ygdrafil+}). Einen 
ähnlichen Baum, der immer grünte, hatten die Ditmarfen++F). 





⁊*) Snoreo’d Dlaf Trygvaſ. Saga. c. 71. Einen merfwärbigen 
Harallelismus gibt die nenlih in der Pyramide des Chephrem 
gemachte Entdekung von Knochen in dem großen Sarkophage, 
die von den Londoner Aerzten nach langem Berathen für Knochen 
eines Rindes erkannt wurden. Das war. wohl ein Apis ober 
’ einer ber andern dgpptifhen Stiergätter, der foldergeftalt mit 
dem Könige begraben ward. &. Beilage zum Oppofitionsblatt 
1819. Nr. 34 aus Belzoni’sd Reifen. Alles dieſes, das aͤgypti⸗ 
ſche ſowohl als das nordifhe, ftammt aber wohl urfprünglich 
. aus Indien ber? 

x*) Suhms Hiftorie af Danmark. I. 546. Hvitabye ift candida 
casa, Whitherre in der fhottifhen Landfchaft Galloway. 

xxx) V. d. Hagens Irmin. &. 49. Mone findet hier einen Ges 
genfaß der nordifhen Religionen. Die Schweden verehrten Kuͤ⸗ 
he, die Norweger Stiere, Aber Augwolds Chiergottheit war 
ja gleichfalls eine Kuh! Die Fetlihe der Dänen follen Bäume 
gewefen feyn, und ihre Religion. beruhete auf.der Lehre -von der 
Eſche Ygdraſil. Der Ihwedifhe Gottesdienft ging zunaͤchſt auf 
die Kuh Audumbla, der nordifhe anf Chor zuräd. ©. 302. u. 
903. Mi dünft, die Kuh Aüdumbla iſt zur Erklaͤrung des 
Kuhdienftes hinreihend.. Im Orient wurden befauntermaßen 
Iſis und Aſtarte unter dem Bilde einer Kuh verehrt. 

+) Schefferi Upsalia. p. 50. . Ä 

+}) Edda Snorrdu. Fab. 6. 

+44 Im Kirchfpiele Hendftebt: er hieß in der Folge der Wun- 
berbaum, er fland aut einem-mit einem Graben umzogenen 
Plage, und alle feine Zweige waren Freuzweife gewachſen, wel: 
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Die Sudinen-in Preußen, Yon denen-Scheffer behauptete, fie 
feyen ſchwediſcher Abkunft gewefen, verehrten gleichfalls Baͤu⸗ 
me *); und die vielen heiligen, gewiſſen Göttern geweihten 
Haine, deren Gedaͤchtniß noch in den Namen ſo mancher Doͤrfer 
lebt ##*), gaben ohne Zweifel dieſem uralten Fetiſchdienſt im⸗ 
mer neue Rahrung. Er erhielt ſich, zugleich‘ mit der Verch- 
zung der Felſen und Steine ***), ſo lange dad Heidenthum 





ches vieleicht die Urfache hatte, daß drei Cichen fü hahe an eins 
ander gepflanzt wurden, daß fle durch einander wuchſen. Bol- 
tens Ditmarf. Geſch. I. 269 folg. Ebendaſ. wird von andern 
heiligen Bäumen der Ditmarfen Nachricht gegeben. 

%) Schefferi Upsalia. p. 51. 

#*) Es gibt in Dänemark Dörfer, In deren Namen. noch eine An⸗ 
deutung von heiligen Halnen vorkommt: 3. B. Thorslundemagle 
(Thors größerer Hain) In der Nähe von Kopenhagen. Andere 
Namen haben die Endigung Loͤv, Laub, welche fih vieleicht 
gleichfalls auf einen ehemaligen Hain bezieht: fo z. B. dag 
obengenaunte Skullelͤv, Stulda’d Hain, Im Herzogthum 

Schleswig und hin und wieder in Deutihland hat man die En⸗ 
digung Leben: Hadersleben, Aſchersleben. Doc, ift die Bes 
deutung bier nicht fo fiher. Suhm erklärt (Hiftorie af D. J 
356.) übereinftimmend mit Wachter im Gloffar. diefe Cndigung 
von dem Orte, an dem man lebe, wo man fih aufhalta. In 
demfelben Sinne fcheint die alte Thraciſche Sprache das Wort 
gehabt zu haben. Eine Stadt fol, dem Heſychlus zufolge, Lebe 
genannt worden ſeyn. Auch In ber lpdiſchen Sprate fand fich 
daſſelbe Wort. . Suidas hat eine Stadt Aftelebe in 2pdien, 
Adelungs dltefte Gefh. der Deutihen. 287. - 

re) In der Holmverlar Saga geſchieht "eines Steind Erwähnung, 
der in einem Tempel aufbewahrt ward, und Orakel gab. Bar- 
tholin. de caus. contemtae a Danis mortis. p. 627. Auch noch 
zur Zeit der. Einführung des Ehriſtenthums in Island bat: dort 
ein Mann, Namens Kodran, deſſen Laren feit langen‘ Jahren 
in. einem großen Steine hauſeten, und nur hoͤchſt ungern; nach 
dreitägigem Befprengen mit Weihwaſſer, die geliebte Wohnung 
unter großem Wehflagen verließen. Chriftni Saga, ec. 2. Thor: 
wald Kodzan’d: Saga, In der Hungurvaka, f. historia priorum 
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im Norden beſtand; und wir haben noch alte uplaͤndiſche 
Kirchengeſetze, die ausdruͤcklich gebieten: Niemand ſolle hin⸗ 
fuͤrder an Haine oder an Steine glauben. Von der Vereh⸗ 
rung der Gewaͤſſer finden ſich ebenfalls Spuren. Mone hat 
dieſe von den drei großen ſchwediſchen Seen nachgewieſen *). 
Daſſelbe dürfte wohl uud von den heiligen Seen in Daͤne⸗ 
marf gelten, die außerdem auch den Erdgoͤttern geweihet wa⸗ 


zen #*), Den Norwegern und Islaͤndern waren Seen und 


Gewaͤſſer nit weniger, beilig. 


7°. 
Kosmogonie. 


In ˖ diefer Darſtellung der nordiſchen Goͤtterlehre haben 
wir verſucht, ſo weit es moͤglich war, das Hiſtoriſche aus dem 
Mythiſchen herauszuheben. Die Kosmogonie iſt aber ihrer 
Natur nach ganz mythiſch. Ihre Erklaͤrung iſt hoͤchſt unge⸗ 
wiß, obgleich ſo viel hervorzugehen ſcheint, daß bei den gro⸗ 
tesken Bildern derſelben phyſiſche Begriffe einer aſiatiſchen 
Vorwelt zum Grunde liegen, Was darüber geſagt werden 
fann, ift von Magnufen in einem noch ungedrudten Werke, 
von dem aber ein im Jahre 1818. erfchienenes Program der 
K. Dänifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften einen gedrängten 
Auszug gibt, geleiftet worden. Ihm, ald dem erfahrenften 
Fuͤhrer, werden wir un vorzöglic folgen. 





guinque Skalholteusium Episcoporum, Hafn. 1778, c.3. Weber 
bie Verehrung ber Felfen und Steine im Norden ſ. Magnufens 
Forklar. af Oſſians Digte meeſt vedkommende Skandinavienß 
Hedenold. S. 92. folg. 

x) S. 255 

⸗ꝛa) Bei ben Herthathaͤlern in Seeland und Fuͤhnen. 
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So wie ed im Norden zwei Secten gegeben zu haben 


ſcheint, von denen die Eine e Obin, ‚die "Die Andere Thor vorzäge 


lich verehrte; fo ſchimmern auch aus den kosmogoniſchen Sa⸗ 
gen zwei verſchiedene Syſteme hindurch, deren Elemente frei⸗ 
lich in den beiden Edda'en mit einander vermiſcht ſind, die 
aber doch einigermaßen von einander geſchieden werden koͤnnen: 
ein Animaliſches und ein Vegetabiles, deren Bilder 


entweder aus der Thierwelt, oder aus der Pflanzenwelt ent⸗ 


lehnt find. In dem erften diefer Spfteme beißt ed: 


Bwei Welten waren vor der jegigen vorhanden: die ſid 
liche, heiße und leuchtende Muspelheim, unter der Herr⸗ 
ſchaft Surtur's (des dunklen, unbegreiflichen) ; und 
Niflheim, die nördliche, kalte und finſtre. Mitten zwi⸗ 
ſchen beiden lag der Abgrund Hvergelmer oder Gin⸗ 
nungagap, aus dem eine Menge Fluͤſſe entſprangen. Als 
dieſe ſich von ihrer Quelle entfernten, geronnen fie und waͤr⸗ 
den im Ginnungagap zu Eid und Reif. Das Eis fchmolz 
aber vor der Hige von Muspelheim, und die herabfließenden 
Tropfen wurden durch Surturd Macht belebt. Hiedurch ent= 
fand der Riefenjette Amer. Während feines Schlafes ka⸗ 
men ein Diann und ein Weib unter feinem linfen Arme zum 
Borfchein, und fein einer Fuß zeugte mit dem andern einen 
Sohn, der, nebft feinen Nachfommen, Rimthuffen (Reif 


oder Froftjetten) genannt ward. Bugleih mit Ymer ward, 


auch) die Kuh Audumbla hervorgebracht, deren in vier Stroͤ⸗ 
men aus den Eutern fließende Milch ihm zur Nahrung diente *). 





*) Die altperfifhe Sprache bat einen Urftier, in welchen Ormuzd 
alle Keime bes organifchen Lebens niedergelegt hatte, den Whrl> 


„_ TTIO ii 


Sie felbft aber erhielt ihr Leben durch Ablecken des Reifs von 
den Salsfteinen. . Hieraus entftand allmählich ein Weſen, 
Namens Bure, deflen. Sohn Bör mit einer Iettentochter 
die Götter Odin, Vile und Be zeugte. Diefe erfchlugen 
Ymer, in defien Blute alle Jetten, eine einzige Familie aus⸗ 
genommen, ertranfen. Der Leichnam ward darauf in dad 
Ginnungagap gebracht. Aus feinem Körper bildeten die drei 
Brüder die Erde, aus feinem. Blute dad Waffer, aus feinen 
Gebeinen die Berge, aus feinen Bähnen wurden Steine, aus 
feinen Haaren Pflanzen und Bäume; der Himmel entftand 
aus feinem Schädel, die Wolfen aus dem Gehirne, und die 
Geftiene wurden aus den glühenden Schladfen, die aus Muße - 
pelheim ausfprühten. Die Milben aber, welche der Schooß 
des Rieſen erzeugte, wurden Jetten, denen die Goͤtter Ver⸗ 
ſtand und menſchliche Bildung erkheilten. — 

Die Erde ſtellte man ſich vor als eine runde Scheibe, 
in deren Mitte der Goͤtterſitz As gaͤr d lag, umher aber lagen 
Midgard, die Wohnungen der Menfchen. Ningsum flog 
das Meer; jenſeit deſſelben lag Utgard, das Land ber 
Jetten. 





man toͤdtete, und aus deſſen rechter Schulter darauf der erſte 
Menſchi hervorging. Aus der Linken entſtand die Seele des 
Stieres, und aus dem Körper entwidelten fih alle Pflanzen: 
arten. Bei den Hindus ift die Kuh die perfonificikte Natur 
und das Symbol der ganzen Schöpfung. Nhodes heilige Sage 
und das gefammte Religionsſyſtem des Zendvollks S. 359. . 
In einer andern Kosmogonie, die im Saman-Veda enthalten 
ift, wird die Welt aus einem Rieſenkoͤrper gebildet. Bopp über 
das Conjugationsſyſtem in der Sanskritſprache, ©. 301. Auch 
im Upnefhat finden wir unter andern Bildern das Ganze, bald 
ald einen Menſchen (J. 79. 381.) bald ale ein Roß (I. 99.) - 
vorgeftellt, 
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Dieſes hoͤchſt fragmentariſche Syſtem ſcheint, gleich dee 
joniſchen und phoͤniciſchen Philoſophie, den Urſprung aller 
Dinge aus dem Waſſer herzuleiten. Die vereinte Wirkung 
der Feuchtigkeit und Waͤrme bringt einen feſten Koͤrper, den 
Rieſen, hervor: hier das Chaos, aus dem andere Weſen ent⸗ 
ſpringen. Die Kuh, mit den aus ihren Eutern fließenden 
Milchſtroͤmen mag das Erdumguͤrtende Meer andeuten, und 
Bures Entſtehen das Hervortreten der Erde aus demſelben. 
Odin, Vile und Ve ſind aber die einwirkenden Naturkraͤfte, 
Luft, Licht, und das himmliſche Feuer, die dem chaotiſchen 
Zuſtande ein Ende machen. Die Menſchen, ſagt ferner der 
Mythus, wuchſen wie Pflanzen Aus dem Schooße der Erde 
hervor, wurden alfo aus irdifchem Stoffe gebildet, und durch 
göttliche Kraft befeelt. 

Das zweite Spftem, noch fragmentarifcher ald das erfte, . 
gibt cher ein Bild der Welt, ald eine Kodmogonie, und feheint 
in fpäteren Beiten in das animalifche Kineingefügt zu ſeyn. 


Da wird die Welt unter dem Bilde eines ungeheuern Baumes, 


der Efche Yadrafil OAggr, der fuͤrchterliche, Draſil, 
der teagen de) vorgeftellt. Diefer Baum ift der vornehmfte. 
und heiligfte Ort der Goͤtter. Seine Zweige verbreiten ſich 
uͤber die ganze Welt und reichen bis in den Himmel. Seiner 
Wurzeln oder Staͤmme ſind drei. Der groͤßte, in der Tiefe 
Hver gelmer gegruͤndet, trägt die Erde. Der zweite ſchießt 
gegen Norden zu den Jetten hervor; unter ihm iſt Mimers 
Weisheitsborn. Der dritte, gegen Süden zu den Goͤttern; 
unter ihm Urda?’8 Quelle (der Aether), und bei ihm halten 
die drei Nornen, der Vergangenheit, der Gegenwart und 
der Sufunft, fi) auf. | 

Diefes Bild der Welt, dad aber nur den algemeinen 
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Grundſatz ausdruͤckt: alles ſey durch innere Kraft und Ent⸗ 
wickelung, wie das Pflanzenreich, entſtanden, verraͤth deut⸗ 
lich feinen indiſchen Urſprung. Die Eſche Ygdrafil, die auch 
mit dem Irminſul der deutſchen Bölfer verwandt zu feyn 
fheint *), ift dem Wunderbaume Sampud, in der tibetants 
fhen Lehre, den die Hindus unter dem Namen Giamun 
fennen, und deffen Srüchte die Lahen (Benien) genießen, 
nachgebildet **). Auch im Upnefhat wird das Ganze vorge» 


ſtellt als ein Saum mit drei Wurjeln: Empfindung, Erhals 


tung, Berftörung; und mit fünf Aeften: Aether, Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde ***), In dem nordifchen Mythus 
find die uͤberall verbreiteten Zweige der Efche Ygdraſil der Him⸗ 
mel, und ihre Blätter, die den Thau erzeugen, find die Wols 
fen. Ihre Wurzeln erhalten aus der Unterwelt, ihre Blaͤt⸗ 
tee aus der Oberwelt Nahrung. Vier Hirfche, die vier Win- 


de, vieleicht auch die vier Mondeswechfel +), laufen ftets um : 


den Baum und verzehren feine Blätter, Er wird, wenn das 
Ragnarofr, die Dämmerung der Götter, bereinbricht, 
nicht vergehen, fondern nur Rinde, Blätter und Früchte ver 
lieren, dann aber wieder aufblühen, weil die Nornen ihn mit 
ihrem heiligen Quellwaſſer befprengen. 


Es ift auch bemerfenöwerth, daß, fo wie im erften Sy⸗ 





*) Bergl. Grimme Irmenſtraße und Irmenfäule, S. 62. Bet 
Adam von Bremen heißt fie Universalis columma. Hist. Eccl- 
I. c. 6, 

*%%) Georgi Alphab. Tibetan. p. 186. 187. Weber Ygdrasil: Thor- 
lacii Antiqu. Boreal. Observat. Specimen VII. p. 184. 

**#) Upnekhat. I. ©. 325. 


7) Die Hirfhköpfe an der Statue der Ephefiihen Artemis find 


bekannt. S. Creuzer's Spmbolif und Mptholog. IL ©. 179. 
Zweite Aufl. 


eo 
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Reme. drei männliche Wefen,. Odin, Vile und Re, fi 
bei der Weltbildung thätig beweifenz in diefem drei weib⸗ 
(ide, die Normen, den heiligen Baum pflegen. Sollte 
nicht bei dieſer Verſchiedenheit der Vorftellungen irgend eine: 
rRuͤckſicht auf jene uralten Begriffe vom erzeugenden und em⸗ 
pfangenden Prinzip obwalten? Denn das im Bilde ded Baus 
med deutlicher hervortretende Entwidelungöfgftem ſcheint mit 
dem empfangenden Naturprinzipe in einem genaueren Verhälts 
niffe, als mit dem ergeugenden zu ſtehen. 

Vom Urſprung des menfihlichen Gefchlechtes enthält dies 
ſes Syſtem nichts ausdruͤckliches. Aber der Rame, den Snors 
ros Edda dem erften Menſchen gibt, As kur, ſcheint doch eis 
nige Verbindung mit der Eſche anzudeuten *). 

Uebrigens nahm die Odinifche Lehre neun Welten an, 
von denen die oberfte, Lidſalfahe imer, die Wohnung der 
leuchtenden Alfen, und Gimle, den Himmel der Seligen; 
die unterfte, Niflheim, die Hölle enthielt. Die Erde, 
Manheim, war die fünfte, und lag in der Mitte, Die 
Wohnung der Götter, God heim, war in der Ordnung die. 
dritte. Auch alles diefed ganz Afiatifch **), | 

Es iſt ſchwer über das Alter zweier fo verfchiedener Sy⸗ 
ſteme, die nicht einmal gehörig von einander abgefchieden find, 
*) Suorto’s Edda. Daͤmiſaga 7. Einen ſonderbaren VParallelis⸗ 
mus gibt die Stelle im Heſpchius, wo dad Menſchengeſchlecht 


die Frucht der Eiche genannt wird: Msllas sagrnös zo zär dv 
Oosnem yivos. Tom. II. p. 365. " 
") Auch die Merikaner nahmen mehrere Welten an, GSle hiel⸗ 
ten unſere Sonne für die fünfte, und das jetzige Menſchenge⸗ 
ſcchlecht für das fünfte, weldes bie Gottheit erſchaffen habe. 
Humboldt Vue des Cordelieres, et Monumens des peuples 
indigenes de I’ Amerique, II. p. 119 
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zu urtheilen. Indeſſen fcheint mir doch der fo ganz indiſche 
Charakter des letztern fehr dafür zu.fprechen, daß diefed Sy⸗ 
ſtem das ältefte, vielleicht ſelbſt das vorodinifche ift. Jenes 
erfte aber, wenn gleich in feiner Grundlage mit aſiatiſchen 
Korftellungen übereinftimmend, feheint doch unter dem eifernen 
.. Himmel: ded Nordens audgebrütet zu ſeyn, zu einer Beit, da 
‚alle zarteren Begriffe des Indifchen Stammlandes fchon gre⸗ 
ßentheils berdrangt w waren. 


.. 8. | 

Lehre vom Untergange der Götter - ... 
— Es iſt bereits bemerft worden, daß die vorodinifche Res 
ligion, übereinftimmend mit der lamaiſchen Lehre, den Gdi⸗ 
tern feine abfolute Unfterblichfeitzutheilte, Deſto natürlicher, 
daß auch die Göfter Walhalla's, Kinder der Natur und dem 
allgemeinen Naturgefek unterworfen, einft ihren Tod erwar⸗ 
teten. Diefe trübe Erwartung gibt den Edda’en an vielen 
Stellen-einen Ton von düfterer Melancholie. Der Untergang 
der Welt und der Götter ift der immer wiederfehrende Gedans 
fe, durch den die einzelnen Mythen gewiflermaßen an einans 
derngereihet werden; und man ſieht deutlich, wie alles Bes 
fireben der Götter darauf gerichtet iſt, dieſe unvermeidfiche) 
aber doch nicht durch das Schickſal an einen gewiflen Zeitpunkt 
gebundene Kataſtrophe fo weit ald irgend möglich, zu entfers 
nen. Aber vor dem Eintritte diefer fihredlichen Periode, 
welche dad Ragnarofr (die Dämmerung der Götter) *) 
- genannt wird, follten diefe ein langes Leben von Freude und 





*) Diefelbe Bedeutung Hat auch, wie mich Hr. Magnuſen belehrt, 
‚das Wort, mit welchem der Untefgang der Götter in der indi⸗ 
ſchen Mythologie aucgedruct ward. 


Glaͤdlſellgkeit genießen, und alle im Kampfe gefallenen Helden 
ſollten ihr glaͤnzendes Loos mit ihnen theilen. Auf moraliſche 
Wuͤrdigkeit ward hiebei wenig geachtet. Es kam faſt blos 
auf Tapferkeit und einen aähmlichen Tod in: der Feldſchlacht 
anz und wer nicht der größten Verbrechen ſchuldig war, durf⸗ 
te fich, falls er im Kampfe fiel, die Freuden von Walhalla 
oder von Folkvangr, (denn'die Hälfte der Gefallenen ges 
hörte ja der Freya, die in Follvangr ihren Hof hielt) verfpres 
hen. Dort wurden, wie inden Elyfien aller Voͤlker der al 
ten Welt, die Befchäftigungen ded Lebens fortgeſetzt. Die 
Einberien fämpften täglich mit einander, tödteten und wurs 
den getödtet. Aber ihr göttliches Leben erwachte fogleich wies 
der, und fie fehrten dann, mit einander verfühnt, zur Halle 
der Hörner zuruͤck, wo fie das Fleifch des fich immer wieder 
erneuernden Ebers beim fröhlichen Mahle genoſſen, und die 
ihnen. von unfterblichen Sungfrauen gereichten Trinfhörner 
anbleertn. . 

Die Lage Walhalla't ward zwiefach angegeben: bald in 
Asgird, bald im Himmel. Jene Vorſtellung, wahrſcheinlich 
die aͤltere, ward allmaͤhlich von der juͤngeren verdraͤngt, und 
mußte verdraͤngt werden, da der Skandinavier nicht in ſeiner 
Heimath eingeſchloſſen blieb, ſondern weite Reiſen unternahm, 
und nicht ſelten die Gegenden beſuchte, aus denen ſeine Vaͤter 
ausgewandert waren. 


Wer auf dem Krankenlager, und nicht von der Eqneide 
des Schwertes ſtarb, konnte nach der odiniſchen Lehre auf die 
Freuden Walhalla's feinen Anfpruch machen, ſondern blieb in 
Hela’ 8 unteriedifchen Hallen. Die Böfen aber, d. h. große 
Verbrecher, Mörder und Meineidige wurden in Niflheim 
hinabgeſtuͤrzt, wo Kälte und giftige Schlangen fie peinigten. 

22 | 
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Nach dem Untergange der Goͤtter follte aber die. alte Ordnung 
der Dinge wieder eintreten; die Guten, ohne Rädkficht: auf 
ihre Todesart, zu den leuchtenden’ Alfen in Gimle, dem 
Sit Allvaters, verfammelt werdiirz :dieBöfen in Naftrond 
Qualen leiden. Dieſer Ort ward befchrieben ald eine Woh⸗ 
nung von Schlangen und Drachen, in deren Gifte die Ungluͤck⸗ 
lichen gleichfam ſchwimmen follten. Doc währten auf) die ; 
Vorſtellungen von Gefpenftern:, von Geiftern, die bei. ihren ' 
Leichnamen und Gräbern vecweilten, fort, und gaben gu - 
manchen abenteuerlichen Sagen Anlaß *) ; und e8 wird ſchwer⸗ 
lich möglich feyn, in die Begriffe, die fih aus den Edda'en 
und den Sagen entwideln laſſen, einen ſyſtematiſchen Bufams 
menhang bineinzubringen. Auch mögen fich die Vorftelungen : 
allmählich verändert; und der Nordländer mag ganz anders 
von der Verbindung der Seele mit dem Leichname gedacht has 
ben, fo lange die Sitte, die Todten zu verbrennen, herrſchend 
war, ald nachher, da man die natürliche Art der Beſtattung, 





x) 3, B. von Zweikaͤmpfen norbifcher Krieger mit ben Gefpen- 
fiern, bie von ihnen durch Erbrehung ber Grabhuͤgel in Ihrer 
Ruhe 'geftört wurden. SHördes und Holmveriernes Saga, in 
Müllers Sagabibl, I. 275. Gretter Gaga, ebendaſ. 251. 
Auch die Erzählung von Hervore, bie durch ihre Zauberlieder 
ihren Vater Angantyr bewog, ihr fein gutes Schwert Tyrfing 
ans dem Grabhügel heraus zu reihen. Ebendaf. II. 556. Au⸗ 
gantyrs Grab wird auf der Inſel Samfde gezeigt. Der Herr 
Graf von Daneskiold Samfde, ließ den Hügel vor ein paar 
Jahren eröffnen. Man fand In ber Grabfammer, beren Bes 
deckung aus Steinen, die koniſch aufammenliefen, beftaub, Ueber⸗ 
zefte von Gebeinen, einen Streithbammer, die zerbrochene Spige 
eines Speers und ein Eleines zerbrochenes Schwert, cher einen 
Dolch, alled aus Kupfer, und aus ſehr alter Seit. Wom Schlacht: 
ſchwert Feine Spur. Diefed mag aljo wohl aus dem Grabhägeh 


herausgenommen feyn, und bie Kunde bavon jene Sage ver 
anlaßt haben. ' 
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das Begraben, vorzog *). Man nahm allgemein eine zwie⸗ 
fache Seele an, außerdem noch einen begleitenden Geiſt ( Fyl⸗ 
gia): vielleicht glaubte man, daß dieſer beim Körper bleiben 
mäfle, fo lange etiwas von bemfelben vorhanden ſey **); denn 
von einer Auferftehung des Fleiſches hatte der Nordländer Fels 
nen Begriff und Tonnte Ihn auch bei feinen Vorftellungen vom 
Untergange der Welt fhwerlich haben. 

Aufgeſchoben Fonnte zwar durch die Klugheit und Ans 
firengung der Afen die Götterdämmerung werden: endlich 
aber mußte dennoch der verhängnißvolle Tag erfcheinen! Sein 
Herannahen ſollten fihredliche Zeichen dem menfchlihen Ge⸗ 
ſchlechte verfündigen. Drei ſchreckliche Winter ohne Soms 
mer follten vorangeben, auf diefe drei andere folgen voller 
Auftuhr, in dem die nächften Verwandten fich unter einander 
befriegten und ermordeten. Im fiebenten ſollte die Welt ent⸗ 
zanbdet werden. Ein Wolf folte dann die Sonne, ein ande⸗ 
ven den Mond verfchlingen ##®), Erdbeben die Erde verwuͤ⸗ 
wöüften, die Sterne vom Himmel fallen, der Wolf Fenris aus 





©) Weide Arten bie Tobten zu beftatten mögen indeffen eine lange 
Seit neben einander Statt gefunden haben. Man bat 5. B. 
s auf der Inſel Moen eine große Grabkammer entbedt, in ber 
ſewohl Urnen als Geheine gefunden wurden. Bintiquariffe 
Annaler II. 221 folg. 
vr, Die Sinnen glaubten, daß die Seele felbft eine Zeitlang beim 
Körper im Grabe bliebe, und dann erft in ben Himmel kaͤme. 
“Die Flunlappen follen dieſe Meinung noch begen. 
. 2ee) In der Mypthologie ber Ghinefer find es himmliſche Drachen, 
weiche bie Sonnen =. und Mondfinfterniffe verurfahen. Denn 
die Stmmelstörper erblaffen, wenn ber Drache fie in den Klauen 
: oder zwifchen den Zähnen hält, um fie zu zerreißen, oder zu 
verzehren. Auch amerikanifhe Voͤlker haben aͤhnliche Vorſtel⸗ 
Inugen;, und maden alsdann ein großes Gerdufch, um die Un: 
gebeuer zu ſchrecken. 3 


feinen Banden entlommen, und dad Meer, von der erdum⸗ 
gürtenden Schlange angeſchwellt, alle Länder uͤberſchwemmen. 
In diefem Tumulte der Elemente follte Fenris, verbündet mit. 
Loke, mit allen Kindern der Hela, und alten Geiftern des 
Abgrunds, auf einer weiten Ebene zum Kampfe beranrüden. : 
Dann ergreifen auch die Afen und alle Einherien die Waffen 4 
zu einer Schlacht, deren unglädlichen Ausgang fie vorher wiß | 
fen; und nachdem alle Mächte Walhalla's und’ faft alle ihre 
Beinde gefallen find, zündet Surtur die ganze Welt mit . 
feinen Flammen an. Dann herrſcht Er ald Allvater, und _ 
läßt die guten und gerechten Menſchen bei fih im Himmel 
wohnen. Die Erde wird aber mit erneueter Schönheit and . 
den Gewäflern wiebergeboren *). Ein neued Menſchenge⸗ 
ſchlecht, ein neuer Kreislauf der Dinge hebt an. Mehrere der 
alten Götter, Bidar und Vale; aud) Thors Söhne Mo⸗ 
de **) und Magne, Gottheiten, von denen wir nichts wife 
fen, fommen wieder zum Vorfchein. Won den Aſen werden 





*) Auch bier finden fi große Aehnlichkeiten mit Indifhen und 
lamaiſchen Vorftelungen. Diefe Lehre hing mit ber vorodini⸗ 
fhen genau zufammen. Daß nur Baldur und Höder genannt 

‘werden, bat vieleicht feinen Grund in ihrem traurigen Geile, 
dad allgemeines Mitleiden erregte, und wohl die Meinung ber 
gründen mochte, dad Schiefal ſey ihnen einen Erſatz fehulbig, 
Doch iſt Finn Magnufenider Meinung, daß alle Afen wieder 
aufleben follten, und glaubt, die Namen ber übrigen feyen in 
dem verloren gegangenen Theile der Voluspa enthalten geweien, 
Daß Odin nicht genannt wird, erklärt Mone S. 476. daraus, 
daß er in feinen Söhnen und Eufeln wiebergeboren ift, 

&*) Der Name Mode findet fich auch bei den Oftgothen. Mo⸗ 
dar, ein Fuͤrſt aus dem Eöniglihen Stamme ber Amalen sing 
zu Kaifer Theobofius I. über, und ward einer feiner vornehm⸗ 
ften Feldherren. Gibbous Hist. of the decl aud fall of Rom. 
Eınp, IV, p. 353. (Bafeler Aueg.). 
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wieder belebt, Hoͤder, Baldur und Haener; auch Niord, 
der in fein Vaterland Wanaheim zuruͤckkehrt x). Warum 
der alte Thor nicht genannt wird, ift ſchwer zu errathen. 
Vielleicht dachte man ſich ihn aber, ſeitdem er ald Utgarde⸗ 
Lofe verehrt ward, ald Ein Weſen mit Surtur. Vielleicht 
find auch Mode und Magne (Muth und Kraft) blos feine 
perfonificirten Eigenfhaften.. Ä 

Die ganze Vorftellung von der Gätterdämmering ift in 
der Jüngeren Edda **) und in der Boluspa in ein fo orafelmäs 
ßiges Dunkel gehüllt, daß allerdings vieles unaufflärbar 
bleibt. Aber ein den Afen und ihren Prieftern fo unangeneb- 
mer Gegenftand ward immer auf die geheimnißvollefte Art be= 
handelt; und die heiligen Gefänge ded Nordens würden feiner 
gewiß gar nicht erwähnt haben, wenn nicht der Untergang al⸗ 
ker Götter, eine Hauptlehre der Samanen, fo. allgemein an= 
genommen gewefen wäre, daß er bei der IImformung der Re⸗ 
ligion durchaus hätte müffen beibehalten werden. 
| Die Analogien mit afiatifchen Vorſtellungen finden ſich 
alfo überall in der odinifchen, wie in der früheren Lehre ***), 
Zu den bereit angeführten fe es erlaubt, noch ein paar hin- 
zusufügen. Es ift in der nordifchen Diythologie von einem 
geoßen Palafte auf der erneuerten Erde im Lande Inda F) 





“) Vafthrudnismäl, Str. 3 
“s) Daemifaga, 49. 

WER) Aſiatiſche Analogien der Edda. Gräters Bragur VI, ©. q4. 
In diefer ſchaͤtzbaren Abhandlung find mehrere derfelben ge: 
fammelt. 

+) Mallet histeire de Danemarc, II, p. 256. Ob aber die Leſe⸗ 
art Inda Acht ift, wird bezweifelt. Vielleicht ſollte Aida dafür 
ſtehen, denn Nida » Kidl kommt, wie Magnufen mich belehrt 
hat, in Islaͤndiſchen Sefängen vor, 
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ke, die ſich arohentheils auf waͤlliche Begebenheiten zu bejie⸗ 
ben ſcheinen: und dieſe zu benutzen iſt auch von mie in der ges 


genwärtigen Darftelung verfucht worden, | 


9. 
Gottesdienſt. 


Die Götter wurden nach der odiniſchen Periode unge⸗ 


fähr auf dieſelbe Weife, . wie vor derfelben, durch Opfer ver⸗ 
ehrt; nur mit größerem Aufivande, den Odin einführte, Er 


richtete ſelbſt den Gotteödienft in dem Tempel ein, welchen er 


in Sigtuna .erbauete; und diefer war vermuthlich eine Nach⸗ 
ahmung derer, die in Adgard ftanden ; wenigftend behauptes 


: ten die Afen das im Hügemeinen von den Tempeln, die fie 
erbaueten *). Einen zweiten ftiftete nachher Freyr in Upſala, 


den im ganzen Norden fo berühmten Tempel ded Thor, deflen 
Pracht auch von fpäteren Schriftftellern als außerordentlich) 
groß befchrieben wird, wiewohl es nicht wahrfcheinlich ift, 


‚ daß gleich anfangs fo viel Foftbared Metal an ihn: vers 


ſchwendet worden fey. Er foll ganz von Gold, d. h. mit 


Goldblech überzogen gewefen ſeyn **). Auch dad Dad) war 


vergoldet, und eine goldene Kette, die das ganze Gebäude 
umfchlang, Bing von demfelben herab #7), Diefe Pracht 
ift ganz aſiatiſch und findet ſich noch in den Tempeln der la⸗ 


maiſchen Religion:in Butan, Tibet, Ava und Pegu, die in⸗ 


und auswendig! mit dickem Goldblech überzogen find. Aber 
folche Reichthuͤmer fonnte ſih d der Rorden nur ſehr allmaͤh⸗ 





*) Suorro in der Ynglinge Saga, cap. 2. 
xx) Adamus Bremensis de fitu Dauiae. p. 152. 
*#%) Schefleri Upsalia. p. ad. 29. 
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(ich erwerben, und Odins Rafenfihakung war dazu bei weitem 
nicht hinreichend. Wahrfcheinlich Haben aber die Raubzüge 
das meifte zur Herbeifchaffung des erforderlichen Goldes beige- 
tragen; und ed ift daher zu vermuthen, daß Behnten oder an⸗ 
dere Abgaben an diefen Tempel von der Beute entrichtet werden 
mußten. Es follen noch einige: Spuren von ihm in dem Ge⸗ 
mäuer einer der, älteften Kirchen in Alt=Upfala vorhanden 
feyn. | | 

Indeß blieben die Opfer auf den Hügeln und unter offe- 
‚nem Himmel nod) überall im vollen Gange, und die Anzahl 
der Tempel war verhältnißmäßig gering. Doch feheinen fie 
in Norwegen häufiger als in Daͤnemark gewefen zu feyn. 
Aber auch in diefem Lande gab ed ihrer verfchiedene, von de- 
nen einige in der Folge dem chriftlichen Gotteödienft geweihet 
wurden. Denn in Dänemark wurden. die Tempel nicht fo 


gewaltſam zerftört wie in Norwegen. Die Afen hatten kel⸗ 


nen Grund, wenn fie. auch die Macht dazu hatten, die Opfet- 
ftätten der alten Religion zu verwuͤſten; es mußte ihnen, die 
ſelbſt für die alten Götter geften wollten, im Gegentheile fehe 
nüglich feyn, daß der Gottesdienſt an den durch Volksmeinung 
‚geheiligten Stellen feinen Fortgang hatte. ALS daher Oding 
Sohn Sfiold Leyre zu feinem Sitze wählte, benugte ex auch 
ohne :Sweifel das Heiligthum Hloͤders und der Hertha. Als 
‚mählich aber ward Hertha's Name vergefien, und Hlöders, 
oder, wie er nun. hieß, Odins Dienſt, blieb. allein zuruͤck. 
Jetzt, da ſo viele Opferſtaͤtten zum Behuf der Verbeſſe⸗ 
rungen im Ackerbau, und zur Anlage von neuen Heerſtraßen 
gerftört find, iſt es nicht leicht moͤglich, eine genaue Ueberſicht 
aller derer zu erhalten, die ſelbſt noch vor zwei Jahrhunderten 
vorhanden waren, Damals haͤtte man noch eine Chorogra⸗ 
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zu urtheilen. Indeſſen ſcheint mir doch der fo ganz indiſche 
Charakter des letztern ſehr dafür zu ſprechen, daß dieſes Sy⸗ 
ſtem das aͤlteſte, vieleicht ſelbſt das vorodiniſche iſt. Jenes 
erſte aber, wenn gleich in ſeiner Grundlage mit aſiatiſchen 
Vorſtellungen uͤbereinſtimmend, ſcheint doch unter dem eiſernen 
Himmel des Nordens ausgebruͤtet zu ſeyn, zu einer Zeit, da 
alle zarteren Begriffe des Indiſchen Stammlandes ſchon ar 
ßentheils vereint" waren, 


. 8. | 

Lehre vom Untergange der Götter -. .. 
= &8:ift bereits bemerft worden, "daß die vorodinifche Res 
ligion, uͤbereinſtimmend mit der lamaiſchen Lehre, den Gdi⸗ 
teen feine abſolute Unfterblichfeitzutheilte, Defto natürlicher, 
daß auch die Göfter Walhalla's, Kinder der Natur und dem 
allgemeinen Naturgefek unterworfen, einft ihren Tod erwar⸗ 
teten. Diefe trübe Erwartung gibt den Edda’en an vielen 
Stellen. einen Ton von düfterer Melancholie. Der Untergang 
der Welt und der Götter ift der immer wiederfehrende Gedans 
fe, durch den die einzelnen Mythen gewiſſermaßen an einans 
dee-gereihet werden; und man fieht deutlich, wie alles Be⸗ 
fireben der Götter darauf gerichtet iſt, dieſe unvermeidkiche, 
aber doch nicht durch das Schicffal an einen gewiflen Zeitpunkt 
gebundene Kataftrophe fo weit ald irgend möglich, zu entfer⸗ 
nen. Aber vor dem Eintritte diefer ſchrecklichen Periode, 
welche dad Ragnarofr (die Dämmerung der Götter) *) 
- genannt wird, follten diefe ein langes Leben voll Freude und 





*) Diefelbe Bedeutung Hat au, wie mich Hr. Magnufen belehrt, 
‚das Wort, mit welchem der Untergang der Götter in der indi⸗ - 
schen Mythologie aucgedruet ward. 


loafelgteit genießen, und alle im Kampfe gefallenen Helden 


ſollten ihr glaͤnzendes Loos mit ihnen theilen. Auf moraliſche 
Wuͤrdigkeit ward hiebei wenig geachtet. Es Fam faſt blos 
auf Tapferkeit und einen ämlichen Tod in: der Feldſchlacht 
anz und wer nicht der größten Verbrechen ſchuldig war, durfs 
te fich, falls er im Kampfe fiel, die Freuden von Walhalla 
oder von Folkvangr, (denn'die Hälfte der Gefallenen ges 
hörte ja der Freya, die in Folkvangr ihren Hof hielt) verſpre⸗ 
chen. Dort;wurden, wie in / den Elyſien aller Voͤlker der als 
ten Welt, die Beſchaͤftigungen des Lebens fortgeſetzt. Die 
Einherien kaͤmpften täglich mit einander, toͤdteten und wur⸗ 
den getoͤdtet. Aber ihr goͤttliches Leben erwachte ſogleich wie⸗ 
der, und ſie kehrten dann, mit einander verſoͤhnt, zur Halle 
der Hoͤrner zuruͤck, wo ſie das Fleiſch des ſich immer wieder 
erneuernden Ebers beim froͤhlichen Mahle genoſſen, und die 
ihnen von unſterblichen Jungfrauen gereichten Trinkhoͤrner 
ans leerten. | 

Die Lage Walhalla's ward zwiefach angegeben: bald in 
Ysgard, bald im Himmel. Jene Vorftelung, wahrfcheinlich 
die ältere, ward allmählich von der jüngeren verdrängt, und 
mußte verdrängt werden, da der Skandinavier nicht in feiner 


Heimath eingeſchloſſen blieb, ſondern weite Reiſen unternahm, 


und nicht ſelten die Gegenden beſuchte, aus denen ſeine Vaͤter 
ausgewandert waren. 

Wer auf dem Krankenlager, und nicht von der Säncie 
des Schwerte ſtarb, konnte nach der odinifchen Lehre auf die 
Freuden Walhalla's feinen Anfpruch machen, fondern blieb in 
Hela?’8 unteriedifchen Hallen. Die Böfen aber, d. 5. große 
Verbrecher, Mörder und Meineidige wurden in Niflheim 
hinabgeſtuͤrzt, wo Kälte und giftige Schlangen fie peinigten, 

H 2 
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Nach dem Untergange der Götter follte aber die. alte Ordnung 


der Dinge wieder eintreten; die Guten, ohne Rädficht auf \ 


ihre Todedast, zu den leuchtenden’ Alfen in Gimle, dem 
Sit Alvaterd, verfammelt werdiiz die Boͤſen in Naftrond 
Qualen leiden. Diefee Ort ward befchrieben als eine Woh⸗ 
nung von Schlangen und Drachen, in deren Gifte die Ungluͤck⸗ 
lichen gleichfam ſchwimmen ſollten. Doch währten auch die 
Borftellungen von Gefpenftern:, von Geiftern, die bei. ihren 
Leichnamen und Gräbern velweilten, fort, und gaben gu 
manchen abenteuerlichen Sagen Anlaß *) ; und es wird fihwers 
Lich möglich feyn, in ‘die Begriffe, die fih aus den Edda'en 
und den Sagen entwickeln laſſen, einen ſyſtematiſchen Bufams 


menhang hineinzubringen. Auch mögen fich die Vorftelungen . 


allmaͤhlich verändert; und der Nordländer mag ganz anders 


von der Verbindung der Seele mit dem Leichname gedacht Has 


ben, fo lange die Sitte, die Todten zu verbrennen, herrſchend 
war, ald nachher, da man die natürliche Art der Beſtattung, 





*) 8. B. von Zweilkmpfen nordiſcher Krieger mit den Geſpen⸗ 


fiern, die von ihnen durch Erbrehung ber Grabhügel in ihrer 
Ruhe 'geftört wurden. Hoͤrdes und Holmverlernes Sage, in 
Müllers. Sagabibl. I. 275. Gretters Gaga, ebendaf. 251. 
Auch die Erzählung von Hervore, bie durch ihre Zauberlieder 
ihren Vater Angantpr bewog, ihr fein gutes Schwert Tprſing 
aus dem Grabhuͤgel heraus zu reihen. Ebendaſ. II. 556. us 


gantyre Grab wird auf der Inſel Samfde gezeigt. Der Herr 


Straf von Daneskiold Samfde, ließ den Hügel vor ein paar 
Jahren eröffnen. Man fand In ber Grablammer, beren Bes 
deckung aus Steinen, bie koniſch zufammenliefen, beftanb, Webers 
seite von Gebeinen, einen Streitbammer, die zerbrochene Spige 
eines Speere und ein Fleines zerbrochenes Schwert, eher einen 
Dolch, alles aus Kupfer, und aus fehr alter Seit. Vom Schlacht⸗ 
ſchwert feine Spur. Dieſes mag aljo wohl aus dem Grabhägeh 


herausgenommen feyn, und bie Kunde davon jene Sage vers 
anlaßt haben. ' 
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das Begraben, vorzog *). Dan nahm allgemein eine zwie⸗ 
fache Seele an, außerdem noch) einen begleitenden Geiſt ( Fyl⸗ 
gia): vielleicht glaubte man, daß dieſer beim Koͤrper bleiben 
muͤfſe, fo lange etwas von demfelben vorhanden ſey **); denn 
von einer Auferfichung des Fleiſches hatte der Nordländer Fels 
nen Begriff und konnte ihn auch bei feinen Vorftellungen vom 
Untergange der Welt ſchwerlich haben. 

Aufgeſchoben konnte zwar durch die Klugheit und An⸗ 
ſtrengung der Aſen die Goͤtterdaͤmmerung werden: endlich 
aber mußte dennoch der verhaͤngnißvolle Tag erſcheinen! Sein 
Herannahen ſollten ſchreckliche Zeichen dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte verfündigen. Drei ſchreckliche Winter ohne Som⸗ 
mer follten vorangeben, auf diefe drei andere folgen voller 
Aufeußr, in dem die nächften Verwandten ſich unter einander 
befriegten und ermordeten. Im fiebenten ſollte die Welt ent⸗ 
zandet werden. Ein Wolf follte dann die Sonne, ein ander 
ven den Mond verfchlingen ***), Erdbeben die Erde verwuͤ⸗ 
wüften, die Sterne vom Himmel fallen, der Wolf Fenris aus 





9 Weide Arten die Tobten zu beftatten mögen indeſſen eine lange 
geit neben einander Statt gefunden haben. Man bat 5. 2. 
auf der Intel Moen eine große Grabkammer entdedt, In ber 
ſowohl Urnen als Geheine gefunden wurden. Vintiquariffe 

Unmnaler II. 221 folg. - 

©”, Die Sinnen glaubten, daß bie Seele feldft eine Seitlang beim 

‚Körper im Grabe bliebe, und dann erft In den Himmel kaͤme. 

" Die Flunlappen follen biefe Meinung noch begen. 

. 00) In der Diptbolegie ber Chineſer find es himmliſche Drachen, 
weiche die Sonnen = und Mondfiniterniffe verurfahen. Denn 
die Himmelskoͤrper erblaffen, wenn der Drache fie in ben Klauen 

- ober zwifhen den’ Bühnen haͤlt, um fie zu zerreißen, ober zu 
verzehren. Auch amerikaniſche Wölter haben aͤhnliche Vorſtel⸗ 

lungen; und machen alsdann ein großes Beriuft, um die Un⸗ 
gehener zu Ichreden. 
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war, die man unter andern Altaͤren ausgegraben Batte *), 
war mit.Eifenblech befihlagen; und ein ewiges Feuer,. welches 
das heilige. oder geweihte hieß, brannte gewöhnlich auf ihm. 
. Ein großer. goldener oder ſilberner Ring — dergleirhen noch zus 
weilen gefunden werden — welchen der Oberrichter, wenn ex 
‚dad Gerichtsding eröffnete, amt Arme tragen mußte, lag auf 
dem Altare; und neben demfelben ftanden mehrere mit dee, 
Blute der Opferthiere angefüllte Gefäße und. zum Befprengen 
beftimmte Beſen. Wenn ein. Eid. auf.den. Ring gefchworen 
werden follte, ward diefer: in. das Blut getaucht, oder damit 
beftrichen; auch wurden Altar und Götterbilder, die inneren 
und die äußeren Tempelwaͤnde, und wer im Tempel zugegen 
war, mit Blut befprengt. Die feierlichen Opfermahle Hielt 
man in der Vorhalle; daher auch die Tempel von fü beträchte 
licher Größe feyn mußten. , Fin Tänglicher Kreis von zwölf 
Steinen nahe bei dem Zempel; die mit einem weiteren Stein⸗ 
Freife oder Gehege umgeben ‘waren, war zur ‚Dingftätte bes 
ftimmt. Oft lag der Tempel i in einem heiligen Saint. Das 
Ganze umſchloſſen aber hohe Planken. 

Die aͤlteſten Gothen hatten keine Goͤtterbilder gekannt, 
Jetzt aber wurden bie Götter, die; fih ja fihtbar. geoffenbart 
hatten, auch in menſchlicher Geſtalt verehrt **). Der Haupt⸗ 





‚fügen der Religion zufolge, vlereckig. Einen Grundriß bes 

großen Tempels zu Lahaſſa gibt Georgi zur ©. 407. . 

*) So in einem islandiſchen Tempel, Magnuſen Lo ©. 25. 
Ax) In. der Skalda find verſchiedene Fragmente der Husdrapa auf⸗ 
bewahrt, eines Gedichts, welches blos Beſchreibungen der bild⸗ 
lichen Vorſtellungen aus der nordiſchen Mythologie enthielt, bie 
Olaf Paa in Island, bei. Stammvater Thorwaldſens, zur Ver⸗ 
zierung ſeines Hauſes hatte aushauen laſſen. Der Verfaſſer 
war ein ‚gleichzeitiger heidniſcher Skalde. Auch finden ſich in 

mehreren Sagen Beſchreibungen von Goͤtterbildern. 


„Böse Eines jeden Tempels war vermuthlich immer in Rieſen⸗ 
größe *) aud Holz, zuweilen auch aus Stein **) gehauen, 
und manchmal, fo wie der Drache zu Babel, Hohl. . So wirb 
das große Bild Thors im Haupttempel des Gulbrandsthales 
befchrieben, welches König Olaf Tryggvaͤſon zerſtoͤrte F#®), 
Die übrigen Bilder waren Heiner +). Adam von Bremen 
beſchreibt die Statuen Thors und Odind im Tempel zu Up⸗ 
fala ++). Thor ward, einem Jupiter nicht unaͤhnlich, mit 
einem Scepter in der Hand, der aber vielleicht nichts anderes 
als fein Hammer war,. Odin in voller Rüftung vorgeſtellt. 
"Ueber Freyrs Bild äußert er fich nicht beſtiiumt 44). Pike 
Beichnungen in einer Upfalifchen Handfchrift der. Edda ſtimmen 
"aber: nicht mit ihm oͤberein. Es iſt Äberhaupt fehr wahr 
ſcheinlich, daß im-Norden, ſo wie im Suͤden, Verſchiedenheit 
"in den Abbildungen der Götter Statt gefunden hat. Thor 
J. B. wird bald ftehend, bald auf feinem Thron, oder auch 
auf einem Wagen ſitzend mit dem Hammer in der Hand be⸗ 
ſchrieben PPT) . Auch ſah man ihn nackend, mit jmem \ 


v 


*) Das größte Idol, 40 Elm hoch, foll auf der Infel Samſde 
geftanden haben, wahrſcheinlich unter freiem Himmel, Mag—⸗ 
nuſen's Archäologie S. 141. aus der Ragnars Saga. 

”*) Ebendaſ. S. 129. 

„er, Ebendaſ. S. 125. 

U Man ſah noch im vorigen Jahrhunderte in ber oben erwähnten 
Kirche von Alt: tpfala drei Wandgemälde, welche Odin, Chor 
umnd Frigga vorftellen folten. Sie find jegt verfihmnnden, 
Magnufen ebendaf. S. 97. S. auch Schefferi Upsalia. p. 40, 

+7). Adam. Brem. de situ Daniae ed. Maderi. p. 152. 

+++) Tertius est Friggo . . cujus etiam simulacrum fingunt 
ingenti Priapo. Aus diefen Worten fcheint zu folgen, daß er 
nicht fo in Upfala abgebildet war. 

+) So im Tempel zu Moͤre. Hievon mehr in der Eeſch'chte 
der Verfuche Dlaf Tryggvaͤſons, das Chriftenthum in Norwegen 


J 
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Stepter In der rechten, und fleben Sternen, dem Bilde des. 
großen Bären oder. Heerwagens, in der linken Sand; zuweilen 
mein auch eine Sternenfrone fein Haupt *). — 
Es iſt zu bedauern, daß die Standbilder bes Tempels 

au Alt Upfala, die noch im fechögehnten Jahrhunderte in der 
Oomkirche der jegigen Stadt ſollen bewahrt worden ſeyn, bei 
den Buräftungen jum 'Leichenbegängniß der Gemahlin König 
Zohann IL Catharina Jagellonica, von unwiſſenden Arbei⸗ 
‚tern zerhauen und verbrannt würden: falls anders etwas Wah⸗ 
res an der Sage iſt. Nur ein einziges, eine ftehende, faſt 
nackte Figur, die man für einen Thor ausgibt, fol ſich er⸗ 
Halten Haben, und wirb in der Kirche yon Alt « Upfala ges 
geist **). Die Bötterbilder waren zum Theil beweglich mit 
angebrachten Dechanlömus, 5. B. dad Bild Thors im Tempel 
gu Rodſoͤe in Norwegen, welche der Häuptling oder Priefter 
‚weit ſich auf der Infel Herumführen fonnte, und welches König 
Olaf Tryggvaͤſon in einem ſonderbaren Wettkampf übers 
wand ER), mit natuͤrlichen Farben bemahlt +), koſtbar be⸗ 





einzuführen; auch in einem Tempel in Gulbrandsthale (Niala 
Gaga ©. 280. ber lat. Ueberſ.) u. f. f. Die verfhiebenen Vor⸗ 
ſtellungen gibt Magnuſens Archaoiog. ©. 113. folg. 

*) Auf jenem alten Wandgemählde in der Kirche von Alt⸗Upſala; 
auch wird er in der ſchwediſchen Reimchronik fo befchrieben. 
Magunfen ©. 135. 

&*) Magnuſen 136. Es hat einen dichten in zwei Theile abgefons 
derten Bart, und einen großen Kuebelbart; alles dieſes haͤngt 
wie Cichenlanb vom Gefiht herab. Hammarffisid in feiner 
ſchwediſch erſchienenen Kunftgefhichte, bei Magnuſen. Scheffer 
ſelbſt zmeifelt an der Aechtheit biefes Bildes. 

aus) Magnufens Archäologie 121. S. unten Buch III. Kap. 2, 

7 So 3.8. die Göttin Thorgeird Haurgabrud, welche Dlaf Trygg⸗ 
vafon, als er in ihren Tempel hineintrat, und fie auf dem 
Throne flgen ſah, anfangs für eine nordiſche Matrone hielt. 
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fleidet, oft mit Gold und Silber behängt, und die Schatz⸗ 
falten zu ihren Süßen zuweilen reichlich mit edlein Metall an⸗ 
gefuͤllt *). Sie wurden auch von ihren Verehrern, meiſtens 
wohl von Weibern, forgfältig gepflegt, am Feuer gewärmt, 
mit Bett geſalbt, und hernach abgetrodnet **). 


Bon allen diefen Fdolen ift aber in Dänemark und Nors 
wegen feine Spur mehr vorhanden. ine derfelden, dem 
man noch fehr lange einen abergläubifchen Eultus bewies, hatte 
ſich bis ind vorige Jahrhundert hinein, unter dem Namen 
Sudmund in Norwegen erhalten *#*),. Ein kleiner kupfer⸗ 
ner Thor, in einer ſitzenden, uͤber den Hammer, den er mit 
beiden Haͤnden zwiſchen den Knieen haͤlt, gebeugten Stellung, 
iſt neulich aus Island in die Sammlungen der koͤnigl. anti— 
quarifchen Commiffion gefommen. Dad von Schwabe für 
einen Thor gehaltene Bildniß +) hat nichts, was «8 als einen 
folchen charafterifiren koͤnnte, und ed mag eben fo gut wen⸗ 
difch ald germanifch ſeyn. Diefelbe Ungewißheit findet auch 
in Rüdficht auf andere Fleine Idole Statt, die einen Mann 
mit einer großen Streitart vorftellen; und über dig Meinen, 
in dünnes Goldblech eingefchlagenen, oder wie mit einer 
Scheere auögefihnittenen Figuren, welche man ziemlich häufig 





Magnuſ. Archaͤolog. ©. 132. 133. Ob auch die drei Rornen, 
welche Koͤnig Fridleiv in ihrem Tempel auf Stuͤhlen ſitzen ſah, 
mit Farben angeſtrichen waren, meldet Saxo nicht. Lib. VI, 

pag. 102. Dieſer König von Leyre lebte aber viel früher. 

* Die Göttin Thorgeird Haurgabrud war fehe: reich. Estningt 
Morges. Hiſtorie, II. ©. 348. 

“2, Frithiofs Saga bei Müller Sagabibl. II. e 4% “ 

a, ©. oben Kap. 1. ©. 40. Ä 

31 Vor ſeiner, Kap. 1. S. 20. citirten Shrift de Deo Thoro. 
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auf Bornholm findet *), laͤßt fich nichts mit Gewißheit an⸗ 
nehmen. Aber fie gehören kaum dem ffandinavifchen Rors 
den an **). Dahingegen fommen in Dänemarf und Schwe— 
den zuweilen goldene Bracteaten zum Vorfchein, die man ohne 
Bweifel ald Amulete um den Hald trug, und auf denen unter 
mehreren Borfiellungen auch Odin und Thor abgebildet find: 
beide reitend; der erfte durch den vor ihm fliegenden Vogel, 
Teinen Raben ***) Gereichnet; der zweite durch dad Beichen 


des Hammers im Münzfelde ("F) kenntlich P. Zuweilen 





x) v. Melle de simulacris aureis iu Borringia repertis, Lubecee 
1725. 

ur) Es find zuweilen Figuren in ganz afiatifcher Kleidung ‘auf 
ihnen abgebildet; und fie werben meiſtens In einer Gegend ges 
funden, in welder, einer alten Sage zufolge, Seeräuber aus 
Kurland eine große Niederlage erlitten haben. Die Seit läft 
fih nicht beftimmen. 

are) Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß in der Magier Lehre unter ben 
Maben die Priefter des Sonnengottes verftanden wurden (zeds 

"ws UInngroürsas, adgasas, Porphyr. de abstin. IV.) Mitters 
Vorhalle 273. Hatten vieleiht Odins Naben diefelbe Beben⸗ 
tung? In den fpäteren mithraifhen Weihen hießen bie Mit⸗ 
glieder eines gewiſſen Grades ndgaxss, Isgonögaxss, umb der 
: Grab ſelbſt vepdama. 

}) ©. bie erſte Kupfertafel des koſtbaren Werts: Danſte Mes 
daillee og Mynter i det Kongelige Eabinet, 1791. f. Die an⸗ 
tiquarifhe Commiſſion wird naͤchſtens eine Beſchreibung . aller 
diefer Bracteaten, fo viel fich ihrer haben auffinden laſſen, ber 
ausgeben. Es ift merkwürdig, daß die auf dem Pferde figeube 
Figur nur duch dem Kopf und Hals bezeichnet Ift, wie win ed 
auch auf manchen barbarifhen Silbermänzen aus Daclen finden, 
weiche felbft Nachahmungen der macedonifhen Tetradrachmen 
von Philipp IE. find. Iſt biefe Uebereinftimmung bios eine 
Folge der Ungeſchicklichkeit ber Stempelfchneider, oder find biefe 
nordifhen Bracteaten Nachahmungen ber Daciſchen Münzen, 
und läßt ſich daraus etwa auf eine Werbindung der norbifchen 
Voͤlker mit jenen germanifhen Stämmen fchließen ? Sehr merk 


find Rabe und Hammerzeichen auf demfelden Muͤmfelde. 
Vielleicht hat man dadurch diefelbe Idee ausdruͤcken wollen, 
die die Sigilla Panıhea der Griechen und Römer, welche mit 
den Atteibuten mehrerer Gottheiten verfehen find, veranlaßte. 
Richt felten Haben diefe Bracteaten auch Runenfchrift. 

Von Basreliefs, ‘auf denen auch Thaten der Götter abs 
gebildet. waren, und die nicht blos Privatgebäude *), fondern 
auch wohl die Tempel zierten **), Baben ſich einzelne Nach⸗ 
richten erhalten, und ein’ paar chemalö zu einem Tempel ger 
hoͤrige Tafeln find noch in Island vorhanden %**), 


XRRRXXX 


wuͤrdig iſt es aber, daß das nordiſche Hammerzeichen auch bei 
den Hindu's und Tibetanern Heilig iſt. Es bet dieſe Geſtalt 


Georgi Alphabet. Tiibetan. p. 460. Der Japauiſche Zaca bat 
ed auf der Bruſt, ebendaf. ©. 725. Aehuliche Figuren find du 
Ye vor wenig Jahren bei Mlbano in ber Gegend von Rom ges 
-  funbenen Urnen, welche man geneigt iſt, nordiſchen Voͤllern 
zuzuſchreiben, eingegraben. Lettera del Sigr. Dott. Alessandro 
Visconti al Sigr. Giuseppe Carnevali sopro alcuni vasi sepul- 
. erali rinvenuti nelle vicinanze dell’ anfioa Alba - Longa. Roma 
,.a8ı7. Tab. II. u III und Lettera del Cav.- Tambroni all’ 
Abate Missirini intoruo alle Urne cinerarie dissotterrate nel 
- "gaspolare di Castel- Gandolfo. Roma 1817. Daß baffelbe Zeichen 
auch anf celtifhen Münzen vorkommt, tft nicht zu verwundern, 
da Taranis der Donnergott jener Voͤlker fo viel Aehnlichkeit 
mit Thor hat. Auch auf Ihleflihen Dentmälern, zumal anfı 
.. gemablten Bafen, hat Buͤſching es in feinen Alterthumdheften 
.Cab. 1. uachgewieſen. Auf chriftlihen Dentmälern findet fi 
‚biefe Figur als dad Zeichen ded Kreuzes. Boldetti Osserva- 
“wicht sopra i Cimiter) de’ Santi Martiri ed antichi Cristianl, 
. Rom. 2720. p. 55. 352. Lupii Dissertat. in 8..Severi Mar- 
x, ,„.tyrig E pitaphium. Panormi 1755. pag. 11. 
5 Degnufend Archaͤolog. S. 30. 
AR) Ebendaſ. ©. 99. 
#2) Ebendaſ. S. 104. Doch find auf diefen nur Thiere vorgeftelt. 


„» 
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f Io. “ 
E pfer. 

An den Nationalfeſten wurden den Goͤttern son 
Ochſen und Pferde geopfert. Aber auch bei anderen Berans 
laſſungen, zumal, wenn jemand ein Gelübde zu loͤſen hatte, 
oder wenn man glaubte, daß die Götter auf irgend eine Art 
beleidigt wären. Die feierlichften Opfer geſchahen am Suuls 
fefte, und große Mahlzeiten in der Vorhalle des Tempels wä⸗ 
zen mit ihnen und mit jedem anderen Freudenopfer verbunden. 
Das Opferfleifch ward dort gefocht und verzehrt, und die mit 
Meth und Bier gefüllten Trinkhoͤrner, wenn fie erſt durch 
‚Umbertragen um das in der Halle angezündete Feuer, durch 
das Halten Über dendampfenden Keffel, oft auch durch daß 
GBeichen des Hammers, welches wie ein Kreuz gemacht ward, 
geweihet waren, zur Ehre der Götter ausgeleert. Das erſte 
Horn war Odin gewidmet, fuͤr den Sieg des Könige und des 
Meichs; das zweite Niord und Freyr, für: ein gutes und fried⸗ 
ſliches Jahr; daB dritte war das Minnihorn zur Ehre Bragi's 
‚und zum Andenken an die Verſtorbenen. Und dieſe Mahlz ei⸗ 
ten, an denen Koͤnig und Volk gleichen Antheil nahmen, wur⸗ 
den ſelbſt ein Band des Wohlwollen wwiſchen allen Ständen 
der Nation; 

Aufer den jährlichen Feſten s06 es auch reriodiſthe. Ein 
ſolches war das beruͤhmte Feſt, welches jedes neunte Jahr, 
wahrſcheinlich als das große Jubeljuul, in Upſala *) und Leyre 
neun Tage lang gefeiert ward. Wie wiſſen aber nicht, ob es 
auch in Norwegen Statt gefunden Bat. Dem Adam von 
‚Bremen zufolge ward das Opfer in Upſala folgendermaßen 


".#) Adam Brem, de iu Daniae'pfi55. 
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verrichtet: Neun Häupter von jeder Thierast (aber denen naͤm⸗ 
ich, die man zu. opfern pflegte), Menfchen.nicht ausgenommen) 
vurden gefihlachtet :und in dem heiligen ‚Haine nahe beides 


keuipel aufgehangen, und zwar Dienfchen, Hunde und. Pferde 


me Unterfchied *). Die Könige, die Voͤllerſtaͤmme uut 
ie Privatperfonen ſchickten bei diefer Gelegenheit Geſcheike 
m den Tempel. Die Feier des Feſtes in Leyre befiheuiit 
ditmar von Merfeburg: daß nad) Verlauf. von neun Tahreck 
m Januar alle dort zuſammen kaͤmen und ihren Göttern neun 
ind neunzig Menſchen und eben ſo viele Pferde⸗ Hunde ran 
daͤhne anſtatt der Fallen opferten. Er fügt. hinzu, Kaiſer 
deinrich I. Babe den: Dänen dieſe Opfer verboten *) fin 


4.4 


—— Brem. 1. e. Sacriflcium itaquo talo est; 1 ex on 
 aariımante quod masculinum est, movem ‚capita oflerung, yup-i 
‘rum sanguine Deos tales placari mos est, Corpora autom 

suspenduntur in lucumi qui proximus eur —** is’ als You 

:, am sacer est gentilium, if siugulssiarbbrus djdie ix: tmoiiti 
„..rel cibo immolatorum divinse credantur. .Ibi. ptiamm cunen (ef 
qui, im kopenhagener en Goen) qui pendent, cuan 

ur "güorum corpora mixtim suspensa narravit zuihi yiaidakti 

‚se LXXII. vidissa. Cr fügt Hinzu, baß zu (elees 





—XXX 
Zeit ſchwediſche Chriſten fi von der Theilnahme an biefem - 


Feſte freiauften. Die Libellatied bes Nordens) .... nn 


%%*) Ditmari Chron. Leibnit. Script. Rer. Brunsv. Tom. Lp 
11:754%,138ed qülia go’ de kiastiis narumdens [Nortmansortie et 
‘Deniorum) antiquis ınisa..awlivi, ihapaı inisoussa prasterire 
. "nolo. . Est unus‘in hie parälnıs loc ;'6aput ästius saguk Le- 
2. derun nomine; talıpaga' al S elon "Üeiter ‚mbk post Altvem 
" gmuios, mense Jinuario, post hoc unpus' quo noe Theöyibani- 
23. eh Domini colebrausäg, 'opmmes sonvenkunt, ae’ Eli: Dis Aaksaner 

EIXX. et novemi Bamius. 06 totidem “yon ‚cam. vakibus 
am ‚pro accipitribus oblasie immolanı, ‚DRO carte, ut.prae- 
Br ,” pütantes, hos eläääıli’erga Liftros fer. ei’ oorupalese 

orkuina apud eos placaturos, Quam bene Uex noster feckt, 

qui eos a dam execraudo ritu probibuis! Dem Ditmar zufolge 





deſſen trage ich doch. ein großes Bedenken Ditmars Worte fa 
ganz noch dem Buchftaben zu verſtehen. Sollten die Buͤnen 
die fonft immer wien. milderen Geiſt zeigten, grauſamer wurd 
fauatifchee geweſen ſeyn, ald die Schweden, die nur neun Men 
üben opferten?. Bu Anſchars Zeiten fcheinen in Dihemart 
keine Menſchenopfer Statt gefanden zu haben, fonft hätte 
Nimbert:in ber Lebenöbefchreibung defielben, und: Rimberts 
Wungraph ihrer ficher erwähnt. Oder hätten die heidniſchen 
VYrieſter im Kampfe mit dem Chriſtenthum nach Anfchars und 
Rimbertö Tode aus wilden Fanatismus- die uralten Religions⸗ 
gebraͤuche in ihrer ganzen Abfcheulichfeit wieder hergeſtellt ? 
Dech lieber möchte ich annehmen, daß ein Schreibfehler ih 
den Bahlen die Urfache der Nichtübereinftimmung Ditmars 
und. Adams von Bremen ift.. In jedem Tall aber ift Hier gur 
die Rebe don den feierlichen Rationalopfern in Jedem’ neunten 
Sapre. Sonft waren die Menſchenopfer in Dänemark, bes 
fonders in den fpäteren Zeiten, höchft felten. Häufiger finden 
Wir fie in Nortoegen und In Schweden *). Ihre Einführung 
in. Diefem, Lande ſchreibt Saxo den Afen zu **): aber mit Uns 
st, benn ſie fanden ohne Broeifel Fake vor den Beiten Odins 


mw: 


° PERL RR * * us . ; .ır = 
seuyeo.e Mi L. .. [7 *64* dt 





ef +k m. 
1, „wurden dieſe Opfers der Per und: "den. obespöttem: dar⸗ 
gebracht als Gühnspfer fuͤr begangene Suͤnden. Mone: glaubt 
er als Loͤſegeld für Die Miederauferſtehung der Sonne. S. 271. 
na, Ein Sonnenfeſt whr «bad Junlsfeſt glletdings; aber: Ditmar 
in. Meicht doch. ausdruͤcklich von Suͤhnopfern. für MWerbrechen,,..obne 
2 „gwelfel: sit: blos bee Einzelnen, ſondern auch der ganzeu. Ras 
2: Aklon.. So verſteht auch Suhm bie Stelle. Graͤters Subm-Is 73. 


Wr Wöttpiele "and den "Sagen hat male. — Ze 
" Hr. 93. Ünitest. 21. 


Pi Im, 1. 'pag. 42. 
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Btatt*), waren fon bei den Beten gebräuchlich *#) und auch 
den Deutfchen nicht unbefannt **E). Wo fie aber auch im⸗ 
wer: geſchahen, waren fie hoͤchſt ſelten. Sie durften, wie 

aͤberhaupt ein’ Opfer, nie insgeheim geſchehen. Gewoͤhnlich 
nahm man auch, ebenſo wie in Deutſchland +), Werbrecher 
dazu, deren Hinrichtung dann für ein Opfer galt TE) "Dex 
Schuldige ward im Steinfreife förmlich zum Tode verurtheilt, 
und entweder in den dazu beftimmten Brunnen (Blotkiellda, 
Blutquelle) geworfen +++), oder an. heiligen Bäumen. aufs 
ehängt, oder von n Felſen berabgeftänt oder &8 ward ihn 

HERE 


WW) gap. 1. S. 38. 
xx) Herodot. IV. c. 94. 95. fe wurden dem Zamolrie aeſieotet 
/in dem die Griechen den Kronos erkannten. Suidas und Heſych. 
in Zdnatlis, lehterer auch In Zituakis. 
Hr) Roͤſſigs Alterthuͤmer der Deutfchen. ©. 202 .: - 
7) Röffig ©. 205. J 
+F) Steophani notae in Saxonem, p. 92. BEE 
+44) Worm erwähnt in den Monumentis Danicis p. 285. eines 
Thors brunnens ‚bei Glenſtrup im Stifte Aarhuus; dei aber viel: 
leicht deih’ @otte blos geweiht war, ohne au Opfetn gebraucht 
su werben. Noch zu Worms Selten warb dieſet ‚nächhet den 
drei Darien gewidmete Brunnen, von Kranken Befinht. Bei . 
Dem’ Tenpel in Upſala war ader elu tiefer Opferbrunnen. ge 
fer 33 Bei dem Hofstempel anf Kialarneh Yin; land 
"wurden die Opfer in eine fumpfige Quelle geworfen. druch im 
Bledingen war bei Ederitad » Kirche eine fogenannte Opferquelle, 
- DEE BIS zu unſern Tagen Werglauben getrieben worden iſt. 
J Wer welß Werhäupt, wieviele TORE" jetzt mach: chriſckicun Hei⸗ 
AUgen genaunte Quellen in’ 2) 7.7772 "die das DAR FE Theil 
am von Krankheiten geheilt zu werden, noch zlemlich haͤufig be- 
fucht, micht au dem grauen Allerthume herſtammen 2... ©; uͤbri⸗ 
gems Kerle: Opferquellen Weaguufen om Dffien; S, 128. 139. 
Er glanbt,daß die, fo man ertrankte, dem Ser, Mihrd und 
andern Waſſerzoͤttern geopfert: wurden. Die dem Odin geweih⸗ 
ten wurden gehaͤngt; Thors Doier Ehelnut be, ROM Elfen 
berabgeftärzt. Ebendaſ. 152, : N 


Bilder ab Lehen. Darauf folgte ein " odetaͤrgliches Schwei⸗ 
gen. I 

erdlich erſchien eine gißliche Schaar. Sit fährtemek 
nen: Sbhn in Ketten. 27.) , theurer Juͤngling meiner Liebe; 
dein Schickſal zerreißt mein ungluͤckliches Herz! Du wollteſt 
zu deinem Vater reden; ich ſuchte dir zur Huͤlfe zu eilen. Un⸗ 
fer Beſtreben war umfonft, fruchtlos unſer flehendes Geſchrei! 
Murkur ergriff die langen Loclen des Juͤnglings, riß ihn Bin 
zum fihrägen Steine des Todes ; dann fhäumend vor wilber 
Wuth, bruͤllt' er die Worte: Adan, empfange dieſes jugenb⸗ 
liche Blut! Diefem Schwerte ſthenttet Du on es * 
Dir dankbar dies Blut! 
| ‚Ungeheuer, rief ich ergrimmt, vergeuß dad: Melnigel 

Durch meinen Speer. fielen deine Helden, Moran at ihnen 

feine. EBundeg, geſchlagen. Mein Sohn hat dich.nicht beleidi⸗ 
get}. Mein Schreien nicht achtend, ſchlug er meinen Sohn, 
und nabete fi, auch mein Blut zu vergießen. am: —r“ 

Eine Borftelung folcher Menſchenopfer nad) dem Siege 
—* ohne Zweifel einer. der Steine, welche d rabkam⸗ 
mer eines ;unbefminten Kriegers in dem fogenanaiken Kipifes 
Monumente 9 unfera Eimbriohamn im Sthonen talden 


— — 1 ul et one 
®) Diefes hoͤchſt merkwuͤrdige Monument, ein großeraus ſcho⸗ 
ir, sen teinen aufgeworfener; Hügeln in deſſen Mitto eine vler⸗ 
ecige ——5 — befindlich iR deren geglättete Seitenwände 
ngehauene Figuren Haben’, ' ft’ von Lagerbring zuerſt befchtie: 
— worden in dem Specimen historicum de Monumento Kiel 

J , Londini Gothor. 1780. 4. mit zwei Kupfertafeln ; 
ie reg Shih Hiſtorle af‘ Daumtarf I. zu S. Sad, —— 
Bat. Ich habe ihm eine-Figeiie- Unterſuchung gewibmet, die im 
den von der koͤnigl. Commiſſion der Alterthaͤmer herausgege⸗ 
benen antiquariſte Aunaler IL S. 283. folg. ſtehet. 
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Peider haben gewaltthätige Hände vor wenigen Jahren eben die 
Gteine, in welche fein Sieg, und die Burüftungen zum Opfer 
der Gefangenen eingehauen waren,. ‚hinweggeführt.und zers 
fiiet, und dad Monument, deſſen Alter meines Erachtens 
nicht ‚beftimmt werden Tann, feiner größten Bierde beraubt, - 
Gern führte ich auch die beiden berühmten, in den Iahren 
1639. und 1734. bei Mögeltondern gefundenen und 1802. 
aus. der Föniglichen Kunſtkammer zu Kopenhagen geraubten 
und fogleich eingeſchmolzenen goldenen Hörner an, weil auf 
diefen ohne allen Sweifel auch Menſchenopfer vorgeftellt find. 


' Mlein,. fo lange ihe nordifcher Urſprung nicht erwiefen, und 


Muͤllers Erklärung derfelden aus den celtiberifchen Alterthuͤ⸗ 
mern *) nicht Binreichend widerlegt ift, bleiben diefe Denkmale 
immer noch zweifelhaft. Sonſt würden wir aud dem erften' 
derfelben erfahren haben, daß den zum Tode Berurtheilten der 
Unterleib mit vier langen Einfchnitten geöffnet ward, wenn 
die Prieſterin aud den Eingeweiden weiffagen wollte, 

Die Menſchen, die man den Göttern opferte, waren 
aber nicht immer Verbrecher, oder foldhe, denen man feine 
Rechte zugeftand. Auch Freie mußten nicht felten bluten, umd 
wenn irgend eine Gefahr dem Lande drohete, war felbft das 
Edelſte nicht zu Foftbar. In Schweden trat einft ein mehr⸗ 
jähriger Miswachs unter der Regierung König Donalds ein. 
Das erfte Jahr wurden in Upfala Ochfen, das zweite Men⸗ 
fhen geopfert, im dritten mußte aber der König feluft fein Le= 





Neueren Nachrichten zufolge follen aͤhnliche Monumente in Oft: 
aothland entdedt worden fepn. 

”) Y. €, Müllers gekrönte Preisſchrift: Antiquariſche Unterfu: 
dung der unweit Tondern gefundenen goldenen Hörner, Kopen⸗ 
hagen 1806. 


x 
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ben laſſen. : Ald unter dem König Oluf Trätelja eine Hungerde 
noth in Wärmeland. einibrarh,,.:hielten die Bauern diefe für eine 
goͤttliche Strafe, weil.ber.Rönig-felten geopfert: Habe *) ; denn 
er war ja nach. den aus Aſien mitgebrachten Begriffen der not⸗ 
difchen Voͤlker, die wir ſelbſt im entfernten China finden **), 
für das Gluͤck feiner Unterthanen verantwortlid; Sie weihs 
ten ihn darauf Odin, und zundeten ihm fen Haus über dem 
Köpfe an. Vicar, König in Norwegen, mußte fterben, weil 
widrige Winde einen Seeräuberzug aufbielten. Doch bier war 
es das Loos, welches entfhied: eö war aber alles fo eingerich⸗ 
tet, daß dieſes auf ihn fallen mußte ***). Nicht anders. war 
es bei den deutfihen Voͤlkern. Der König oder Heerfuͤhrer 
der Burgundier war für die Fruchtbarfeit der Erde und: für 
die Regelmaͤßigkeit der Iahrözeiten verantwortlich +): -- 
‚Auch der Sieg über die Feinde mußte zuweilen mit einem 
- Menfchenopfer erfauft werden. Der Jarl Hafon opferte feis 
ner Samiliengottheit Thorgeird Haurgabrud feinen. Sohn Er⸗ 
ling, um den Sieg über die Iuliner zu gewinnen. Er ging, 





+ 


0) Eine aͤhnliche Geſchichte enthält die Hervararfaga (Muͤllers 
Sagabibl. HI. 561.) von Heidreck, dem Sohne der Hervora, der 
in einer Hungersnoth den König Harek von Reidgothland am: 
griff, und ihn nebſt feinen Mannen dem Obin opferte; falle 
anders dieſer neuen Sage zu trauen iſt. 

xx) Der alte König Fang, der Im 18. Jahrhunderte von Chriſti 
Geburt gelebt haben foll, wollte bei einer großen Dürre, als 
dad heilige Loos ein Menfhenopfer zur Verfühnung der Götter 
gebot, fein eigenes Leben laffen. Er betete, daß diefes als ein 
Suͤhnopfer möge angenommen werben. Aber ein ‚plöglicher Platz⸗ 
regen, der weit und breit im Lande fiel, ſcheint ihn gerettet 
su haben. Martini Historia Sinica. L. III. p. 75. ed. 1659 

6) Saxo L. VI. p. 104 


+) Ammianus Maroellin. XXVI. ap 5 
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beißt es in der Jomsvikinga Saga, allein in den Anftern 
Wald, warf ſich zur Erde, rief ſeine Goͤttin an, die ihn aber 
nicht erhoͤren wollte, und alle Opfer, Menſchenopfer allein 
ausgenommen, zu verſchmaͤhen ſchien. Darauf bot ihr der 
Jarl mehrere Maͤnner an, und bezeigte ihr auf alle erſinnliche 
Weiſe ſeine Demuth. Vergeblich! Er mußte ihr ſeinen ſie⸗ 
benjaͤhrigen Sohn Erling ſchenken *), und mit dieſem Opfer 
war die Stammmutter ſeines Geſchlechts zufrieden. Ein 
Knecht ſtach darauf dem unſchuldigen Kinde die Gurgel ab, 
Sonft waren, wie bereitö erinnert worden, geheime Opfer . 
aller Art verboten, und auch diefes ward allgemein verabs 
ſcheuet. Der ſchwediſche Reichsverweſer Erif gelobte fi ſich 
ſelbſt Odin nach zehen Jahren zum Opfer, wenn er den Sieg 
über den König Harald Blaatand von Dänemark gewoͤnne **), 
Aber auch um fein eigned Leben zu verlängern, opferte bier 
und da ein barbarifcher Vater feinen Sohn. So erzählt die 
freilich etwas mythiſch eingefleidete Sage, daß König Ane von 


Upfal Odin den feinen gefchenkt, und das Orakel ihm ‚dafür‘, 


ſechszig Jahre verfprochen habe. Nach Verlauf derfelben habe ' 
er einen zweiten Sohn geopfert, und dafür eine Lebensverlaͤn⸗ 
gerung von zehn Tahren nebft der Verheißung erhalten, daß 
jede Opfer der Art ihm zehn neue Lebendjahre eintragen folle, 
Und wer weiß, welche andere Urfachen einen Vater zu einem 
folhen Opfer bewegen fonnten? Ron einem Iöländer Hals 





'“) Saxo ſpricht fogar von zwei Söhnen. Die Sage hat ſich alfo 
verfchieden geftaltet. Ihre Wahrheit ift auch in Sweifel gezogen 
worden. Sie ftimmt aber doch ganz mit dem Charakter der 
Beit und bes Mannes überein, vergl. Müllers Sasbitl. UI. 
93. 


»*) Styrbiöend Thattr. bei Muͤller III. 14% 
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ſtein wird erzaͤhlt: er habe feinen Sohn geopfert, um einen 
Baum finden-zu fünnen, der zu Öndvigs Säulen in einem 
Tempel, den er bauete, brauchbar wäre. Doc wir wenden 
unfern Blick von ſolchen Gräuelfcenen hinweg!” Die nordis 
ſche Geſchichte ift nur allzuſehr mit ihnen befledft, und erft dal 
Chriſtenthum machte ihnen ein Ende. Das Zeitalter Karld 
des Großen kannte fie noch, fowohl in Norwegen *) als ir 
Schweden *#*), und ein franzöfifcher Dichter erwähnt mil 
Abſcheu der barbarifchen Opfer der nordifchen Wölfen R). 





*) Olaf Tryggvaſon drohte mehreren, gegen;bas Chriſtenthun 
feindlich gefinnten Großen, mit einem folchen Opfer, boch nicht 
‚von Kuechten und Miffethätern, fondern von den edeiften Haupt: 
Ungen. Olaf Tryggv. Saga, c. 74. S. unten Buch UI. Kap. 1. 

xx) 6. bie obenangeführte Stelle aus Adam v. Bremen de aitu 
Daniae. 

zer) Es ift dieſes Robert Vace, Canonlcus zu Gaön ans dem 
zwölften Jahrhundert; von deffen Roman de Rou, Brönbitel 
in feinem Bidrag til den danſke Hiftorie af ubenfandfte Manu: 
ſeriyt⸗ Samlinger. 16 Heft 1817. eine Intereffaute Probe gege: 
ben bat. In diefem Gedicht, das eine Chronik. ber Norman: 
nen in Sranfreih und England enthält und von großem hiſtori⸗ 

ſchen Werth ift, heißt ed ©. 56. 
.  Ceuls (les Danois) sont unes gens moult diverses (oruelle, 
Mol contraires et moult perverses: 
Un Dieu soloient aorer, 
Qu’ soloient Ture apeler, 
Moult l’amoient, moult se fioient. _ 
Hommes vis (vifs) li sacrifioient ;. 
Du sanc de l’omme #’arrosoient. 
Mes anchiez (auparavant) s’en desgeunoient (avaloient), 
Ja, puisque il eins feissent, 
“Li uns as autres ne faillissent, 
De cel sanc lor armes teignoient, 
Et eulx mesmes, quant devoient. 
Aler en aucune bataille, 
Ou por gang ou por vitaille, j , 


J 
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Il. 
Prieſter. 
Ein Tempel ward in der Sprache des Nordens Hof, R 
die Prieſter Diar oder Drottar, oder auch Hofgodar *) 
- genannt. Der erfte Name feheint aus Afien berzuftammen. 
Roh fol Deer in der armeniſchen Sprache einen Priefter 
Bedeuten **), In Drot liegt vieleicht der Name Druide 
verborgen ; und derdritte floß aud der Seelenwanderungslehre, 
da dieſe Priefter fih begeifterte, göttliher Natur > 
theilhaftige Männer nannten. An den Haupttempeln 
fiheinen ganze Collegia von Prieſtern und Prieſterinnen an⸗ | 
geſtellt gewefen su feyn, die auß Ländereien und Abgaben 
des Volls, mit denen ja ſchon Odin den Anfang. gemacht 
hatte, reichliche „Einkünfte zogen ***), und deren Würde - 








Plus assur partout aloient, 

‚Quant de cel sanc a eulx portoientt, 

"Que il avoient sacrefie, 

Et a lour Dieu tout atouchie. 
Es ift ganz vor Kurzem eine Ausgabe diefed Gedichts in Paris 
angefündigt worden. Die bier angeführte Stelle iſt ohne Zwei⸗ 

: fl and Dudo de St. Quintin gefhöpft, der von den Menfchen: 

opfern fpricht, welche die nordiſchen Wölfer dem Chor. barbrächs 
ten, wenn fie einen Zeldzug antreten wollten. De moribus 
Normannorum, ap. du Chesne Script. Norman. p. 62. 

#) Auch bei den Moͤſogothen hießen die Yriefter Sudiang. &, 
Uphilas Weberfegung von Matthaͤi XXVIL. ı, 6. Im Sins 
gular Gudija Matth. VIII, 4. Zahn im Wörterbuhe ©. 109. 

““) Reineggs Beſchreib. des Kaufafus IL. 180. Das Wort 
Diar, Dear, Herr, oder Priefter, Hat ſich aud in ber Fiu⸗ 
nifhen Sprache erhalten. 

‚r) Der Hofgode oder Priefter eines Tempeld, den Thorolf dem 
Thor in Island gewidmet hatte, erhielt von allen (die den Tem: 
pel befwhten) eine Tempelſchatzung; wofür er aber auch bie 

K 


N 
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bei den Vornehmften, zumal in Island, alfo auch in Nor 
wegen, erblich war, indem diefe, aus fürftlichen Stämmen 
entfprofien, ſich für die Enfel der Götter hielten. Daffelbe 
ift ohne Zweifel auch der Fall in Schweden und in Dänemarf 
gewefen. Wir finden wenigfiend in der Schlacht auf der 
Brawalla = Heide, in welcher Harald Hildetand fiel, unter 
den Gegnern dieſes Königs Nachfommen und Priefter deB 
ſchwediſchen Freyrs, tapfere und verſtaͤndige Maͤnner 8). 
Die Prieſter waren auch in mehrere Ordnungen getheilt. Wir 
finden Tempeldiener (Hierodulen) die zu den geringeren 
Geſchaͤften gebraucht wurden, und zu denen wahrſcheinlich die 
Schlaͤchter der Opferthiere gehörten, die Saxo Victimaxios 
nennt und' von den Flaminibus unterſcheidet *x). 

Dieſe letzteren allein ſcheinen Maͤnner von Rang und 
Anſehen geweſen zu ſeyn, und der erſte unter ihnen ward ver⸗ 
muthlich fuͤr den verkoͤrperten Gott gehalten. Der Verfaſſer 
der Sage von Koͤnig Oluf Trygvaſon nennt einen ſolchen Ober⸗ 
prieſter mit einem nach der Analogie gebildeten Namen den 
Opferbiſchof. 

Die Prieſterinnen hießen Hofgy dijar, und auch von 
ihnen galt die Seelenwanderungslehre. Die Goͤtter hatten 
eben ſo wohl als die Goͤttinnen ihre Prieſterinnen; ja man 
hielt dieſe vielleicht, wegen des Goͤttlichen in den Weibern Kr), 
fuͤr heiliger als die Prieſter. So iſt von der Prieſterin der 





Opfer und die mit ihnen verbundenen Gaſtmahle beſtreiten muß⸗ 
te. Eirbyggia Saga. Müller Sagabibliothet I. &. 191, 

*) Graͤters Suhm TI. 274. 

%*) Saxo Gramm. L. IX. p. 176. 

“) Schon Tacitus fagt von den deutfchen Weibern: Inesse quin 
etiam sanctum aliquid et providum putant, nec aut responsa 
negligunt. German. c+ 8. 


— 147 — 


Jumala in Finnland in der oben erwaͤhnten Hervars Saga die 
Rede. Aus einem alten Liede kennen wir die Opferprieſterin U 
ju Leyre, Hlaedis, eine Tochter deö Koͤnigs Frode VE. *); 
und aus diefer Stelle, wie aus anderen erhellt, daß fie oft aus 
den edelften Geſchlechtern des Landes, felbft aus fürftlichen 
Häufern gewählt wurden. Auch wurden fie durchgängig mit 
großer Achtung behandelt **), Nicht felten aber war ihre 
Aufführung nicht reiner als die ihrer Ödttinnen. Die heiligen 
Tempelwände mußten vor ungeweihten Augen manche Aus« 
ſchweifung der gröbften Sinnlichkeit verbergen; und Auftritte, 
wie jene, die im Belustempel zu Babylon, und anderer Orten 
fo Häufig vorfielen, oder wie der, den der Redner Aeſchines 
als Augenzeuge am Skamander in feinen Briefen erzählt ***), 
und wie die Gefchichte, welche Joſephus von dem roͤmiſchen 
Ritter Decius Mundus berichtet +), haben gewiß nicht felten 
dad Privatleben jener heiligen Tempelgoͤttinnen befleckt. Nur 
Eine, ſchon oben angeführte Begebenheit der Art hat ung der 
ehrliche Verfaffer von Olaf Trygvaſons Sage erhalten; die 
jened Tempeldieners, der mit einer Priefterin Freyrs, nad 
dem er den Priefter wahrfcheinlich auf die Seite gefchafft hatte, 
in, Schweden herumzog, felbft für den eingeförperten Gott 
galt, fich ftatt der Schlachtopfer Gold und Silber darbringen 
| ließ, zum großen Erftaunen des Volks wie andre Dienfchen af 
und tranf, und endlich, als feine Göttin ſich ſchwanger fühlte, 





*) Hundlaliod in der Saemunds Edda ©. 323. 

**) Mon den Priefterinnen ift die Rede bei Snorro in der Yng⸗ 
linga Saga, in der Sturlangsfage, Vapnfirdingafage und Krift: 

niſaga. Beſonders gefhieht der Priefterinnen Freyrs Erwaͤh⸗ 
nung. Landnamaſaga ſ. Müller III. ©. 268. 

*%%) Aeschinis Epistolae. Ep. 10. p. 211. | 

+) Josephi Antiqqu. Judaicae. Läbr. XVIII. c5.% 4 
82 
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mit ihr heimlich nach Norwegen entwich *). Und dieſes ge⸗ 


ſchah noch gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts. Noch 
zu der Zeit glaubte man alſo an die Verkoͤrperung der Goͤtter: 


wie vielmehr muß Mie alſo in fruͤheren Jahrhunderten allge⸗ 


meine Lehre geweſen ſeyn, und einer graͤnzenloſen Theocratie 


ur ſicherſten Stuͤtze gedient haben‘! Gegen die Zeit, in weis . 


‚her dad Chriftenthum dem Norden befannt ward, feheint dieſe 
durch den Umſtand etwas gemildert worden zu feyn, daß das 
Recht zu opfern doch nicht den Prieftern ausſchließend zuſtanb. 


Denn auch die Könige opferten felbft in Schweden, und wahr⸗ 


fcheinlich im ganzen Norden. Ja, ein jeder angefehene Mann, 
Jarl oder Herfe, durfte, wenn er der Vornehmſte in der Vers 
fammlung war, die Opfer verrichten. In Norwegen feheis 
nen die erften Sarle wechfelöweife den Nationalopfern vorge⸗ 
ſtanden zu haben, und ihrer zwölf jedesmal zu dieſem Geſchaͤf⸗ 
te erwählt worden zu feyn. Doch wählte man vielleicht nur 
ſolche, die ohnehin fehon Priefter waren. Diefer Gegenftand 


iſt noch nicht hinreichend aufgeflärt; und die neue Anficht der 


nordifchen Religion, als einer mit dem Lamaismus verwands 

ten Lehre, wird ohne Zweifel noch manche neue Fragen und 
unnterſuchungen veranfaflen, denen wir aber hier in einer alls 
gemeinen Ueberficht Feine befondere Aufmerffamfeit widmen 
fünnen. Nur das dürfen wir nicht unbemerkt laffen, daß der 
Norden von allen den Entfagungen und oft dußerft graufamen 
Selöftpeinigungen, zu denen die Tochter des famanifchen Euls 





*) Dluf Trygvaſons Saga vom Moͤnch Oddur, in Skalholt ge: 


drudt, II. ©. 122 — 124. ©. die Erzählung diefer Begeben: 
heit unter dem Titel: Die ſchlaue Sonnenpriefterin, in Graͤ⸗ 


ters Bragur II. ©. 143. vergl. uch Müllers Sagabibl. II. 
©. 264. 266. 


” N 


\ 


— 19 — 
tus, die Religion des Buddha und die Lamaiſche, ihre Be⸗ 
kenner und zumal ihre Prieſter, als zu den Mitteln eine hoͤ⸗ 


here Vollkommenheit zu erreichen, aufmuntert und auffordert, 
nicht dad geringſte wußte. Solche Ausſchweifungen einer 


überfpannten Einbildungsfraft gediehen nicht unter dem nors 
difchen Himmel. Der Sfandinavier fonnte wohl Schmerzen 


ertragen, und ſie, trotz den nordamerikaniſchen Wilden, ver⸗ 


achten, wenn ſie ihm von erbitterten Feinden zugefuͤgt wur⸗ 
den. Aber von freiwilliger Selbſtpeinigung, als dem Mittel 
zu einer größeren Vollkommenheit und Seligfeit, Hatte er kri⸗ 
nen Begriff; und feine Erwartung von den Freuden Walhallas 
zeigen, wie ganz ſolche Vorſtellungen außer feinem Geſchts⸗ 
kreiſe lagen. 

Zu den Opfern gehoͤrten auch Weiſſagungen, mit denen 
ſich einige Prieſter beſchaͤftigten. Denn ſie laſen die Zukunft 
in den Eingeweiden der Menſchen und Thiere, oder vernah⸗ 
men ſie aus dem Gekraͤchze der dem Odin beſonders geweihten 
Raben und aus dem Geſange anderer Voͤgel, welchen ſie zu 
deuten wußten. Auch erhielten manche das verlangte Orakel 


durch beſondere Cinſprache der Götter *), oder durch Zeichen, 





x So wird in ber Eyrbyggia Saga erzählt, ber Vorſteher eines 
Thortempels, Thorolf, habe, von König Harald Schoͤnhaar 
mit Landesverweifung bedroht, ein großes Opfer angerichtet, 
und feinen Freund Chor befragt, ob er zum Könige, oder nach 
dem vor Eurzen entdeckten Lanbe (Island) reifen folle: die Ants 
wort des Gottes babe ihn nach Island hingewieſen. Müllers 
Sagabibl. I. S. 189. Der oben genannte ſchwediſche Reiche: 
verweier Erik, der Odin für den Sieg über bie Dänen fein Le: 
ben nach zehn Jahren verſprach, glaubte den Gott ſelbſt gefehen 
au baben. Müller III. ©. 142. Ein Norweger, Raud, erhielt 
Orakel vom Sößenbilde Chores, welchen er befonders verehrte, 
und am bellen Tage ſah man den Gott mis feinem Freunde 


a 
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mit ihr heimlich nad} Norwegen entwich *). Und diefed ger 
ſchah noch gegen dad Ende des zehnten Jahrhunderts. Noch 
zu der Zeit glaubte man alfo an die Verförperung der Götter: 
mie vielmehr mußfie alfo in früheren Jahrhunderten allge⸗ 
meine Lehre gavefen ſeyn, und einer gränzenlofen Theocratie 
" que fiherften Stüge gedient Haben! Gegen die Beit, in weis 
cher das Chriſtenthum dem Norden befannt ward, ſcheint dieſ 
durch den Umſtand etwas gemildert worden zu feyn, daß das 
Recht zu opfern doch nicht den Prieftern ausſchließend zuſtanb. 
Denn aud) die Könige opferten felbft in Schweden, und wahr⸗ 
ſcheinlich im ganzen Norden. Ia, ein jeder angefehene Mann, 
Jarl oder Herfe, durfte, wenn er der Vornehmfte in der Vers 
ſammlung war, die Opfer verrichten. In Norwegen fiheis 
nen die erften Jarle wechſelsweiſe den Nationalopfern norges 
ſtanden zu haben, und ihrer zwoͤlf jedesmal zu dieſem Geſchaͤf⸗ 
te erwaͤhlt worden zu ſeyn. Doch waͤhlte man vielleicht nur 
ſolche, die ohnehin ſchon Prieſter waren. Dieſer Gegenſtand 
iſt noch nicht hinreichend aufgellaͤrt; und die neue Anficht der 
nordifchen Religion, ald einer mit dem Lamaismus vertvands 
‚ ten Lehre, wird ohne Bioeifel noch manche neue Fragen und 
Unterfuchungen veranfaflen, denen wir aber hier in einer all⸗ 
gemeinen Ueberficht feine befondere Aufmerffamfeit wider 
önnen. Nur dad dürfen wir nicht unbemerkt laſſen, daß der 
Norden von allen den Entfagungen und oft duferft graufamen 
Selbſtpeinigungen, zu denen die Tochter de ſamaniſchen Eule 












*) Dluf Trygvaſons Saga vom Mönd Oddur, in 
dructt, I. ©. 122 — 124. ©. die Erzählung 
beit unter dem Titel: Die ſchlaue Gonnenprieftei 


ters Bragur IL. ©. 143. vergl. auch Müllers 
6. 264. 266. “ 
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tus, die Religion des Buddha und die Lamaiſche, ihre Be⸗ 
kenner und zumal ihre Prieſter, als zu den Mitteln eine ho⸗ 
here Bollfommenheit zu erreichen, aufmuntert und auffordert, - 
nicht dad geringfte wußte. Solche Ausſchweifungen einer 
äberfpannten Einbildungdfraft gediehen nicht unter dem nor⸗ 
diſchen Himmel. Der Standinavier fonnte wohl Schmerzen 
ertragen, und fie, troß den nordamerifanifchen Wilden, vers 
achten, wenn fie ihm von erbitterten Feinden zugefügt wur⸗ 
den. Aber von freiwilliger Selbftpeinigung, als dem Mittel 
zu einer größeren Bolfommenheit und Seligkeit, Hatte er kei⸗ 
nen Begriff; und feine Erwartung von den Freuden Walhallas 
zeigen, wie ganz folche Vorftellungen außer feinem Geſichts⸗ 
kreiſe lagen. ' 

Bu den Opfern gehörten auch Weiffagungen, mit denen 
ſich einige Priefter befchäftigten. Denn fie laſen die Bufunft 
in den Eingeweiden der Menfihen und Xhiere, oder vernah⸗ 
men fie aud dem Gekraͤchze der dem Odin befonderd geweihten 

: Raben und aus dem Gefange anderer Bögel, welchen fie zu 
| deuten wußten. Auch erhielten manche das verlangte Orakel 
durch befondere Einfprache der Götter *), oder durch Beichen, 


=) So wird in ber Eyrbyggia Saga erzählt, der Vorſteher eines 

Thortempels, Thorolf, habe, von König Harald Schoͤnhaar 

mit Landesverwelfung bedroht, ein großes Opfer angerichtet. 

und feinen Freund Thor befragt, ob er zum Könige, ober medh 

dem vor kurzen entbeiten Laube (Island) reifen folle: Die Mur 
EIS 





welche das Goͤtzenbild durch Bewegung des Kopfes und der 
Arme gab *); und dieſer Glaube an Weiſſagungen waͤhrte noch 
lange nad) der Einführung des Chriſtenthums im Norden fort. 
Noch in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts ſollen, einem 
unbekannten ditmarſiſchen Geſchichtſchreiber zuſolge, Weiber 
ſn dieſer Landſchaft aus den an den Staͤben emporgehaltenen 
Maͤgen erſchlagener Menſchen geweiſſagt haben *x). Auch 
durch das heilige Loos ward, eben ſo wie in Deutſchland, von 
ben aͤlteſten Zeiten an ***), die Zukunft mit Zweigen’ des 
Weidenbaums erforſcht +). König Olaf Tryggvaſon von 
Norwegen hing noch an diefem Aberglauben; und daß auch 
Nhzu Anfchard Beiten die Götter von den Sehweden hund das 





| 

auf: der von ihm bewohaten Sufel umhergehen. Müller ebendaſ. 

S. 253. 

*, Chendaf. ©. 268. 

, "9 Suhm om Odin, ©. 351. 

. we) Dies beweifet der Anfang ber Hymisquida, In der dlteren 
Edda, wo es heißt: die Götter ſchuͤttelten die Zweige 
und befahen das geweihte Blut. 

»D Die Scpthen weiffagten aus hingeworfenen Zweigen. Herod. 
IV. c, 67. Uralt, und aſiatiſchen Urfprungs war diefe Art die 
Götter zu befragen gewiß. Sie findet fih dort noch bei dem 

Afghanen. Auch fheint fie zur druidifhen Religion gehört zu 

% haben. Tacitus erwähnt ihrer bei den Deutfhen. Gemman 

20€ I0., und aus ihm Adanı v. Bremen. T. c. 6. Später kommt 
fie vor: bei den Alanen (Amnı. Marcell. XXXI. 2.), den Sach⸗ 

: fen (Beda H. Eccl. V. 11. und Alfreds Paraphrafe), den Frie⸗ 
fen (Lex Frisior. Tit. ı4. Georgi E. 422.) und bei mehre: 
ren Völkern an der Oſtſee. Vergl. Grimm über dentfhe Runen. 
S. 296. folg. wo die Nachrichten hierüber gefammelt find. Es 
iſt daher ſeyr begreiflich, daß Diefe Art des Looswerfens auch 
im Norden Statt gefunden habe. Auf einem zu Willingshaufen 

.' in Heflen gefundenen Steine fieht man Stride eingehaucn, die 

. Zweige vorftellen Eonnen. Grimm Taf. IX. wo er abgebildet 

iſt. Vergl. auch Magnuſens dldre Edda, III. 95. 
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Loos befragt wurden, beweiſen mehrere Stellen in feiner Le⸗ 


bensbeſchreibung *). Doch waren die Looſe nicht die einzigen . 


Mittel um den Willen der Goͤtter oder die Zukunft zu erfaßk 


ren. Die. Betvohner des-Nordens hatten der Augurien viele, . 


und auch dad Wiehern der Pferde, dieſes altperſiſche und alk⸗ 
deutfche Orafel, mag im Norden nicht unbelannt geweſen 


. 2 on . . BEL 
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Batuberei 


Die Sauberfünfte gehörten weſentlich zur celigion deB 
Odin, wie zu der des Alteften Nordens. Odin feldft Hatte 

ſich der Meiſterſchaft i in ihnen geruͤhmt, und alle Aſen, wurde 
hinzugefuͤgt ‚ die fie von, Freya, der Schuͤlerin der Wanen, 
melche i in den Sauberfünften. fehr erfahren waren **), gelernt 
hatten, waren in ihnen erfahren; ; ja die.Umformung der alten 
Religion war großentheils durch ſie betrieben. Die Grunde 
fäge, von denen die Religion audging, mußten fi fie au in 
sinem.hohen Grade. begünftigen; und. je mehr pantheiftifche 
Ideen, in fie verwebt waren, defto leichter mußte auch Saubere 
gllex Art ſich an fie anfcgmiegen Finnen. Wie die Schamas 
nen Sibiriend zogen die Zauberer und Hexen umber ‚ machten 
ſich durch Beſchwoͤrungen die Geiſter der Elemente unterthan, 
und vollbrachten durch ſympathetiſche und antipathetiſche Mits 
‚tel, ‚wie der fromme Aberglaube waͤhnte, die gußsrgrdentlice 
ſten Dinge. Bor allen: waren die Weiber, von den höchften 
bis zu den erden Bräter ‚in dieſen ſünſten d der Zau⸗ 





5. Rimberti Vita s. Anschärii., c. 16. * 24. 2% in } Langebeck 
Scriptores Rer. Dauicarum, Tom. er 


us) Snorro, Pnglinge Saga. c. 4. 
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berei, der Traumdeutung *), der Phyſiognomik, der Weiſſa⸗ 

gung aller Art erfahren **). Hochgeprieſen wurden deshalb 
hauptſaͤchlich die Weiber des fernften Nordens, und noch bis 
jest hat ſich das Gerächt von den Baubereien der Finnen und 
Rappen erhalten. Beide feindliche Parteien, die Freunde 
. and bie Widerſacher der Afen, waren diefem Abergläuben 
- gleich eifrig ergeben, und vereinigten ſich vieleicht zuvoeilen 
brüderlich in demfelben Zauberkreiſe. Doch ward indgemein 
die magiſche Kunft der Iegteren, als. kodaͤmoniſch, verwor⸗ 
fen, und der Norden kannte, wie der Süden, den Unterfchied 
, zwiſchen weißer und ſchwarzer Magie, zwiſchen za us 
bern und beren. Das erſte gefihah durch Baußerrunen, 
die Odin ja felbft erfunden hatte, und die mit befonderen, febe 
genau vorgefchriebenen Gebräuchen in Fleine Stöde, Becher, 
und andere Geräthfchaften eingefchnitten wurden. Das ans 
Bere aber gefchah durch Bauberformeln und magifche Gefänge, 
und hieß Galdra (von Gala, kraͤhen). Damit war aber 
jene ältefte Hererei, Seide, die wirkfamfte und verderblichfte 
don allen, oft verbunden; und galt es einen beſonders wichti⸗ 
gen Gegenftand, fo nahm man auch die Bauberrunen zu Huͤl⸗ 
ſe “). Denn der Aberglaube und die aufgeregten Leidens 





..®) Erichsen de somulis ex doctriua Veterum Septetrionaltum. 
Hafu. 1769. 

ur) Ausführlich bat hievon gehandelt Engelstoft in feiner Schrift: 
.Om Quindekiönnets hunslige og borgerlige Kaar hos Skandina⸗ 
vierne für Chriftendommens Indfoͤrelſe. ©. 92. u. folg. 

##8) Engelſstoft &. 97. Thorlacii Antiquitat. Boreal. Spec. I. 
$. 16. Spec. IV. $. a2. : Diefe Zauberrunen waren aber auch 
zuwellen Eeine Zeichen, ſondern Zauberworte, ja myſtiſche Zei⸗ 
chen "(Characteres myätici (rectius forte Ideae), in terris et 
terrestribus rebus repraesentati.. 9. B. Lineae volae chiro- 
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ſthaften kannten am Ende doch feinen Unterſchied zwiſchen bei⸗ 
den Arten von Zauberei; und wo die Eine feinen Troſt ges 
währte, da mußte die Andere helfen. Waffen wurden bezau⸗ 
bert, Gift⸗ und Licheötränfe gekocht, Drenfchen unverwund- 
bar, die Schneide der Schwerter ftumpf gemacht, Erdbeben 
und Stürme erregt, Feinde durch Trugbilder getäufcht, Todte 
aus ihrer Rube aufgeftdrt, Menſchen in Thiere verwandelt, 
oder unfichtbar gemacht, Geifter in menſchliche Körper ges 
bannt, Ihiere mit Vernunft begabt *), Speere in der Schlacht 
befeelt, daß fie den im Fluge auffuchten, auf den ed abgefehen 
war; ja fogär hölzerne Bilder wurden belebt, fo daß fie Mens 
ſchen tödten konnten **). Die Seelen wurden zuweilen von 
den Banden. ded Körperd befreit, und konnten ihn auf- eine 
Seitlang verlaflen und in Zhiergeftalten herummandern uf 
wem), Beſonders aber wurden die fünftigen Krieger durch 

manticae, unguium albae imbeculae, aquae v. liquorum bul- 

las et spuma. ) ©. Edda Saemund. II. S. 926. 

*) Daher die oben angeführte Sage: daß die Thrauden einſt einen 
Hund zum König erhalten; der Hund fol den Verſtand von 
. ei Menſchen befeffen haben. Suhm om Odin ©. 356, 

—* Durch ein hoͤlzernes Bild, in welches das Herz eines ermor⸗ 
deten Menſchen eingeſchloſſen war, und das dadurch belebt ward, 
fol Hakon Jarl einen feiner Feinde in Irland Haben toͤdten laſ⸗ 

. fen. Eine magifhe Operation wie die war, ein Toldes ‚Bid 
zu verfertigen, nannte man: at magna. Wie aͤhnlich bem 
in der Geſchichte des Mittelalters fo befannten Zanberbiibern ! 
Aber noch grotesker; denn biefe erhielten doch Fein Leben, ſon⸗ 
dern ſchadeten nur durch Sympathie. Die Erzählung ſtehet in 
Olaf Tryggvaſons Gaga ed. Skalholt. Pars I. cap. 17%. , 

wor) Müllers Sagabibl. II. S. 516. Beſonders war ber Sauber 


Schlaf der finnifchen Schwarztänftler, während beffen der Körper - 


wie tobt dalag, berühmt, War dad vielleicht ein Durch magne⸗ 
J tiſche Kraft entſtandner Zuftand? Fuͤr dergleichen Meufden 
hatte die nordiſche Sprache einen. eigenen Namen. Sie Seen 


. N 


"eine magifche Taufe, deren Urfprung man: auf Odind Beit zu⸗ 
ruͤckfuͤhrte, wie Achill durch das Niedertauchen in die Fluten 
des Styr, unverwundbar gemacht. 


| Das vermag ich (fagt Obin i in den Runenfapitel) fürs 
dreizehnte: FE 
Wenn id) ein junge Knaͤblein nn 
Mit Wafler befprenge; | en 
Solls nicht fallen, 
Wiewohl es in den Kampf gerät. 
Sothaner Mann faͤllt vor den Schwertern nicht *)! 


Dieſe Taufe muß aber nicht mit einer andern verwechſelt 
werden; in welcher der Vater feinem Sohne, denn: nur bei 
Soͤhnen Theint fie Statt:gefimden zu haben, oder ein vorneh⸗ 
mer dazu eingeladener Mann **) dem Knaben den Namen gab, 
den er führen follte. Zwar nicht ganz allgemein, war-fie doch 
auch nicht ungewöhnlich; und. nicht blos die Fürften, fondern 
auch Privatleute pflegten ihre neugebornen Kinder, wenn fie 
ſie am Leben erhalten wollten, mit Waſſer zu begießen, ver⸗ 
muüthlich, um fie den Waffergöttern, die man auch für Schug- 
götter det Orte und Familien hielt; zu weihen; vielleicht mit 
befobeus, Hinſi icht auf das S Seeraͤuberhandwerk, welches ſie 
in ben Folge treiben und be defen Ausübung je oft i in n Waſſer⸗ 


Le — 

BT FOR Einen ähniäen Wiesn Saba Wordanei 

2 Wintſche Staͤmme. | 
Strwphe a 

any Alp außer der Familie San war ſeht ſehuſen— bei der 

"RE der Maͤuner;, die man zu dieſem Geſchaͤfte einlud. Snor⸗ 
entre Sage, Kap. M. Dieſe Männer hatten eigene 
x örpfichten gegen die von ihnen Betauften Knaben. Sie durflew 
Volle YERB. niemals 'unmtittefßer mit Wälfen angreifen. : 3 
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gefahr gerathen würden *). Die chriſtlichen Schriftſteller 
geben ſolchen Leuten den Namen Vattn⸗Auſinn Waffer⸗ 
begoſſene) und unterſcheiden durch dieſes Wort die Handlung 
von der chriſtlichen Taufe (Skirn). Eine Spur des alten - 
Gebrauchs ſoll ſich noch bei den Lappen erhalten haben, die ſich 
in jeder Krankheit aufs neue taufen laſſen, und dann auch 
einen neuen Namen annehmen.” Auch iſts nicht gar lange her, 
daß ſie ihre chriſtlich getauften Kinder had vaterlicher Sitte 
wiedertauften. 

‚Sur Zauberei gehoͤrte auch die Todtenbeſchwoͤtung von 
der die nordiſche Sage uns beſonders Ein merfwärdiges Bir 
fpiel erhalten Hat; wie nämlich Hervora, Anganthrs nach ſei⸗ 
nem Tode geborne Tochter, ihn durch Zauberlieder beſchwor, 
ihr ſein mit ihm begrabenes, von zwei Zwergen geſchmiedetes 
Schwert, Tyrſing, das nie gezogen werden Föhnte, ohne 
Blut zu vergießen, aus ſeinem Grabhuͤgel herautzutelchen R), 

Meeiſtens waren e8 Weiber, die ſich mit vein Zauberwet 
fen abgaben *®), Das efelpafte Kochen der Bahiberfngrebien; 


KLETT OD FR 





‘*) Frichsen de exposilione "Infantum p. 203. Shäghlifen if 

aber: der Meinung, daß diefe:Sitte: altafiatifh war. : Sie war 
wenigſtens, alaubwürbigen: iglänbiigen! Sagen aufolae, aͤlter ale 
die Einführung ded Chriſtenthums. u: 

I w#) Hervararfaga, Müllers Sagabibl. IL. S. 557 9" 

« #0, Sn den nordiſchen Sagen kommt Hulda, die futter der Got⸗ 
tinnen Thorgeird Haurgabrud und Ywo, als eine fehr böfe und 
fhadlihe Here vor. ©. oben ‚Kap. I. ©. 40. ‚Sie fputt noch 
hier und de in den Köpfen de‘ iorwegiſchen Lanbvolts. Müllers 
Sagabibl. I. S. 366. Von' iner norwegiſchen Prinzeffin Inge⸗ 

“Herd, elner Wochter König: Haralbs Schoͤnhaar, ging dVle Sage, 

die Schweden hätten ihr gébpfert · und ſie auf kine Iuſel verſetzt. 
Sie ſoll mit Erich dem Sohne König Hnunds In Schweden ver⸗ 
heisathet- geweſen feyn. " Snoiro weiß 'nichks von! the und ihrer 
Vermählung nad) Schweden. Müller vermuthet, weunn andere 
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gen, von dem Shafefpeard Herenfcene im Macbeth einen ans 
ſchaulichen Begriff gibt *), war Feine Sache für Männer: auch 
hielt fich der nordiſche Krieger in den meiften Fällen wohl u 
gut dazu, und war zu ftol; auf die Stärfe feined Armed, um 

gegen feine Feinde zu niedrigen Bezauberungd = und Vergif⸗ 
tungäfünften zu greifen: hoͤchſtens nahm er eine durch Runen- 
ſpruͤche undurchdringlich gemachte Rüftung oder ein geweihtes 
Schwert an, oder ließ es ſich gefallen, wenn die liebende 
Gattin oder Braut, die in ihrem geheimften Gemache den Zus 
ſpruch einer.Bauberin erhielt, aus zärtlicher Sorgfalt für fein 
Leben zu diefen Mitteln ihr Zuflucht nahm. Doch dachten 
nicht alle Männer fo ? und es gab allerdings aud) unter ihnen 
Bauberer ; ja es ſcheint, daß dieſe in der letzten Periode der 
odiniſchen Religion ziemlich zahlreich waren, und in Norwe⸗ 
gen einen eigenen Orden ausmachten, dem auch ſehr bedeutende 
Männer angehörten. Bur Zeit des Königs Harald Schoͤnhaar 
war fein eigener: Sohn Rognwald Kettilbein das Oberhaupt ° 
diefer Verbruͤderung. Der König gab fih viele Muͤhe, ihn 
und feine achtzig Genoffen von, der ihm verhaßten Zauberei 
 abzubringen. Als er aberfah, daßer nichtd ausrichten koͤnne, 
{ud er fie alle zu einem Gaftmahle ein, und zündete, als fie 
reichlich mit Speife und Meth gefättigt waren, das Dach des . 
Hauſes über ihnen an, fo daß feiner mit dem Lehen davon 
Sam ”). Aber es waͤhrte noch lange ehe dieſer Aberglaube 





etwas Wahres an ber Geſchichte ift, daß fie, wie ihr Bruder 
Rognvald Kektilbein, zum Zauberer: Orden gehört habe, und 
deshalb, wie auch die Sage will, von einem andern Bruber, 
. Halfdan Syarte, mit Gewalt fey fostgeführt worden. Sagabibl. 
III. 153. 156. 
%) Eine .folhe,nerentäche beſchreibt auch Saxo Lib. V. ©. 72. 
xx) Sqhoͤning Norges Hiſtorie II.GS. 198. 
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unterdruͤckt werden fonnte *), und es wuͤrde nicht ſchwer wer⸗ 
den, noch heutzutage die Spuren deſſelben nachzuweiſen. 


13. | 
Myfterien der Odiniſchen Religion, 


ueber diefe Müfterien haben wir nicht einmal ein aus⸗ 
druͤckliches Zeugniß: alles muß aus entfernten Winfen herge⸗ 
leitet, aus dunflen Stellen‘ in den Liedern der Älteften Edda 
hervorgezogen, und durch Analogien anderer Religionen bes 
ftätigt werden **). Und da finden wir denn, um mit diefem 
letztern anzufangen, daß felbft die Religionen der Bilden 
ibre Mipfferien haben, die mit ihrem Zauberweſen im genaues 
fien Verhältnifle ſtehen; und daß die Priefter diejenigen, wels j 
chen fie ihre Geheimniſſe mittheilen wollen, erft nach vielen 
befchwerlichen, oft dußerft fehmerzhaften Proben der Stand« 
haftigkeit und des Muthes einweihen. Wir finden auch, daß 
ihre Geheimniſſe in raͤthſelhafte Spruͤche, in dunkle Fragen 
und Antworten gehuͤllet ſind, die oft, wie jene Formeln der 
alten Myſterien, oder wie der Katechismus der Druſen, für 
den Ungeweihten feinen Sinn haben. Da aber der Inhalt 
folcher Myſterien mit der Geiſtesbildung der Voͤlker im ge⸗ 
naueſten Verhaͤltniß ſteht, ſo koͤnnen wir in den Nordiſchen 
durchauẽ keine reineren Begriffe erwarten. Ohne Zweifel 





*) Davon zeugen die gegen denſelben gegebenen Geſetze. 3. B. 
Codex legg. Normannicarum in Woums literatura Runioa. p« 
14. und bei Mone ©. 239. " 

“*) Der verftorbene Gelehrte Sandvig iſt meines Bilfens, der Ein: 
zige, ber die Idee von ſolchen Myiterien in der Vorrede zum 
zweiten Theile feiner Weberfekung der aͤlteren Ebda gleichſam 
bingeworfen bat. Er verfprach, diefen Gegenſtand genaver zu 
bearbeiten; iſt aber darüber weggeſtorben. 


he waren die. Seidmenn Wenberer die Depoſitaͤre dieſer Ges 
heimniſſe. Wie koͤnnen aber Zauberei und Vernunft einen | 
Bund mit einander fchließen? Vielleicht mögen rohe Ideen 
ihrer Cosmo= und Theogonie, und ihre Ahnungen vom Uns 
tergange der Welt die Grundlage der Diyfterien, das dunfle 
Lied der Voͤla mag der Tepf, gewefen feyn, über welchen am 
häufigften commentirt wurde, und die eben fo dunfeln in der 
älteren, Edda aufbewahrten Geſaͤnge, Odins Rabenruf, 
den Mone für die Einleitung zur Boluspa hält *), Grym⸗ 
nismal,. Bafthrudnismal, Fidlsvinsmal, Alvis⸗ 
mal, Hyndluliod, König Heidreks Weisheit, 
VBegtams quida, nebft der Voluspä die wenigen auf uns 
ſere Zeiten gefommenen Bruchſtuͤcke derfelben enthalten, € 
find lauter Fragen und Antworten; Geſpraͤche Odins mit des 
nen, die er ‚prüfen will, zuweilen mit feinen Feinden, alfo 
auch den. Gegnern feiner Lehre; in welchen. er am Ende doch 
den Sieg behält. Hieraus fiheint hervorzugehen, daß er 
ſelbſt als der. Stifter diefer Myſterien betrachtet wurde, Auch 
wird von ihm erzählt, er habe feine Hofgodar vieles gelehrt, 
ſich felbft aber etwas vorbehalten **). Hatte er diefe Geheime 
niſſe vieleicht von den Wanen, deren einige in feinem Ge- 
folge waren, und die durch Verbindung mit Griechen. (man 
leitete, fie ja felbft aus griechifchem Stamme ab,) eine etwas 
höhere Bildung erreicht hatten? Es ift wenigftend auffallend, 





*) S. 440. Eine dentfhe Weberfegung diefed Liedes hat Grätee 
in der Iduna und Hermode 1816. gegeben. Ins Dänifche übers 
fegt findet man es in Magnufend dldre Edda II. 218. Mag⸗ 
nufen hält ed auch für eine Einleitung, aber zu Vegtamsquida 
oder zu einer Reihe von läugft verlornen mythifchen Gedichten. 


“*) Snorro's Ynglinga Saga, cap 6 I 7. 


daß die Wanen häufig die weifen Wanen genannt werden: 
und der Umftand, daß fie Freya in der Bauberei unterrichtet 
haben follen, fo wie auch, daß Niord, Freyrs Vater, ein. 
Wane war, daß er in Schweden zue Einrichtung des Gottes⸗ 
dienſtes fo vieles beitrug, und daß eine gewiſſe Cultur dort 
früher Statt gefunden zu haben fiheint, als in Däntmarf und 
Norwegen, begünftigt einigermaßen diefe Vermuthung. 
Runen waren wohl anfangs ein ausſchließendes Eigen- | 

thum diefer Myſterien. Allmaͤhlich wurden fie auch unter dem 
Volke befannt, Vielleicht aber behielten die Priefter und Ein= 
geweihten immer die fehwerften für fich; und die fogenannten 
Helfingifhen Runen *) mögen in der Folgezeit aus den 
Runen des Myſterien entftanden feyn. Diefe Bermuthung 
vom urfpeünglichen Gebrauche der Runen geht denn freilich 
von jener andern aus, daß die Minfterienweisheit mit den 
Bauberfünften zufammenfloß. Darum heißt ed aber aud) in 
Odins Rabenruf **), in welchem ‚beide ganz identificirt wer 
den, und überall von Zauberei die Rede ift: | 

Der Weife fragte . Ä 

die Ringtraͤgerin: ZZ 

ob fie wüßte 

des Mondes, des Himmels, 

der Unterwelt (d. i. der Erde) I 

Alter und Ende? 

Vieles fragte 


%*) Siöborg Historia Runarum Helsingicarum. Lundae 1806. 
Das Charakteriſtiſche dieſer Runen iſt, daß ihnen die Staͤbe, 
fulcra, fehlen, welche hinzugedacht werden muͤſſen, um ſie leſen 
zu koͤnnen. Auf dieſe Weiſe dechifrirte Magnus Celſius ſie 


zuerſt. 
* Saemunds Edda I. S. 217. Strophe TI. 


— 
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Waͤhrend der Mahlzeit 

Die Goͤttinnen Heimdalr; 
Ob die Jungfrau | 
Weiſſagung und Weisheit 

Sie gelehrt habe? \ 

Bis die Mahlzeit geeildet war, . 

Und die Finfterniß anbrach *). 

Auch im Rigsthattr heißt es **): 
Der junge Fürft 

Verſtand Runen, alte Runen, uralte Runen: 

Auch konnt' er Helden retten, - 

Schwerter ftumpf machen, 

Pas Meer beruhigen. $, 

Er verftand der Voͤgel Sprache; 
Konnte Feuer daͤmpfen, 

Das Meer ſtillen, 

Kummer linden, | 
und hatte von acht Männern die Stäfe 
Derfelbe geheimnißvolle Ton, diefelbe Denkungdart, nach 

welcher Weisheit, d. h. Kenntniß, ohne Ruͤckſicht auf Mora⸗ 
uigt, mit Zauberkunſt identiſch ſind, herrſcht in der Voluspaʒ 
und dieſes Gedicht ift auch deöwegen merfwürdig, weil es 
Spuren einer früheren Kultur und eines gfiatifchen Lupus 
— zeigt, der im Norden nicht einheimifch feyn Fonnte. 

Unter den Formeln und Fragen in diefen dunfeln Liedern 
find einige, die vielleicht zu den Mpfterien felbft, und, um 
einen neueren Ausdruck zu gebrauchen, zu ihrem Katechismus 





” Strophe 20. ©, 224. 
##) Sandvigs Ueberfehung I. &. 161. 


/ 
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gehören. Dergleichen ift die, welche wir ſogar zweimal leſen: 
Was raunte Ddin dem Baldur ind Ohr, ch.er - 

auf den Scheiterhaufen getragen ward? . War u 
vielleicht diefe Frage die Looſung der Eingeweihten? Sie 
wird in feinem der beiden Lieder, die fie enthalten, beantwors 
tet, und durch fie gewinnt Odin den Sieg. "Eine andere my⸗ 
ftifche Frage hat Snorro’d Edda und erhalten *): Alke 
Morgen gießt Mimer Meth auf das Pfand, day 
er. von Allfadur befommen. VBerftehft du das, 
oder nicht? Daher feheinen Odind Gefpräche mit dem 
Haupte Mimers gleichfalls in die Myſterien zu gehören. Die 
Idee ift derjenigen ähnlich, die auf alten Kunftwerfen Apoll 
im Geſpraͤche mit dem Haupte des erſchlagenen Orpheus vor⸗ x 

ſtellt **), und hat mit den Zauberföpfen des fpäteren Orients 
gleichfalls Verwandtſchaft. 


| 14 B 
Viderſtand gegen die Odiniſche Religion in 
u fpäteren Seiten. 

So war die Odiniſche Religion beſchaffen. Ein Ges > 
webe vom Mythen, deren Deutung bis jetzt noch hoͤchſt unges 
wiß It, dabei blutig und kriegeriſch, und ohne moralifhe - 
Kraft! Sie war aber mit der Staatöverfaffung der nordifchen | 
Reiche innigft verbunden, und die Enkel der Götter ſaßen auf 
allen Thronen von Skandinavien. Der Lauf der. Jahrhun⸗ 
derie hatte ihr Feſtigkeit und Dauer gegeben; die Denkart 
| vr größten Volfsmäfle finmte mit ihr überein, und der lan⸗ 





M) Edda Snorronis Dagmisaga 8. ner: 
”) Lipperts Dactyliothek, T. Nr. 156. 137, 
gt 
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berei, der Traumdeutung *), der Phyſiognomik, der Weiſſa⸗ 


‚gung aller Art erfahren **). Hochgeprieſen wurden deſhalb 


hauptſaͤchlich die Weiber des fernften Nordens, und noch bis 
jetzt bat ſich das Geruͤcht von den Baubereien der Finnen und 
Lappen erhalten. Beide feindliche Parteien, die Freunde 
. and die Widerfacher der Afen, waren diefem Abergläuben 
gleich eifrig ergeben, und vereinigten ſich vielleicht zuweilen 
brüderlich in demfelben Zauberfreife. Doch ward indgemein 


— die magiſche Kunft der letzteren, ald Fafodämonifih, verwor⸗ 


fen, und der Norden fannte, wie der Süden, den Unterfihied 


u zwiſchen weißer und ſchwarzer Magie, zwiſchen zau⸗ 
been und hexen. Das erſte geſchah durch Bauberrunen, | 


die Odin ja felbft erfunden hatte, und die mit beſonderen, fehe 
genau vorgefihrlebenen Gebraͤuchen in Feine Stöde, Becher, 
und andere Geräthfhaften eingefchnitten wurden. Das ans 
Bere aber gefchah durch Bauberformeln und magiſche Gefänge, 
und hieß Galdra (von Gala, kraͤhen). Damit war aber 
jene ältefte Hererei, Seidr, bie wirffamfte und verberblichfte 
don allen, oft verbunden; und galt es einen befonders wichti⸗ 
gen Gegenſtand, ſo nahm man auch die Zauberrunen zu Huͤl⸗ 
ſe ). Denn der Aberglaube und die aufgeregten Leidens 





“” Erichsen de somniis ex doctrina Veterum Sopteutrionaltum. 
Hafu. 1769. 


ee) Ausfuͤhrlich hat hievom gehandelt Engelstoft in feiner Schrift: 
.Om Quindekloͤnnets huuslige og .borgerlige Kaar hos Skandina⸗ 
vierne für Chriſtendommens Indfoͤrelſe. ©. 92. u. folg. 
**#) Engelſstoft S. 97. Thorlacii Antiquitat. Boreal. Spec. I. 
$. 16. Spec. IV. $. a2. Dieſe Zauberrunen waren aber auch 
zuweilen keine Zeichen, ſondern Zauberworte, ja myſtiſche Zei⸗ 
chen (Characteres myätici (rectius forte Ideae), in terris et 
terrestribus rebus repraesentati.. 3. B. Lineae volae chiro- 
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ſchaften kannten am Ende doch feinen unterſchied zwiſchen bei⸗ 
den.Arten von Zauberei; und wo die Eine feinen Troſt ges 
währte, da mußte die Andere helfen. - Waffen wurden bezau⸗ 
bert, Gift» und Liebeötränfe gefocht, Menſchen unverwund- 
bar, die Schneide der Schwerter ftumpf gemacht, Erdbeben 
und Stürme erregt, Feinde durch Trugbilder getäufcht, Todte 
aus ihrer Rube aufgeftöet, Menſchen in Xhiere verwandelt, 
oder unfichtbar gemacht, Beifter in menfchliche Körper ges 
bannt, Thiere mit Vernunft begabt *), Speere in der Schlacht 
befeelt, daß fie den im Fluge auffuchten, auf den ed abgefehen 
war; ja fogär hoͤlzerne Bilder wurden belebt, fo daß fie Mens 
ſchen tödten fonnten **). Die Seelen wurden zuweilen von 
den Banden. ded Körperd befreit, und Fonnten ihn auf- eine 
Beitlang verlaſſen und in Thiergeftalten herumwandern u. f. 
w.tee), Befonders aber wurden die Fünftigen Krieger durch 





mantiene, unguium albae mmbeculae, aquae v. liquorum bul- 

. 1ae et spuma.) ©. Edda Saemund. II. S. 926. - 

*) Daber die oben angeführte Sage: daß die Thrauben eink einen 
Hund zum König erhalten; der Hund fol den Verſtand von 

. rei Menſchen befeffen haben. Suhm om Odin ©. 356. 

**) Durch ein hoͤlzernes Bild, in welches das Herz eines ermors 
deten Menfchen eingefaloffen war, und das dadurch belebt ward, 
fol Hakon Jarl einen feiner Feinde in Irland haben toͤdten laſ⸗ 

- fen. Eine magiihe Operation wie bie war, ein ſolches Bild 
zu verfertigen, nannte man! at magna. Wie aͤhnlich den 
in der Geſchichte des Mittelalter fo bekannten Zanberbitbern ! 
ber noch grotester;. denn dieſe erhielten doc. kein Leben, ſon⸗ 
dern fchabeten mur durch Spmpathie. Die Erzählung fiehet in 
Olaf Tryggvaſons Saga ed. Skalholt. Pars I, cap. 172. 

=o*) Müllers Sagabibl. II. S. 516. Beſonders war det Sauber: 
Schlaf der finnifchen Schwarzkuͤuſtler, während. beffen der Körper. 

wie todt dalag, berühmt. War dad vielleicht ein durch magne⸗ 
x tifhe Kraft entſtandner Zuftand? Fuͤr bergleichen. Diepfchen 
datte die norbiſche Sprache einen eigenen Namen. Sie Ueßen 
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jenige, das die Finnen trieben, mit der Verehrung der alten 
Götter in einer genaueren Verbindung blieb; fo koͤnnte man 
wohl gar auf die Vermuthung gerathen, daß dad weibliche 


Geſchlecht, welches fih am meiften mit diefen Künften abgab, 


auch jenen Gottheiten nicht ſelten in der Stille gehuldiget 
habe⸗ 

Auch in Norwegen gab es offenbare Veraͤchter der Göts 
ter. In den Gebirgen an der ſchwediſchen Grenze lebten 
Leute, die nichts ald Fetifche verehrten. Wahrfcheinlich Abs 
kommlinge von troglodytifchen Urbetwohnern, die von den 
nachher entfiandenen Religionen gar Feine Kenntniß genom⸗ 
men hatten. Zu diefen gehörte wohl der Höhlenbewohner 
Dofre, bei dam Harald Schönhaar einige Zeit zubrachte: ein 


Beräähter der Afen. Daher auch zum Theil die Geringfchäz- 


bi 


zung!der Götter, die diefer Fürft zeigte, flammen mochte, 
wiewohl er diefe, und überhaupt reinere Begriffe, auch in 
dem hriftlichen England gefchöpft Haben Fonnte. Ein Nor: 
weger, Bard der Dicke, zur Zeit des Königs Olaf Trygva- 
fon, der viel umhergereifet war und manchen Kampf beftan« 
den Hatte, glaubte and) weder am die Götterbilder, noch an’ 
den Teufel, fondern nur an feine eigene Kraft, und ließ fich 
am Ende taufen *). Der Norwegifche Krieger Frithiof, der 

die alten Gottheiten Aegir und Nana verehrte, veranlafite, 
zwar unvorfäßlich, jedoch durch eine gewaltthätige Hands 
lung, daß Baldurs Tempel in Baldurähage in Brand ge- 
rieth . Vorher Hatte: er ſchon dieſen Tempel entweihet, ins 
dem er mit.feiner Geliebten, der Prinzeffin Ingeborg, Ringe 
iu u ihm gewechſelt⸗· denn ihre Liebe, ſo erzapte der. Segen: 


v 


— Mäder ı ui. 259. | 
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gefahr gerathen wuͤrden *). Die chriſtlichen Schriftſteller 
geben ſolchen Leuten den Namen Vattn⸗Auſinn (Waflere 
begoflene) und unterfcheiden durch diefed Wort die Handlung 
von der chriſtlichen Taufe (Sfirn). Eine Spur des alten - 
Gebrauchs ſoll ſich noch bei den Lappen erhaften Buben,’ die ſich 
in jeder Kranfheit aufs neue taufen laſſen, und dann auch 
einen neuen Namen annehmen.’ Auch ift8 nicht gar lange her, 
daß fie ihre chriſtlich getauften Kinder had vaterlicher Sitte 
wiedertauften. 

Zur Zauberei gehoͤrte auch die Todtenbeſchwotung, von 
der die nordiſche Sage uns beſonders Ein mierkwuͤrdiges Bei⸗ 
ſpiel erhalten Hat; wie nämlich Hervora, Anganthrs nach ſei⸗ 
nem Tode geborne Tochter, ihn durch Zauberlieder beſchwor, 
ihr ſein mit ihm begrabenes von zwei Zwergen geſchmiedetes 
Schwert, Tyrſing, das nie gezogen werden föhnte, ohne 
Blut zu vergießen, aus feinem Grabhuͤgel herautzutelchen *x*). 

Meiſtens waren es Weiber, die ſich mit dent Zauberwet 
fen abgaben ***), Das elelhaſte Kochen der Zanbeulngtedlen⸗ 


en 





X) Frichsen de exposilione "Infantum p- 203. Sräpniifen iſt 
aber. der Meinung, daß dieſe Sitte altafintifch war. : ‚Sie war 
wenigftend, glaubwürbigen:isländifhen: Sagen anſogze. aͤlter als 
die Einfuͤhrung des Chriſtenthums. 

aa) Hervararſaga, Muͤllers Sagabibl. II. S. 357 N 

« ey, Sn den nordiſchen Sagen kommt Hulda, die Mutter der Goͤt⸗ 
tinnen Thorgeird Haurgabrud und Ywo, als eine ſehr boͤſe und 
ſchaͤdliche Hexe vor. S. oben Kap. J. S. 40. Sie fputt noch 
hier und de in den Köpfen des norwegiſchen Landvrlks. Müllers 
Sagadibl. I. ©. 366. Bon ſiner norwegiſchen Prinzeffin Inge 

gerd, Eined Tochter Koͤrig Haralds Schoͤnhaar, ging die Gage, 

die Schweden hätten ihr göopfert-und fie anf Ehre: Stel verſetzt. 
Sie ſoll mit Erich dem Sohue König Hnunds In Schweden ver: 
heizathet- geivefen ſeyn.“ Snotro weiß 'nichks vor thr und Ihrer 
Vermählung nad Schweden. Müller vermmithet ,'wern anders 
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88 Tießen fich leicht mehrere Beiſpiele ſammeln. Wir 
: haben aber ſchon Beweiſe genug, daß die herrſchende Reli: 
gion in Dänemarf und Norwegen doch nicht die Keligdon 
aller Staatsbuͤrget war, Defto cher konnte alfo der GSamͤe 
des Verderbens, den fie in fich trug, auffchießen, und wenn 
andere gänftige Umſtaͤnde dazu kamen, wodurch die Befannt- 
"werbung einer befieren Religion befördert ward, ihr den un, 
tergang bringen. | 


Drittes Kapitel. 


Moralifches Sittengemaͤhlde des heldniſcher 
Skandinaviens. 





u 
Moraliſche Bildung der Standinavier. 
Allgemeine ueberſicht. 


Das Sittengemaͤhlde der ſtandinaviſchen Voͤlker tann nach 
allem dem, was die Geſchichte und über ihre Religionsmei⸗ 
nungen und Thaten aufbewahrt hat, nicht fehe glänzend wer⸗ 
den. Ihre Religion athmete faft nur Krieg und Blutvers 
gießen. Sie ift darin wefentlich von der lamaiſchen verfchies 
den, deren Geift bei den meiften Voͤlkern, die fich zu ihr bes. 
engen, ein Beift des Erbarmend und der Menſchenliebe, fa 
der Schonung gegen alles ift, was einen lebenden Odem Kati 
Aber diefe verdanfen auch fehr vieled dem Chriftenthume, mil 
dem fie auf mehrere Arten in Berührung gefommen ift; und 
das mildere Clima, wo nicht der Gebirge,. fo doch der Ebenen, 
dad einfache Hirtenleben, welches fo viele unter den ihr juges 
thanen Stämmen führen, hat auch ein Großes dazu beigetras 
gen, die Sitten derfelben in ihrer urfprünglichen Milde zu ers 
halten. Die Voͤlker des Nordens wanderten aber. lange vor 
der Stiftung des Chriftenthums in unfere Gegenden ein; und 
ſekbſt. der letzte Odin kam ja vor Chriſti Geburt in denſelben an. 
Dort aber fand er Staͤmme, die durch Mangel, Kriege, und 
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eine ftiefmütterliche Natur verwildert waren, an deren religid⸗ 
fe Begriffe und Sitten feine Lehre fi) genau anfchloß und das 
‚her aud) eine Religion des Blutes ward. Selbſt ftand Er auf 
feiner hoben Stufe yon Eultur. Lift war ihm, wie faft allen 
gZleichgeſi innten Barbaren, Weisheit, und alle Mittel zum 
Bwede galten ihm gleich. Nach ihm und feinen Afen miodelte 
ſich allmählich das Volk, und das Gemählde, das Adelung von 
den eriten Bewohnern Germaniens entwirft *), dürfte im 
Ganzen auch auf die früheren ffandinavifchen Stämme, auch 
nad) den Zeiten Odins, anwendbar ſeyn, wenn wir gleich nicht 
laͤugnen wollen/ daß ſie allmaͤhlich etwas geſitteter geworden 
ſeyn moͤgen. Aber die Menſchenopfer, welche ſi ſie bis zur Ein⸗ 

führung des Chriſtenthums behielten, find unwiderſprechliche 
Beweiſe gegen ſie. Und vergleichen wir nun die Voͤlker des 
Nordens mit den gleichfalls unkultivirten Kaledoniern **) ; fo 
zeigt der Contraft fich auffallend. Vorausgeſetzt nämlich, daß 
die oflianifchen Gefänge ihrem wefentlichen Inhalte nach Acht 
find, d. h. aus den früheren Jahrhunderten unferer hriftlichen 
Beitrechnung berftammen ***) : welcher Unterſchied leuchtet 
dann nicht zwifchen den Barbaren von Morven und Erin und 
jenen von Lochlin hervor! Die Begriffe der Kaledonier und 
Irlaͤnder von der Gottheit find, fo weit wir fie beurtheilen koͤn⸗ 
nen, noch unvollfommner, als die religiöfen Vorftelungen des 
Nordens. Uber weit edler find die Menfchen. Denn faum 





*) Yeltefte Geſchichte der Deutfhen, ©. 296. 
xx) Eine kurze Vergleichung der Roͤmer im Zeitalter Kaiſer Se⸗ 
vers mit den Kaledoniern findet ſich in Gibbons History of the 
decline and fall of the Roman Empire. Bafeler Ausgabe I: 
©. 172. 
300) Welches doch wohl feit den von Blatt und Sinclair geführten . 
2 Bewelfen keinem Dweifel mehr unterworfen ift. 
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| haben fie den Sieg erkaͤmpft; ſo ſchweigen auch affe-Reiden- 


ſchaften des Zorns und der Rachſucht. Schonung der Ueber⸗ 
wundenen iſt eben fo ſehr als Ueberwaͤſtigung der Stolzen der 
Geundſchtz aller oſſianiſchen Helden. Daher wartet Fein Blut⸗ 
altar der Gefangenen; ſie werben im Gegentheil liebreich uͤber 
ihr Ungluͤck getroſtet; die Halle der Muſcheln empfängt fie zu⸗ 
gleich mit den: Siegern, und nicht ſelten ſchenkt det grvßmuͤ⸗ 
thige Ueberwinder ihnen auch ‘die Freiheit. War es der Un⸗ 
tergang der Druiden, welcher die Herzen jener unverdorbenen 
Naturkinder den fanfteren Gefühlen auffchloß, oder lag in den 
früheren Schickſalen diefer Stämme; ehe fie in Kaledonten und 
Irland einwanderten, etwas, daß eine höhere Bildung auf 
ipre.fpäteren Nachfommen brachte, die doch auch unter kinem 
rauhen Himmel wohnten, und deren Gefchäft im Frieden doch 
auch der Krieg mit den Thieren des Feldes und-der Wälder 
war? Und wie fanft find nicht alle menfchlichen Gefühle in 
den Gefängen der Morvenfihen Barden ausgedruͤckt! Welcher 
Erguß der Herzen, welche Zartheit der Empfindungen in Fa⸗ 
milien= und gefelligen Verhältniffen! Zwar hat aud) die Ge⸗ 


ſchichte des Nordens manche Beifpiele ähflicher Gefinnungen 


und Tugenden aufzuweiſen, und das weibliche Gefchlecht bes 
hauptet faſt überall den Vorzug vor dem männlichen. Aber 
einen Helden wie Fingal, der alle Eigenfchaften des edelften 
Mannes in fich vereinigt, und felbft im wildeften Schlachtges 
tümmel keines der Gefühle der hochherzigſten Großmuth vers 
laͤugnet; einen Helden’ wie Offian, der, des Schwertes und 
der Telyn gleich mächtig, "die blutigen Thaten feiner Väter 
mit den Tönen der Nachtigal befingt ; hat der gefammte Nor⸗ 
den, fo weit wir die Gefchichte defjelben Fennen, nicht aufzu⸗ 


weiſen. -Sie zeigt uns Tapferfeit im Uebermaße, faft mehr 


als menfihliche Anftrengung der Kräfte, und eine beinahe un⸗ 
begreifliche Beharrlichfeitz nicht weniger zeigt fie Treu und 
- Glauben, Aufopferung für den Freund, mit dem man den 
Bund befchworen hatte, und heroiſche, felbft im Tone getreue 
Liebe. Aber von jener Bartheit der Gefinnungen, die den 
‚Helden Morvens eigenthümlich ift, nur felten eine Spur *)! 
Nichts ald Krieg und Schlacht athmet der. nordifche Held. 
Selbſt verachtet er den Tod; aber er ſchont auch nicht des bes 
fiegten Feindes, und bringt nicht felten fein Blut den ihm 
gleichgefinnten Göttern als das angenehmfte Opfer dar. 

Die Gefänge der. Alteften ‚ffandinavifchen Skalden find 
bis auf wenige Strophen verloren gegangen. . Nicht viel mehr 
haben wir auß den dem Chriftenthum näheren Sahrhunderten. 
Und felbft die Lieder derjenigen Sänger, die nach der Einfüh- 
rung des Chriſtenthums dichteten, find nur in geringer Anzahl 
vorhanden. Nehmen wir aber alled diefed, im Ganzen etwa 
500 $ragmente**), zufammen, und verbinden wir damit die 





*) her doch zuweilen, felbft im rauhen Island. Chorſtein auf 
‚  Stard nahm, dem Landnama Buche zufolge, die Mannſchaft ef- 
ned mit der Pet bebafteten Schiffes auf, mit der niemand Ver⸗ 
kehr haben wollte, fchlug Zelte für fie auf, und verpflegte fie 
verfönlich, bis auch der legte geftorben war. Ein undanfbarer 
Menſch verfegte dem alten Dpferpriefter Ingemund eine’ töbt: 
lihe Wunde; er verfhwieg ben Namen des Moͤrders, und ließ 
ihn durch einen vertrauten Boten warnen, fi mit der Flucht 
der Rache feiner Söhne zu entziehen. Ein anderer Oberprie⸗ 
fter, Askiel im Reikiethale, ftarb unter ähnlichen Umſtaͤnden 
mit gleicher Großmuth: mehrerer auderer Begebenheiten nicht 

zu erwähnen. 

**) Muller uber die Nechtheit der Afalehre, ©. 82. Hiezu kom⸗ 
men noch die Lieder und Strophen, welde Saxo Grammaticus 
in einer Inteinifchen Weberfegung feinem Geſchichtbuch einver- 
leibt hat. 


Lieder der dlteften Edda, fo berechtigt und doch Nichts von 
dem allen dazu, einen gewiffen Grad von feinerer fittlicher 
Ausbildung bei den nordifchen Bölfern anzunehmen. Und doc, 
follten diefe Gefänge ald der Ausdruck der Nationaldenfungs- 
art und 'Nationalempfindung in dieſer Ruͤckſicht vorzuͤglich 
wichtig ſeyn. Aber fie ſprechen alle Einen und denſelben Cha- 
rakter aus: Einfalt der Sitten, Härte, Tapferkeit, Verach⸗ 
tung ded Toded, Vaterlandsliebe und Treue in den einmal 
gefchloffenen Verbindungen. Auch die alten Sagen, wiewohl 
meiftend aus fpäteren Beiten, oder wenigftens in diefen um⸗ 
geacbeitet, ftellen in ihren Erzählungen daſſelbe Sitten⸗ 
gemählde dar; und fo fehr auch neuere Dichter das Bild 
jener Beiten zu verfehönern gefucht Haben, indem fie die Zus 
genden des rauhen Kriegerd, und auch die häußlichen Tugen⸗ 
den ded treuen Weibes und der emfigen Haudfrau mit bien: 
denden Farben ausſchmuͤckten: fo haben fie dadurch doch der 
hiftorifchen Wahrheit wenig gefronmt, und es felbft dem Ge⸗ 
ſchichtforſcher erſchwert, diefe Gegenftände aus dem richtigen 
Geſichtspunkte zu betrachten. 

Der Plan diefed Werks erfaubt es nicht, dem Lefer ein 
vollſtaͤndiges Sittengemählde des Nordens vor Augen zu ftel- 
fen, welches vieleicht überhaupt eine Unmöglichkeit feyn wärs 
de, wenn man dabei mit hiftorifcher Genauigkeit verfahren 
ſollte: voeil dabei auch der Unterfihied der Zeit in Betrachtung 
fommt, und eine Periode von neun Jahrhunderten nicht als 
ein Zeitraum von einem, höchftens zweien behandelt werden 
darf. Ja felbft bei einem Berfuche, jenen Unterfchied der Zei⸗ 
ten zu machen, würde der Mangel an Materialien den Ge 
ſchichtforſcher oft in Verlegenheit ſetzen; und dieſe Schwierig⸗ 
keiten muͤſſen allerdings denen zur Entſchuldigung dienen, die 
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ſich bes. ihren umftändlicheren oder kürzeren, Sittengemaͤhlden 
ded Nordens folche Anachroniömen ‚erlaubt haben, Auch mir 
mögen fie die. Nachficht des Lefers erwerben, wenn ich bei der 
Aushebing:foldyer Thatſachen, aus denen ſich die ficherften 
Folgerungen ‚Über den moralifchen; Zuſtand der nordifchen Voͤl⸗ 
fer vor. dem: Chriftenthun herleiten. daffen, nit immer mit hio⸗ 
nologifcher Genauigteit verfahren bin. 
| % | 
Krlegerifger Geif und Zodesverachtuns. 
‚Der Krieg war die Beftimmung und das Hauptgefchäft 
des Standinaviers. Aderbau, Jagd und Fiſchfang konnten 
ihn unter dem rauhen Clima nicht hinreichend ernähren. Er 
wanderte daher. aus oder. führte Fehden mit feinen Graͤnz⸗ 
nachbarn; und die Kriege der nordifihen Nationen unter eins 
ander haben fehr frühe angefangen und Jahrhunderte hindurch 
mit großer Erbitterung fortgewaͤhrt. Oder er folgte auch 
von feiner frühen Jugend an *) dem Paniere eines kuͤhnen 
nach Thaten und Raub begierigen Fuͤrſten, beſtieg die langen 
und leichten Kaͤhne **), auf denen er den Wogen des Meeres 





*) Im ı2ten und 15ten Sabre. Graͤters Suhm I. 

*#) Einen folhen Kahn hat mau neulich in der Erde am m Ufer dee 
Geine nahe bei Paris gefunden. In ſchwediſchen und norwegi⸗ 
ſchen Selfen find fie hin und wieder mit roher Hand eingehauen. 
Die fpäteren Kriessichiffe der Normannen kennt man ans ben 
berühmten Tapeten, die im Rathhauſe zu Bayeur aufbewahrt 
werden, in welden die Sönigin oder die Kaiferin Mathilbis 
den Seezug Wilhelm des Eroberers nad England geſchickt Kat. 
Abbildungen derfelben geben die Mem. de 1’ Academie des Inser. 
et belles Lettres VI. und VIII. Quartausgabe. Die Aehnlich⸗ 
keit folder langen Kriegsfhiffe mit denen in China, Japan und 
Oſtindien iſt bereitd von Schöuing bemerft worden. Hiſtorie 


af Norge U. S. 38. 


Zrotz böt, an jeder Küfte, wo er Beute zu finden boffte, lan⸗ 
dete, und von Friedland bis nach Aufitanien alles. mit dem 
Schreden feine3 Namens erfülte Band er irgendwo die 
breite Muͤndung eines Stromes, fo ſchwamm er kuͤhn hinein 
bis in das Innere ded Landes, raubte und mordete überall; 
und ward ihm von den Eingebornen die Ruͤckkehr itgendwo 
mit Heereömacht verfperrt, fo nahm er fein leichtes Fahrzeug 
auf die Schultern, trug, oder fuhr ed auf Wagen bi zum 
nächften Strome, und fegelte mit feiner Beute ſchnell und 
wohlbehalten dem Meere und der Heimath zu. So hatten 
die Sachſen an den Elbkuͤſten und am Geftade des weltlichen 
Meeres, das die Türifche Halbinfel begrängt, ſchon feit dem 
Jahre 286, in dem fie zuerft in der Gefchichte auftreten, das 


‚ Räuberhandiwerf getrieben und überall ihre kurzen Schwerter 


furchtbar gemacht *); und es leidet feinen Zweifel, daß die 
Dänen, die ſchon im früheften Zeitalter in der Oftfee auf 
Raub ausgingen, nicht auch eben fo früh die Küften von Bris 
tannien und Irland überfallen haben. Die Faledonifchen 


Bardenlieder enthalten viele Spuren von Fürften Lochlins, die 


auf den grünenden Hügeln von Erin befiegt worden. Dort 
mußte Starno, wahrfcheinlih ein Fürft in Weftgothland, 
fi unter dem Schwerte Fingals beugen **). Auch Frothal, 
wahrſcheinlich der Koͤnig Frode zu Leyre, ein Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Dan des Maͤchtigen, fuͤhrte den entfernten Krieg mit 
dem kaledoniſchen Helden +). Borbor und Errathon, Koͤ⸗ 
nige von Iniſthona, der Inſel der ſchaͤumenden Wogen ‚und. 


Adelunge!alteſte · Seſchichte der Deutfgen ‚© 265. Roſers 
osnabruͤckiſche Geſchichte I. S. 176. 
0) Fingal, im dritten Geſange. . 
7) Im Gedicht Carricthura. 
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von Sora oder Runa, waren gleichfalls in Kriege mit den 
Voͤlkern von Ireland verwidelt æ). In fpdteren Beiten 
wurden diefe Kriege immer bäufiger, und ein großer Theil 

‚der alten dänifchen Gefchichte ift voll von Raubzügen nach den 
guͤſten von England umd Frankreich **). Daſſelbe findet 
auch in der norwegifchen Gefhichte Statt. Die Oftmannen, 
die im neunten Sahrhundert ein eigned Königreich in Dublin 
füifteten, und das damals fehr gebildete Irland fuͤrchterlichen 
Berheerungen Preis gaben, waren großentheild Norweger, 
Mit welcher alles zerftörenden Wuth die wilden Schwärme 
folcher Barbaren, überall, fo weit ihr Schwert reichte, bluͤ⸗ 
hende Länder verwüfteten, bis endlich, bei ihren faft jährlich 
erneuerten Angriffen, nichtd. mehr zu verwüften übrig blieb, - 


lehrt die Gefchichte des neunten und zehnten Jahrhunderts 


zur Gnüge, und es wird eine traurige Pflicht für. mich feyn, 
im Verfolge diefes Werks einige diefer fih immer ähnlichen 
Schreckensſcenen vor den Augen meiner Lefer aufzuftellen. 
Von Blut und Raub gefättigt Fehrte der wilde Krieger 
nun beim. Aber die Heimath ward ihm bald wieder zu enge; 
er folgte einem'neuen Abenteurer; oder, falls er ſich Beute 
und Anfehen genug erworben hatte, fo rüftete er. felbft Raub 
ſchiffe aus, und trieb folchergeftalt fein fcheugliches Handwerf, 
wie jene Seeräuber, welche, zur Schmach von Europa, die 
Küften: des mitteländifchen Meeres fü lange befehdet Haben, 





*) Singal Gef. III. und im Gedichte: bie Schlacht von Lore. 
Iniſthona ik wahrſcheinlich Seeland, Sora oder Runa aber Leyse 
und die benachbarte Küfte des Ziefiochk,. der noch im Mittels 
alter Iſora hieß. . 


”) S. Pontoppidans Gesta et Vestigia Danoram extra Daniam; 
Lips. et Hafa. 1760. 
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bis ihn das Alter zum Kriege untuͤchtig machte, oder auch das 
Schwert: ihm irgendiwo den. Lohn feiner Unthaten gab. . In 
jedem Falle aber feßte der Sohn Das Handwerk feines Vaters 
fort, und der Urenfel war, wie der Ahnherr, ein Schrecken 


und eine Geißel der Menſchheit. 


So mit nichts als mit Krieg beſchaͤftigt, und täglich 
neuen Gefahren .audgefest, ging er auch dem Tode unverzagt 
entgegen. Er verachtete ihn ſogar. Mit brennender Sehn⸗ 
ſucht ſah er im Schlachtgewuͤhle nach den gefluͤgelten Jung⸗ 
frauen Walhalla's aus, die ihn zu Odins feſtlichem Mahle 
und zu den Freuden der Einherien einladen ſollten, und man⸗ 
cher, der den Tod vergebens in der Schlacht geſucht hatte, 
fiel, des Lebens uͤberdruͤſſig, in fein eignes Schwert, wenn 
fein Freund oder Fürft, dem er Treue gefchworen hatte, gea 
tödtet war. . Bon foldyen Thaten, die das Gepräge der kaͤl⸗ 
teften Todesverachtung an ſich tragen, iſt die Geſchichte voll *), 
und der Teste Scherz, daB letzte Lachen des fterbenden Krie⸗ 
gerd ward den fommenden Gefhlechtern überliefert. Mans 
her, der fi) krank fühlte und den Tod der Natur fücchtete, 
nahm fich felbft, wie jene fpanifchen Eelten, das Leben **), 
der vermochte einen Freund dazu, ihm diefen letzten Dienft 
zu leiften. 

Als Koͤnig Regnar Lodbrok, auf ſeinem Raubzuge in 





*) Bartholin de causis contemtae a Danis adhuc geben mor- 
tis, p·. 306. 

* A der Göttiret und Hrolfs Ense, bei Müller Sezattin I. 
©. 579. ift von einer in einer eirfamen Gegend wohnenden Fa⸗ 
milie die Rede, in deren Nachbarſchaft ein Felſen lag; won wel⸗ 
chem die Mitglieder derfelben fih, wenn fie eine Vorbedeutung 
zu erbliden glaubten, oder alt wurden, berabftärzten , am rauf | 
diefe Art ohne Krankheit zu Odin gu fahren. 
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England gefangen, in einem oͤden Thurm, von Schlangen 


und giftigem Gewuͤrme umeingt, fein Leben vetſchmachtet 


hatte *), da dichtete ſein Skalde Bragi auf Verlangen ſeiner 
Witwe und Söhne **),:in feinem Geiſte ein Lied, welches 
ftärfer ald jedes andre diefe Verachtung ded Todes ausdrückt, 
Dem’ Huronen gleich, welcher, an den Pfahl gebunden, jede 
Marter erdulden muß, die feine Beſieger mit ſinnender Grau⸗ 
ſamkeit, um ihm ſo ſpaͤt wie moͤglich die Wohlthat des Todes 
zu vergoͤnnen, über ihn verhaͤngen, feiner Feinde fpottet, 
ihnen neue Qualen angibt, mit denen fie feine Standhaftig⸗ 
feit prüfen mögen, und feine in glüclicheren Tagen an ihnen, 
ihren Vätern und Kindern verübten Graufamfeiten mit inhie 
gem Wohlgefallen erzählt: fo fihallen auch die Töne von Koͤ⸗ 
nig Regnar Lodbroks Sterbelied, von dem die drei letzten 
Strophen bier einen Platz finden mögen. J 

Mit Schwertern hieben wir; 

Nun gehts zum Tode! 

Groß iſt die Noth mir von der Schlange: 

Im Herzen niſtelt ſich die Natte. 

Doch hoff' ich, meine Soͤhne werden 

In Ellas Herzensblut 

Die Lanzen färben. 





*) Der englifhe König Ella nahm ihn ohne ihn zu kennen an ber 

„seine. in der Nähe von Newcaſtle gefangen, und ließ ihn, um 
ein abfchredendes Beifpiel zu geben, in eine Schlangengrube 
werfen, aufichneiden, und .Ottern und Schlangen in die Wuns 
den Iegen. Regnax pexrieth fih nicht, duldete ſtandhaft alle 

‚malen, unb fagte nur zulegt: Gewiß würden die Ferken grun- 
zen, wenn ſie das Sgickſal ded Ebers piſten und was der 
Alte nun zu leiden babe, Suhn⸗ » af D. J. 567. 

er) Ebendaſ. 57%... 
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Sie waren blau zuvor *): jetzt ſind ſie roth 
Die kuͤhnen Krieger werden ihm 
Kein, ruhig Lager betten! 

Mit Schwertern hieben wir; . 
Der Schlachten Ein und Funfjig, 
Gefochten unter meinem Panner allzumal, 
Bermag ich aufsuzählen ; 

Und einen größern König als mid) ſelbſt 
Zu finden glaubt ich nimmermehr. 
Sn meiner Jugend lernt’ ich ſchon 


Mit Blut dad Schwert zu färben. | 


Jetzt laden uns die Afen em; 
Beweinet muß der Tod nicht werden! 


IH eile nun zum Siele. 
Zur Heimath winken mir die Difen, 


Von Odin mir gefandt 


Aus der Einherien Hallen. 

Froh werd' ich mit den Aſen Bier 
Im Gotterhochſi itz trinken. 
Verronnen iſt des Lebens Zeit; 


Und lachend fterb’ ich ‚jegt! 


“ Aber nicht die Poeſie allein, auch die Geſchichte zeigt 
uns.Beiſpiele der hoͤchſten Todesverachtung. Nur einige Beis 
. fpiele hievon, „deren Anzahl fich bedeutend vermehren ließe: 


‚Erich, ein So 


n Regnard, ward von dem ſchwediſchen Könige 





Eyftein überwunden und gefangen ; er wollte ſich nicht los⸗ 
faufen, fondern bat fich blos für feine Leute den Frieden, für 


”) Die ftählernen Lanzenſpitzen. 


M: 


[4 
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ſich aber die Wahl feiner Todedart aus. Er lie fich darauf une 


ter Liedern, die er fang, auf aufgeftedte Spieße legen, und von 
diefen durchbohren *). Hyvidſerk, gleichfalls ein nordifcher 


Fuͤrſt, ward von Dafon, einem Könige von Reidgothland, 


' überfallen, wollte das Leben nicht gefchenft haben, fondern 


ließ fich mit zwölf nebſt ihm gefangenen Mannen binden und- 
auf einem Brandftoß von Todtenfchädeln verbrennen *#). 
Die böchfte Bewunderung erregte aber folgende Begebenbeit: 


3 "Her Beherrſcher von Norwegen, Hafon Jarl, hatte in der 


' 


X 


beruͤhmten Schlacht mit den ihrer Tapferkeit wegen hochbe⸗ 
ruͤhmten Kriegern von Jomsburg oder Julin mehrere gefangen 
genommen, die ihren Angriff mit dem Tode buͤßen ſollten. 
Derjenige, welcher das Gefchäft des Nachrichters uͤbernom⸗ 
men hatte, wollte nun gefahren, ob der Muth der Jomsbur⸗ 
ger wirklich fo groß ſey, als der Ruf ihn machte, Auf feine 
Frage an den, welchen die Reihe zu fterben traf, wie ihm dad: 
gefalle? erhielt er zur Antwort: Gut gefalle ed ihm. Sein 
Bater fen geftorben, er müfle auch einmal daran. Der zweite 
erwiederte: Schlecht müßte ich mich der Jomsburger Gefege 
erinnern, wenn mie vor dem Tode grauete, den die Natur 
einem jeden beftimmt hat, oder wenn ich mir bange Worte 
entfchlüpfen Liege. Der dritte fagte: Ich fterbe mit Ehren, 
du aber lebſt mit Schmach und fihlechtem Nachruhm. Der 
vierte ſprach: Mir ift das Sterben nicht zuwider, da aber 
oft unter und die Rede davon geweſen tft, ob d" Menfch im 
Augenblide des Todes fein Bewußtfeyn babe, fo nehme ich 
diefen Knochen in die Hand, den ich, falld ich meine Beſin⸗ 





_ 


*) Suhms H. af D. I. 541. 0 
*#) Ebend. 579. 


nung behalte, darreichen werde: widrigenfalls wird er mir 
aus der Hand fallen. Eile nun, dein Gefihäft gut: zu ver- 
richten. Ein anderer erwiederte: Ich will nicht wie ein Schaf 
zur Schlachtbank geführt werden. Aber wir Jomsburger ha⸗ 
ben oft mit einander darüber geſprochen, 0b es wohl möglich 
ſey, nicht mit den Augen zu blinzeln, wenn Einem ind Ans 
geficht gehauen wird; verfuche dad und beobachte mich genau. 


Er hielt die Probe aus. Noch einer bat nur, ein edelgebor⸗ 


ner Mann moͤge ſein lockiges Haar halten, damit es nicht 
von Blut befleckt wuͤrde; dies that Einer, Er aber machte, 
als er den Schwung der Axt vernahm, eine ſolche Bewegung 
mit dem Haupte, daß ſie jenem beide Haͤnde abhieb, ohne 
ihn zu treffen. Dieſe kuͤhne That rettete ihm, und eine aͤhn⸗ 
liche eines feiner Genoſſen allen noch übrigen Gefangenen 
das Leben; und die Norweger geſtanden, daß der Ruf die 
Standhaftigkeit der Jomsburger nicht uͤbertrieben habe *). 


Aber dieſe Geringſchaͤtzung des eignen Lebens machte 


auch hoͤchſt gleichguͤltig gegen das Leben aller Anderen. Die 
Kriege der nordiſchen Voͤlker und Staͤmme, und die Privat⸗ 
befehdungen waren faſt ununterbrochen; Familienfeindſchaft 
erhte fi), wie bei den Beduinen der Hüfte, auf die Enfel 
fort, und fonnte nur durch Blut, oder durch Löfegeld getilgt 
werden. Wer von jemand beleidigt war oder beleidigt zu 
ſeyn glaubte, mußte ſich, falls er anders auf Achtung An⸗ 
ſpruch machte, raͤchen. Oft geſchah das mit offner Gewalt. 
Beide Feinde trafen auf einer Inſel, oder an einem einſamen 
Orte zuſammen, und da ward der Streit, auf einem dazu 


beftimmten mit großen Feldfteinen eingesäunten, gewöhnlich 





*) Jomsvikinge Saga, c. 14. | 
N M 2 
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viereckigen Blase, dergleichen noch viele vorhanden find, durch 
das Gotteögericht des Zweikampfs entfchieden : in den meiften 
Sällen war aber nur der Tod des Ueberwundneu Entfcheidung. 
Auch Heimlicher Ueberfall galt als rechtmäßige Rache; und 
mancher Fürft oder Krieger ward von feinem Feinde, den er 
weit entfernt glaubte, beim vollen Trinfhorn erfchlagen. Ja 
ed war fogar nichts feltened, daß 'man dad Haus, - in dem 
der Feind war, umzingelte und fperrte, es darauf anzlindete, 
und alle, Schuldige und Unfchuldige, felbft Weiber und fdu- 
gende Kinder nicht ausgenommen, in den Flammen umfom- 
men ließ. Diefe Todedart war dem Könige Rolf Krafe in 
Schweden zugedadht. Er und feine Gefährten machten fich 
aber mit dem Schwerte Luft. So fol Hamleth, der Held 
von Shakeſpears berühmten Trauerfpiele, die Koͤnigsburg 
-in Wiborg-angegündet und bei diefer Gelegenheit den Mörder 
feines Vaters getödtet haben *). So tödtete auch Harali 
Schoͤnhaar, wie oben erzählt ift, die meiften Mitglieder dei 
Bauberer = Ordend; und erft lange nach der Einführung de 
Chriſtenthums konnte diefe unmenfchliche Sitte des Einbren 
nend, von der fih noch im zwölften Jahrhunderte Spure 
finden **), vdllig abgeſchafft werden. 

Solchergeſtalt war im Norden niemand ſeines Leben 
ſicher; am wenigſten der Krieger, der tauſend Gelegenheite 
fand, ſich Feinde zu machen, und keine Gelegenheit ſcheuet 
Die Geſetze waren ohnmaͤchtig; oder richtiger: oͤffentlic 
Sicherheit vor Beleidigungen und Anfällen war noch Fein © 
genftand der Geſetzgebung geworden, bloß der Gotteöfriede 





%) Saxo Gramm. II. p. 53. 54. Gräterd Suhm II. 118. Me 
tere Beifpiele ebend. 184. 208. 399. und I. 245. 
**) Snorro's Saga af Magnus Erlingsfyni, c. 19. 
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Des Juulfeſtes und der andern hohen Feiertage gewaͤhrte einen 


Wurzen Waffenſtillſtand, und die Tempel der Götter gaben im 


Norden wie im Süden dem Flüchtlinge, der fo glädlich war, 
ie zu erreichen, eine Freiftatt für feine Perfon. Da ſchwor 
wenn der tapfere Krieger, der einem muthigen und berühmten 
Zürften feine Dienfte widmete und dafür an feinem Hofe reich- 
lich genährt ward, auf dad Schwert des Fuͤrſten, daß er fii- 
nen Tod nicht überleben wolle. Da ſchworen fich zwei Freun⸗ 
de ewige Treue, nannten ihren Bund Foͤſtbraͤdralag, und 
ihr Geluͤbde lautete: dahin:. daß der Ueberlebende feinen 
Freund, falls er eines gewaltſamen Todes ftürbe, rächen 
wolle. - Ein Gelübde, ftärfer. ald die Bande des Bluts: denn 
der Vater war verpflichtet, femen Sohn zu ermorden, wenn 
diefer ihm den Freund. getödtet hatte. Gewöhnlich wurden 
von ſolchen Freunden alle Züge gemeinfchäftlich unternommen, 
alle Gefahren und alle Beute getheilt, und oft ‚waren fie ihr 
ganzes, Leben hindurch unzertrennlih. Nicht felten entftan= 
den diefe Treundfchaften aus Schlachten und Sweifämpfen, 
in welchen folche Helden fich Fennen lernten *). Sie fiheinen 
im Norden uralt zu feyn **), und vielleicht aus Aſien herzu⸗ 





*) maler om Venſkab hos de gamle Stunbinavier Standina- 
viſt Muſeum 1803. 1. Haͤfte. ©. 247. 

*) Dieſes erhellt ſchon daraus, daß Odin und Koke fie mit ein: 
ander gefchloffen haben ſollen. Lokaſenna Str. 9. Da fpriht 
Loke: 

Erinnerſt du dich wohl, Odin, 

Wie wir am Morgen der Zeit 

Gemeinſchaftlich Blut vermiſchten; 

Da thateſt du als wenn nie 

Einen Trunk du ſchmecken wollteſt, 

Wenn man ihn nicht und beiden reichte. 

(nad, Wagners ueberſetzuns. Den aͤldre Edda AL 237.) Weber 


- 
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ſtammen. Denn etwas Aehnliches findet. ſich ſchon bei den 
Scythen *); und auch die ſpaniſchen Celtiberier ſcheinen der⸗ 
gleichen Verbindungen gefannt zu haben **). 

- Aus diefen Verbrüderungen einzelner Menſchen, die 
der Blutrache immer neuen Antrieb und neue Opfer gaben, 
wurden allmaͤhlich Verbruͤderungen von Mehreren zum gegen⸗ 
ſeitigen Beiſtande. Nach nordiſcher und germaniſcher Sitte 
konnte aber feine Zuſammenkunft Statt finden, Feine Berath⸗ 
ſchlagung gepflogen werden, ohne Mahlzeiten und volle Trinfe 
hoͤrner *##), Die Mahlzeiten nahmen nan einen religiöfen 
Charafter an; denn die Hörner wurden zur Ehre der Götter 
ausgeleert: und ſo entftanden allmählich, fo weit fich diefer 
dunkle Gegenftand bis zu feinem Urſprunge verfolgen läßt, die 
Gilden +), die unldugbar Alter find ald die ‚Einführung 
des Chriſtenthums; denn es gefchieht auch der Opfergilden 
Erwähnung, und fie mögen fich vielleicht vom heidniſchen Nor⸗ 
den aus nad) Deutfchland verbreitet haben +). Die hrifle 
lichen Lehrer eiferten anfangs gegen fies die Sachſen mußten 

bie Gebraͤuche, mit denen ein ſolcher Bund errichtet warb, ſ. Dies 

ne 298. Cine unter religiöfen Ceremonien gefchloffene Verbruͤ— 
- derung findet noch heut zu Tage bei den Monten:grinern und 

. ben Sriechen Statt. R. v. H....9 Reifen durch das dfterrei: 

chiſche Illprien, Dalmatien und Albariien im Fahre 1818. (Mei: 

fpn 1822.) 177. 178. 

*) Lucianus in Toxari. m 
*%) Valer. Max. L. II. c. 6, 11. Plutarch. in Sertorio und an: 
dere Stellen, die Müller gefammelt hat, ©. 263. 
*%*%*) Tac, German. c. 22. So au bei den Perfern. - 
‚Fr Kofod Auher om gamle danffe Gilder, ©. 2. 
++) Diefes bat unter andern Gram behauptet, ad Meursii hist. 


Danic. p. 258. &. auch Weftphalend monumenta inedita, Tom, 
I. Praefat. p. 112, . 
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Mei ihrer Taufe allen Diaboli Gildis entfagen e), Man 
Tab aber bald ein, daß die Sache immer noch fuͤr die private 


* 


Sicherheit, vielleicht auch für den Unterhalt der Armen **) " 


vom größten Nutzen fey. Die Kirche heiligte fie alſo: ans 
ftatt einer heidnifchen Gottheit, unter deren. Schuß ſolche Lo⸗ 
Talvereine bisher geftanden hatten, ward nun ein Heili er 
Patron des Gilde, und anftatt der Geſundheiten Odins und 
Thord, wurden jegt die Hörner jur Sir Gottes und eHrif 
u So taub war der Standinavier in und außer feinem 
Vaterlande; dabei. aber auch feinem Fuͤrſten treu ‚ergeben. 
Und dad war feine Ergebenheit der nechtfchaft, fondern, der 


Freiheit. Denn der Koͤnig war zwar das erbliche, ‚ aber doch 


durch die Geſetze eingeſchraͤnkte Oberhaupt. Im Gerichtsding 
ſprach der freie Kaͤmpe oder Bauer mit, und der Fürft muß⸗ 
te das Migvergnügen ehren, welches er duch das Klirren 
feiner Waffen zu erfennen gab. Er Fonnte fein Ohr der oft 


ſehr rauhen Stimme der Wahrheit nicht verfehliegen, mußte 


mandıen. Ausbruch unmuthsvoller Leidenfchaft dulden, und 
bioß durch die peifönliche Achtung, die er ſich erworben hat⸗ 
te, durch Beredfamfeit und populäre Künfte, wie fie damals 
änwendbar waren, fonnte es ihm oftmals glüdfen, den Volks⸗ 
wLeſchluß zu lenken; oft aber mußte er auch) feinen Zweck ganz 
"aufgeben, wenn er die Verſammlung zu ſehr gegen ihn ein⸗ 
genommen fand. 





*) Moͤſers osnabruͤckiſche Geſchichte. I. ©. 271. 
**), Ginen Wink hierüber gibt Möfer a. a. 'D-- Gewiß, fagt er, 
*Nkonnten arme Leute, die nicht In der Heerbannsrolle ftanden, 
ſich ohne eine Gottheit, deren Prieſter fie zufammen hielt, und 
dem. State ihre Buͤrgſchaft beforgte, nicht leicht erhalten. 
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vieredfigen Platze, dergleichen hoc) viele vorhanden find, dur 
das Gotteögericht des Zweikampfs entfchieden : in den meiften 
Sällen war aber nur der Tod des Ueberwundneu Entfcheidung: 
Auch heimlicher Ueberfall galt als rechtmäßige Rache; umd 
mancher Fürft oder Krieger ward von feinem Feinde, den er 
weit entfernt glaubte, beim vollen Trinfhorn erfchlagen. Ja 
ed war fogar nichts feltened, daß man das Haus, in dem 
der Feind war, umzingelte und fperrte, es darauf anzuͤndete, 
und alle, Schuldige und Unfchuldige, felöft Weiber und fäu- 
gende Kinder nicht ausgenommen, in den Flammen umkom⸗ 
men ließ. Dieſe Todesart war dem Könige Rolf Krake in 
Schweden zugedacht. Er und feine Gefährten machten ſich 
aber mit dem Schwerte Luft. So foll Hamleth, der Held 
von Shafefpeard berühmten Trauerfpiele, die Koͤnigsburg 
in Wiborg-angezundet und bei diefer Gelegenheit den Mörder 
feined Vaters getödtet haben *). So tödtete auch Harald 
Schoͤnhaar, wie oben erzählt ift, die meiften Mitglieder des 
Zauberer- Ordens; und erft lange nad) der Einführung des 
Chriſtenthums konnte diefe unmenfchliche Sitte des Einbren- 
nend, von der ſich noch im zwölften Jahrhunderte Spuren 
finden **), völlig abgefchafft werden. 

Solchergeftalt war im Norden niemand feines Lebens 
ſicher; am wenigften der Krieger, der taufend Gelegenheiten. 
fand, fich Feinde zu machen, und feine Gelegenheit ſcheuete. 
Die Gefege waren ohnmaͤchtig; oder richtiger: Öffentliche 
Sicherheit vor Beleidigungen und Anfällen war noch Fein Ges 
genftand der Geſetzgebung geworden, bloß der Gotteöftieden 





%*) Saxo Gramm. III. p. 535. 54. Gräterd Suhm II. 118. Meb: 
tere DBeifpiele ebend. 184. 208. 399. und I. 245. 


RR) Snorros Saga af Magnus Erlingsfyni, c. 19. 
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des Juulfeſtes und der andern hohen Feiertage gewaͤhrte einen 
kurzen Waffenſtillſtand, und die Tempel der Götter gaben im 
Norden wie im Süden dem Flüchtlinge, der fo glädlich war, 
fie zu erreichen, eine Zreiftatt ‚für feine Perfon. Da fhwor 
denm der tapfere Krieger, der einem muthigen und berühmten 
Fürften feine Dienfte widmete und dafür an ſeinem Hofe reich- . 
lich genährt ward, auf das Schwert ded Fuͤrſten, daß er fei- 
nen Tod nicht überleben wolle. Da fihworen ſich zwei Freun⸗ 
de ewige Treue, nannten ihren Bund Föftbrädralag, und 
ihr -Gelübde lautete dahin:. daß der Ueberlebende feinen 
Freund, falld er eines gewaltſamen Todes ftürbe, rächen 
wolle. Ein Geluͤbde, ftärfer ald die Bande des Blutd: denn 
der Water war verpflichtet, femen Sohn zu ermorden, wenn 
diefer ihm den Freund getödtet Batte. Gewöhnlich wurden - 
von folchen Freunden alle Zuͤge gemeinfhäftlich unternommen, 
alte Gefahren und alle Beute getheilt, und. oft waren fie ihr 
ganzes,Xeben hindurch unzertrennlih. Nicht felten entftan- 
den diefe Treundfchaften aus Schladhten und Sweifämpfen, 
in welchen folche Helden fich kennen lernten *). Sie ſcheinen 
im Rorden uralt zu feyn **), und vieleicht aus Aſien herzu⸗ 





*) Muller om Venſkab hos de. gamle Standinavir. Standina⸗ 
viſt Muſeum 1803. 1. Haͤfte. ©. 247. 

»s) Dieſes erhellt ſchon daraus, daß Odin und Rote fie mit ein: 
anber gefchloflen haben follen. Lofafenna Str. 9. Da ſpricht 
Lofke: 

Erinnerſt du dich wohl, Odin, 
Wie wir am Morgen der Zeit 
Gemeinſchaftlich Blut vermiſchten; 
Da thateſt du als wenn nie 
Einen Trunk du ſchmecken wollteſt, 
Wenn man ihn nicht und beiden reichte. 
(und; Magnuſens ueberſetung. Den aͤldre Edda u. 237.) Ueber 


\ 3. 


Rade | des weiblichen Gefchlechts in Stan 
| dinavien ' 


Nach allem Vorhergehenden ſollte man glauben, daß die 
"Boge de. weiblichen Geſchlechts im Norden die mitleidswuͤr⸗ 
dißſte geweſen ſey. lind doch finden wir das Gegentheil. Die 
‚Kordifihen 2 eiber wurden , eben fo fehe wie die germanifihen, 
Und Harz gegen die Sitte ungebildeter Voͤlker, von den Maͤn⸗ 
nern, ‚geehrt. Kaum Fonnte dieſes aber ein ueberbleibſel einer 
Höheren Cultur fen, | denn das Schicſal des weiblichen Ge⸗ 
Iglechts im ‚ganzen Morgenlande iſt bekannt. Wir müßen . 
"daher wohl annehmen, daß die größere Achtung der Beiden, 
die wir überall bei den Celten und namentlic) bei den. Kalede⸗ 
lniern finden, zü den Vorzuͤgen gehoͤrte, die dieſem edlen Men- 
ſchenſtamme eigen waren, und aus denen ſich in der Folge ſo 
viel Treffliches entwickelt hat. Zwar ward das nordiſche Weib 
„bon den Eltern erfauft, oft aud) mit Gewalt und Blutver⸗ 
Neßen geraubt, und es gab ganze Familien, in denen es un⸗ 
anſtaͤndig war, auf irgend eine andre Weiſe zum Beſitz eint 
Weibes zu gelangen: bis endlich die Menge der Regenten ver⸗ 
·mindert, und eine beſſere Polizei eingefuͤhrt ward, welche aud 
in Norwegen Lebensſtrafe auf den Weiberraub ſetzte *). Der 
fen ungeachtet war "aber die eheliche Hausfrau i in ihrem Kaufe 
"Hertin, imd die Freundin und Genoffin des Mannes. Sie 
verwaltete feine Güter während feiner häufigen Abwefenbeiten. 
Sie fuchte ihn wohl gar auf, wenn fie ihn irgendwo in Ge⸗ 
fahr wußte, brachte ihm Huͤlfe, oder faufte ihn mit ihrem 
Geſchmeide aus der Gefangenſchaft los; und nicht ſelten legte 
4). Engelstoft om Quindelionnets Kaar -©, 64. 


— 
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fie ſelbſt den Panzer an, und foht ats Schildjungfrau ihm zum 
Seite Ihm ebenbärtig *), (denn feine Sklavin Fonnte, 
ward fie aud) wohl zumeilen zur Nebenfrau des freien Man- 
ned aufßenomnten, ' der vollen Rechte einer Ehegattin theilhaf⸗ 
tig werden,) forderte und genoß ſie achtungsvolle Behandlung 
von ihm; und der Geift der ritterfichen Galanterie, der im 
Mittelalter ganz Furopa erfüllte und fo viel zur Milderung der 
Bitten beitrug, keimte zu alleterſt im’ Norden und ging aus 
den Waͤldern Skandinaviens hervor, | 

: Die Erziehung der freien und edlen Töchter war forgfäl- 
eig, und geſchah unter den Augen der Mutter, wenn fie gleich 
oft fremden Eizieherinnen anvertraut wurde, die mit den Am⸗ 
men dei griechiſchen Heroenzeit viel Aehnliches Hatten. Die 
edle Jungfrau ward in den weiblichen Kuͤnſten, felbft den Kuͤn⸗ 
fin der Nadel’ untertichtet. Sie Ternte zugleich die Arznei⸗ 
kunſt, befonder8 wie Wunden behandelt und geheilt werden 
muͤßten; und hievon war denn, dem Geiſte der Seiten gemaͤß, 
der Uebergang zu. den gefährlichen Künften der Zauberei nicht 
ſchwer. Voll tiefer Leidenſchaften wandte manche ſie mit der 
ſicherſten Erwartung des Erfolgs an; und Liebe und Haß be⸗ 
geiſterten oft die Geſaͤnge, mit welchen ſie in geheimnißvoller 
Racht den magiſchen Keſſel weihte, in dem ihre Saubermittel 
gekocht wurden. | 

Stand und Reichthum, und vor allem Tapferkeit, bes 
flimmte die Wahl der Jungfrau; und der germanifche Stolz, 
nur ebenbuͤrtige Ehen ſchließen zu wollen, war ſchon fruͤh im 
Norden cinheimiſch Selten gab daher die Lonige⸗ oder Jarls⸗ 





x) So wie in Deutſchland. Roßigs Alterthuͤmer der Deutſchen, 
©. 329. 
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‚den wilden Thieren Preis gab *). Nein Vorurteil, keine 
Gewohnheit. -forinte die Stimme der Natur im Herzen der 
Mutter erftiden: und doch währte diefe barbarifche Gewohn⸗ 
heit dad ganze Heidenthum hindurd) fort, und erft- die chrift- 
liche Religion fonnte fie, wiewohl mit Mühe, ausrotten. 
Denn 23 ward, wie bei den Römern, als ein ‚Recht t der un: 


eingefehränften väterlichen. Gewalt, angefehen, zu entfcheiben, | 


ob das neue Mitglied der Familie leben folle ober. nicht. De 
Vater brauchte, feinen Grund anzugeben, warum er. dad Kind 
'verwarf. "Daher ward auch wohl zuweilen. dad gefunde und 
wohlgeftaltete Kind ein Opfer des Todes, wenn er z. B. die 
Mutter, 'oder ſeine Anverwandten hate, oder. wenn ihm ftatt 
des gewuͤnſchten Knaben eine Tochter geboren war, oder auch 
wenn eine uͤble Vorbedeutung ihn erſchreckt hatte un). Bes 
ſonders mochte aber Unzufriedenheit mit der Mutter. eine se 


fache des Kindesmordes feyn; und dig Furcht vor der Rad, | 


die der Mann an der Frucht ihres, Leibe nehmen würde, mag 
aud) mandyes unglüdliche Leib in ftiler Unterwürfigfeit er⸗ 
halten haben. Mehr als ale Übrige waren aber unchelice 
Kinder.:von Sflavinnen und Keböweibern, oder die Früchte 
emmangenee und dblutſchanderiſcher Umarmungen viefem trau⸗ 





2) Doch Gefänh ‚dies grofentgei durch Kuechte; denn tein Water 
brachte fein Kind felbft um. Müllers Sagabibliother III. 257. 
xx) 3.9. ein Traum. Ein folder, den ein norwegifcher Schiffer 

von einer Tochter deutete, die-am Tode zweier braver Männer 

Schuld ſeyn würde, bewog einen Islaͤnder, Thorſtein, zu dem 

Entſchluſſe, fein Toͤchterchen, ald es geboren war, auszuſetzen 

Die Mutter fand Mittel, das Kind zu retten. ’' Nach ſechs 

Jahren fah der Vater es zufällig, ward von feiner Schönheit 

eingenommen, und erzog es. Gunlaug Ormstunga Saga bei 

Müller Sagabibl! 1. ©. 02. 
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u 
tigen Schickſale auägefeßt. Dennoch gelang es zuweilen, das 
Kind zu retten. Man legte ihm gute Kleidung an, und wi: 
felte ein Goldftüd in die Windeln; mandje wurden auch von 
Vorbeigehenden gefunden und in der Hoffnung, fie fünftig als 
Knechte brauchen zu koͤnnen, am Leben erhalten. 

Dieſes Ausfegen der Kinder war nicht bloß herkoͤmmlich, 
es war felbft durch die Gefeße erlaubt *). Gegen das Ende 
vs zehnten Jahrhunderts hatten arme Leute in Island dieſes 
u Recht, , db es gleich für ſchimpflich gehalten wurde, ſich deſſen 

‚u bedienen; nicht aber aus Menſchlichkeit, ſondern weil die 
äußerfte Armuth der Eltern dadurd) an den Tag fam. Auch 
die Sagen und Snorro's Geſchichtbuͤcher erwähnen diefes Ges 


genftandes oͤfters als einer vöNig recht» und gefekmäßigen . 


Sadıe. Daß das Ausfegen der Stinder von Alters her auch 


RX Griechenland **), und felbft im römifchen Reiche üblich war, 
er befannt, Das Recht erhielt fi) biß zur Regierung Cons 
ftantind des Großen, und ward zu feiner Zeit noch häufig In 
den Provinzen, beſonders in Italien, ausgeübt. Er zuerft 
erließ eine Verordnung dagegen ***), die aber doch nicht übers 





*) one betrachtet ©. 295. dad Ausſetzen der Kinder als Spur 
eines Hpferdienfted. Ach habe nichts gegen dieſe Anfiht zu ers 


innern. Im Orient war das Preidgeben der Töchter in den 


Temveln der Aitarte gleihfalld eine Spur und Milderung bdefz 
felben. Vergl. meine Religion der Karthager, Zweite Auflage 
©. 80. 

2) In Theben ward dies Necht zuerſt eingefchränft. Der Vater 
mußte fein Unvermögen vor Gericht erklären. Dann’ warb das 
Kind dem, der die geringfte Summe dafür bot, verkauft. Aelian 

N War. Histor. Il. 7. 

&**) Cod. Theodos. L. XI. Tit. 27. Sonftantin fuchte auch dem 
Uebel durch Unterſtuͤtzungen abzuhelfen, die er Eltern, die ihre 
Kinder aus Armuth nicht ernähren koͤnnten, verfpradh. Gibbon 
H. of the Decline aud Fall of R. E. Il. p. 207. 


N 


⸗ 


all muß Gehorfam gefunden haben, da Valentinian der Erſie 
ed nöthig fand, fie zu wiederholen *). Noch findet das Aus⸗ 
feßen der Kinder in dem gefitteten China Statt: man rechnet 
jährlich dreitaufend ſolcher Ungluͤcklichen in den Strafen von 


Peking **). Auch auf den Sandwid) Infeln, ‘deren Bewoh⸗ 


ner freilich Barbaren find, hat man diefe Unmenfchlichkeit - 


neulich beobachtet ***), und die heidnifchen Grönländer üben 


fie gleichfalls aus +). Im Norden währte ed lange ehe dab | 
Chriſtenthum fie abfchaffen konnte. Als König Olaf der Hei⸗ 
lige bereitö in Norwegen das Ausſetzen von Kindern, an denen - 


fein Fehl und feine Mißgeftalt war, verboten hatte, erlaubs 
ten die Kirchengefege noch immer, mit den Mifgeburten zu 


yerfahren, wie man wolle: fie vorher in die Kirche zur Taufe 


zu bringen, oder auch diefes zu unterlaflen, und die ungluͤck⸗ 
lichen Gefchöpfe ungetauft auszufegen. Und die Islaͤnder bee 
dingten fich bei dem Entfchluffe das Chriftenthum anzunehmen, 
zweierlei aus: Die Erlaubniß, Pferdefleifch zu eſſen, und 
jened Recht über ihre Kinder. Als aber diefe Unmenſchlichkeit 


ihnen bald darauf unterfagt ward, verftattete dennoch das 


darüber gegebene Gefeß, vater= und mutterlofe Kinder, deren 
Niemand fi) annehmen wollte, lebendig zu begraben. 





*) Cod. Jnstinian. L. VII. Tit. 52. 1. 2. Gibbon IV. p. 207; 


*%) De Pauw Recherches sur les Chinois et les Egyptiens L 
p- 57. 

vr, Kotzebues Entdeckungsreiſe in die Südfee und nach ber Ber 
ringsſtraße. I. ©. 51. Heidelb. Jahrbücher Decemb. 1821. 
©. 1221. 

H Wenn eine Frau im Kindbette ftirbt und Feine andre, Die de: 
Kind an der Bruft hat, in ber Nähe zu finden iſt, wirb ge 
wöhnlich das Kind mit der tobten Mutter begraben. 
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he Unglücliche wurden mit einem eigenen Namen Gr Abe. 
gangsmaend genannt *). 


So roh waren die Sitten! Solche Folgen hatte die:, 
Odiniſche Religion! Doch nicht diefe allein, fondern das Hei! 


denthum überhaubt, welches feine Rechte der Dienfchheit aner⸗ 


fannte, und nicht den Menfthen, fondern nur den Staats⸗ 


buͤrger ehrte, weil ſeine poſitiven Geſetze die Formen vorſchrie⸗ N 


ben, unter denen die Staaten beftehen follten, aber das vaͤ⸗ 
terliche Recht, welches Kinder als freies Eigenthum betrach⸗ 
„ tete, auf feine Weiſe beſchraͤnken wollten. 


4. 
anechtfchaft. 


Außer ſeiner Familie hatte der Skandinavier auch Skla⸗ 
ven und Sklavinnen. Bei der freien Lebensweiſe der alten 
Germanen und Skandinavier ergaͤnzten die Sitten hier den 
Mangel der Geſetze. Dieſe gaben den Knechten keine Rechte 











halber zur Knechtſchaft verurtheilt, oder auch im Hauſe gebo⸗ 


— in allen dieſen Fällen hingen fie gaͤnzlich von der Willkuͤr 
ihres Herrn ab. Er konnte ſie in ſeinem Zorne toͤdten, und 
‚mußte nur dann eine Geldbuße erlegen, wenn er den anecht 





#) Erichsen de expositione infantum, als Anhang zur Sunlaug 
Ormstunga Sage. Fant de veteri 'gentium Septentrionalium 


und feinen Stand in der bürgerlichen Gefenfchaft. Sie was 
ven das Eigenthbum ihred Heren. Im Kriege gefangen, von.. 
felöft oder von Andern verfauft, Schulden und Verbrechen 


eines andern umgebracht und dadurch defien Vermögen verrin⸗ 


more exponendi infantes. Upfala 1782. Engeldtoft . c. S. 186. | 


\/ 


een, oder vom Tode gerettet und zur Knechtſchaft auferzogen, 
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gert hatte. Aber der Knecht ward bald in;den’ Augen feines 
Heren wichtig, da cr ihn zum Aderbaue brauchte und Laͤnde⸗ 


reien an ihn verpachtete. Doch war dieſes auch wohl nach 


Maßgabe der Zeiten und Laͤnder verſchieden; und wer ſeinen 
Knecht zum Pflugziehen brauchte, wer, wie der Koͤnig Eyſtein 
von Upland die Einwohner des Throndelags fragen konnte, eb 
fie lieber feinen Knecht Faxe, oder feinen Hund Sor zum Abs 
nig haben wollten, und die Antwort erhielt: fie. zögen den 
Hund (der. freilich bezaubert war) vor, der konnte unmoͤglich 
im Knechte den Menfchen arten. Dazu famen auch Geſetze, 
die ihn aller Wilfür Preis gaben. Wenn ein freigeborner 
Mann, der Schulden halber Sinecht geworden war, nicht bes 
‚zahlen wollte, fonnte er von feinem Gläubiger in die Volks⸗ 
verfammlung geführt und in Stürfe zerhauen werden*). War 
ein Knecht felber fechfe in einer Gefeltfchaft, und ein Mord 
ward begangen: fo durften die übrigen ale Schuld auf ihn 
werfen. Ber einen Sinecht verfaufte, mußte einen Monat 
dafuͤr einftehen, daß diefer den Kühen nicht heimlich die Milch 
ausfaugte. Und wenn man gleich aud) Sinechte-den Göttten 
opferte, fo räumte man doc, feinem die Hoffnung ein, in 
Walhalla aufgenommen zu werden. Nur dann hatte: er fie, 
wenn er im Gefolge feines Herrn hinkaͤme; daher auch make 


. 
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he ſich mit ihren Herrn toͤdteten **). Indeſſen waren alle 
diefe Gefege und Gewohnheiten um Nichts geaufamer, als im 


roͤmiſchen Reihe, und ſpaͤterhin bei den eingewanderten deut⸗ 
ſchen Voͤlkern; und das beftändige Bufammenleben mußte * 
Haͤrte doch um vieles mildern. Der Knecht war auf den ein⸗ 





*) Rothe Nordens Statsforfatning I. S. 17. 
| ” Gauthrets Saga c. 1. Landriimabot. P. I. c. 6G. 6, 22. 
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ſamen Höfen der Sfandinavier, die feine Städfe und Dörfer 
hatten, der Sefellfchafter, der Verträute, ‚oft auch im Kriege 
der Kampfgenofle feined Herrn. Seine Kinder wuchfen mit 
den Kindern des Herrn auf, und die Vertraulichkeit der un« 
fihuldigen Jahre blich auch im fpäteren Alter. Manches Kind 
einer Sflavin hatte einen freien Diann zum Vater; und wenn 
der Herr mit feiner Sflavin felbft Kinder zeugte, fo mußte - 
| dadurch ihr Verhältniß, zwar nicht gür Ehefrau, „doch aber 
gu allen Hausgenoſſen, befler werden. Auch fonnten Knechte 
beiderlei Geſchlechts durch Kauf oder Geſchenk die Freiheit er⸗ 
halten: und da oft Menſchen aus den edelſten Stämmen ihres 
Volks, felbft Fürftentöhter, in die Knechtfihaft geriethen, fo 
war ed. fehr natürlich, daß wenigftens Ihr Loos beffer ward, 
Aber doch wurden die Knechte äußerfi verachtet. Kaum wolle 
te ſich ein Freigeborner von ihnen bedienen laflen. Der wilde 
Krieger Störfodder trieb den Hochmuth fo weit, daß er einer 
Sklavin, die ihn ſchwer verwundet Fiegen fand, nicht einmal 
verftatten wollte, ihm Hülfreiche Hand zu leiften. Viel wer 
niger konnte ein freier Mann fih dazu entfchließen, ‚eine Skla⸗ 
vin zu heirathen, und mußte ihr, bevor die Ehe gefegmäßig 
ſeyn Fonnte, die Freiheit erfaufen. Schon durch ihre’ feht 
därftige Kleidung war die Diagd von der Freien unterfchieden, 
ging mit bloßen Füßen, und weißem, engzufammengefchnürs , 
tn Hemde. Ihre Ehe mit einem Knechte war feine gefeg- 
mäßige Verbindung; ; denn ein Weſen, dad feine Rechte einer 
Serfon hatte, Fonnte ja feinen Contract ſchließen, und ihre 
Kinder waren Knechte wie fie. Bar fie, wenn fie. verfauft 
ward, ſchwanger, fo fiel die Sorge für ihr Kind dem Verkaͤu⸗ 
fer anheim, und niemand empfand cd, wie graufam es fey, 
der Mutter ihr Kind zu entreißen, War ein freier Mann Va⸗ 

N. zu 


ter des Kindes, fo nehörte ed ihm; er mußte es aber vor dem 
Berlauf von drei Sahren freigeben. 2 
Erft das Chriftenthum verbefierte, obgleich fehr laugſam, 
das Schickſal der Knechte. Da hieß es anfangs: Der Herr, 
der ſeinen Knecht erſchlagen hat, ſoll Gott (der Kirche) Buße 


u bezahlen *). Der Knecht ward noch Tange nachher nicht mit 


dem Freien auf dem Kirchhofe, ſondern mit den Unehrlichen 
und Verbrechern begraben **). In Upland ward die Knecht-⸗ 
ſchaft erſt im Jahre 1295. durch Geſetze, in Weſtgothland und 
. andern ſchwediſchen Provinzen aber faſt ein halbes Jahrhun⸗ 
dert fpäter, 1335. vom Könige Magnus Smek aufgehoben, 
Wahrſcheinlich Hörte fie auch um diefelbe Zeit in Dänemarf 
und Norwegen auf), weil in jeder Kirchenverſammlung 
dagegen geeifert ward. Aber an die Stelle der An ech chtſchaft 
trat bald die Leibeigenſchaft, die doch hart genug war, 
und den Gutsherren vollkommnes Recht uͤber ihre Leibeignen, 
ſelbſt uͤber Leben und Tod — doch nach gerichtlichen Formen, 
gab, aber nur in Daͤnemark Statt fand. Auch war die Geiſt⸗ 
lichkeit immer zum Vortheil der armen Unterdruͤckten thätigz 
‚and wo Geſetze nicht hinreichten, da erzwangen kirchliche Gens 

ſuren Menſchlichkeit von denen, die ſie vielleicht ſonſt gaͤnzlich 
wuͤrden aus den Augen gelaſſen haben P). 





*) Rothe Nordens Statsforfatning J. ©. 16. 
**) Shendaf. ©. 18. 
+9) Shendaf. ©. 21. 


7) Die ganze Materie ift noch wenig bearbeitet. Die beften Date: 
find gefammelt in: Verelii Anmerk. zur Gauthref Saga ©. 19 
— 25. Lagerbring Sven Rikes Hiftoria I. ©. 371. Kofob 
Anchers Danſke Lovhiftorie S. 412 — 417. Mothe Nordens 


Statsforfatning I. in der Einleitung, und Engelstoft om Quin⸗ 
derned Kaar ©. 298, 
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- 
Erziehung und Bildung des Sfandinaviers, 


7: Aus allem dem. biöher Vorgetragenen erhellt unwider⸗ 
preilic, daß: die geiftige Bildung im Norden, fo ‚lange die 
Odiniſche Religion ihre Herrſchaft behauptete, nur. gering” > 
ſehn konnte. Diefe Religion, felbft wenn man fie als ein 
Gewebe von cosmogonifchen Mythen betsachtet, konnte doch 
nue wenig Veranlaffung sur Audbildung der intellectuellen _ 
Faͤhigkeiten geben. Die Moral ſtand mit ihr in geringer Ver⸗ 
wandtſchaft, ging nicht uͤber die erſten Grundſaͤtze hinaus, und 
war durch Vorurtheile und die wilde Lebensart des Krieges 
verfinftert. Auch war an feinen Unterricht zu denfen. Es '' 

" gab feine Inſtitute zur Bildung der Jugend; keine Anſtalten, 
wie doch die Druidiſchen waren. Die Jugend ward nur in 

| Leibesübungen und im Gebrauche der Waffen unterrichtet; | 

: und die vornehmen Väter, befonderd die Fürften, pflegten in 

diefer Abficht ihre Söhne einem angefehenen und erfahrnen, 

aber an Stand geringeren Manne zur Pflege zu übergeben, 

der dann auch der Pflegevater eines folchen Tünglings genannt 

ward. Die einzige Wifjenfchaft oder Kunft, in welcher die 

Bewohner ded Nordens fich noch übten, war die Poeſie *) : 

denn die Arzneifunft war bloße Empirie mit Sauberei vermifcht, 

und faft ein ausſchließendes Eigenthum der Weiber. Aber 

auch die Poeſie der nordifchen Voͤlker berechtigt und, fo weit 

‚ Bir fie aus Ihren Ueberbleibfeln beurtheilen koͤnnen, keineswe⸗ 


We, 





Das nenefte Werk über die Skalden ift von demiäwebligen 
- Gelehrten Jacob Gräberg von Hemfd, jetzt ſchwed. Vilceconful - '. 

in Tanger. Saggio istorico sugli Scaldi, o antichi Pocti. Scan- 
dinavi. Pisa 1811. 8. | 
N 2 J 
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ges, ſie fuͤr ein ſehr wirkſames Bildungsmittel anzuſehen. 
Einzelne gefuͤhlvolle Geſaͤnge ausgenommen, die ſich erhalten 
haben *), und gewiß nicht die einzigen in ihrer Art waren, 
athmeten doch die meiften Sfaldenlieder nur Krieg und Schlach⸗ 
ten, und fonnten nur dazu dienen, dad ohnehin wilde Feuer 
der Krieger noch) mehr anzufachen. Bas im Lobliede auf den 
Beiligen Anno von den deutfchen Liedern gefagt wird, ai | 
wohl auch großentheild von den nordifchen: 
Wir hörten je dicke Singen 
Bon alten Dingen, 
wie fnelle Helide wuhten, 
wie fie fefte Burge brechen, 
wie ſich liebin Winifcefte fihieden, - 
wie reiche Künige al zegingen **). | 
g8war war der Stand der Skalden hochgeehrt. Sie wa⸗ 
ren überall, auch bei den Fuͤrſten wohl angeſehen. Selbſt 
Stalden feindliher Fürften wurden mit Achtung behandelt, 
und fogar im Schlachtgetämmel Fonnten fie Waffenruhe bewire 
‚ Ten. Fuͤrſten hielten es nicht unter ihrer Würde fi) in Skal⸗ 
denfünften zu üben; denn der Urfprung der Dichtfunft ward 
7 bis zu Obin Binaufgeführt, der deshalb Liodafmide (Lies 





"5, 8. mehrere von Saro überfepte: Svanhvides Gefang tm 
eriten, Hialtes Lieb im zweiten; Signe und Habors im ſieben⸗ 
ten Buche. Ferner die in altnordiſcher Sprache erhaltenen S⸗ 
dichte: Egill Skallagrims Klaggeſang über feinen Im Schiffbru⸗ 

. he uvmgekommenen Sohn, der Geſang von Helge Hunbingebene, 
Gudrunes und Ordruns Klagelieder. Daß aber die Sagen⸗ 
ſchreiber nur ſolche Lieder in ihre Erzaͤhlung aufnahmen, bie 
beſonders von Heldenthaten hanbelten, iſt aus dem ganzen In⸗ 
balt berfelben ſehr begreinih. Gin’paar Proben berfelben wer: 
den die Lefer im dritten Buche finden. 

**) Sineb6 Lieder von Denis, im Vorbericht. 
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derſchmidt *)) genannt wurde, und der berühmte Skalde 
fonnte felbft eine Sürftentochter zur Ehe erhalten: aber nur, 

. weißer bie Großthaten der Väter, die Böge der Fuͤrſten fang, 
und. diefe nichts fehnlicher wuͤnſchten, als im Munde der Nach⸗ 

- welt zu leben. Ja, ein Sfalde, Hiarne, ward nach Frode 
TIL. Tode von den Fütländern zum König erwaͤhlt **), Dee 
Skalde war nicht felten felbft ein Krieger und begleitete feinen 
 Kürften in die Schlacht; und wenn gleich der Norden auch 
feine Dichterinnen, feine Skialdim der (Staldenjungfeauen) 
hatte, fo war doch der Inhalt ihrer Lieder um nicht fanfter, 
ald die Sefänge ihrer männlichen Kunftgenoffen ***).. Die 
Geſaͤnge der angelfächfifchen Barden athmen denfelben natio= 
nalen Geift ded Nordens, und find eben fo fern von der fanfs 
ten Melancholie, die in den Liedern ihrer Grenznachbarn, der 
Raledonifchen Barden, herrſcht +). . 

Die Geſetze der nordifchen Poetik, wenigften® der fpätes 
ren, waren, wie die noch vorhandenen Lieder und Strophen, 
von denen jedoch die meiſten aus dem letzten heidniſchen und 
dem erſten chriſtlichen Zeitalter herſtammen, uns lehren, me⸗ 
chaniſche Geſetze eines verkuͤnſtelten Versbaues, und raͤthſel⸗ 
hafte Dunkelheit galt für die hoͤchſte Schoͤnheit. Die Con⸗ 
ſtruction der Wörter ward gewaltſam verdreht, die unverſtaͤnde⸗ 
| „Häfen ‚ aus den feltenften Sabeln entiprungenen, oft auch 
0) Yaglingafage cap. 6. 

8) Saxo VI. c. ı. Graͤters Suhm I. 263. 
;:200) @in ſolches Lich von ber Jorunna bat Snorro in ber Gage 
von Harald Schönhaar aufbewahrt. 
H Vergl. das Lied auf Wethelftans Sieg über Anlaf, im Jahre 
938. und auf K. Eadgars Tod, im Jahre 975. S. Gibsons 
Chzonicon Saxonicum p. 112. u. ı22, und Grammatica Anglo- 


saX0l. c. 25, 
u 
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Außef willkuͤrliche Beiwdrter wurden mühfam zufammenge- 
fucht und auf einander gehäuft, die alltäglichften Gegenſtaͤnde 
wit dergleichen Ausdruͤcken bezeichnet; und Lycophrons Eaffane 

dra ift in der That oft leichter zu erflären, ald mancher: won 
© den jüngeren Gefängen der Edda, die ohnehin ſchon durch die 
Mythologie felbit dunfel werden, oder ald ein Lied von; einem 
‚der fpäteren Sfalden. Dazu famen noch die Künfteleien der 
nprdifchen Meteifz Alliterationen im Anfange, in der Mitte, 


1a⸗ un 


mit einzelnen Bofalen, Hinzufügung und —— eine 
zelner Buchſtaben, u. ſ. f. Durch einen ſolchen zwangyollen 
Mechanismus ward denn auch groͤßtentheils jede wahre Be 
‚geifterung im.Norden erſtickt; der Gefang fonnte wahl das 
Geraͤuſch ved..Hrieged nachahmen, nur felten aber, and.deg . 
Herzen fteömend, wieder in die Herzen eindringen **)., und 

die Sfaldenfprache war. überhaupt nicht dem Solfe, fondern 
hur den Gebildeten, den Vornehmen und den Fuͤrſten ver⸗ 


ſtaͤndlich. 


9 Henderſon hat dieſe Alliterationen auch in der hebraiſchen Port 
‚. nachgemwiefen. '--Genes. XLIX. 19:5 Judic: V. 30.) XIV. 26 
‚ Gantie. 1. 3. S. 376. Die angelſaͤchſiſche Posſie hat. dieſelben 
Sänfeleien.. Nast Angelſakſiſt Sproglaͤre (Stodholm 1817,) 
S. 108 folg. 
ı **) Vieles ift. über die nprdifche Poeſie, aber mit einem allgrigimd 
ſtigen Vorurtheile, von Denis in der Vorrede zu feinen Liedern 
Sineds des Barden, geſammelt. Weber die nordiſche Yoertt 
haben wir ein eignes, Diefen Gegenftand erichöpfendes Werk 
von dem gelehrten Seländer John Dlaffen: Om Nordens gamle 
Digtefonft.: dens Grundtegler, Versarter, Sprog og Foredrags⸗ 
maade. Kiöbenhaun 1786. 4. Hendersons Inquiry into: the 
origin, progrels, nature aud characteristic features of Icel 
. Poetry; im zweiten Bande feiner lehrreichen Keife-aach Island 
. (Cdindburg 1818.) verdient hierbei befonders zu Date gezogen 
zu werden. 
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Auch Fonnte die Buchftabenfchrift Fein Bildungsmittel 
werden, Es ift ſehr lange darüber geftritten worden, ob die 
Runenfiheift aus dem Heidenthume herſtamme, ober erft Durch 
Berderbniß der römifchen Unzialfchrift, welche in unfern Ge⸗ 
genden mit dem Chriftenthume befannt ward, .entftanden feys 
und man bat diefe letztere Behauptung befonderd dadurd) zu 
unterſtuͤtzen gefucht, da fein einziged runifches Dionument er⸗ 
weislich heidnifch fen. Neuere Entdeckungen haben aber dies 
feö widerlegt. Schon die genauere Unterfuchung der Runen 
gibt wichtige Gründe dagegen an die Hand. Das ältefte Rus 
nenalphabet beftand, wie dad Kadmeifche, aus ſechszehn Buch⸗ 
ftaben. Man findet runifche Infchriften in Rußland, zumal 
in Permien, dem Sige der aus Skandinavien vertriebenen 
Gothen. Achnliche Infchriften find aud) in Sibirien entdeckt 
worden. Die alten fpanifchen Münzen haben ein Alphabet, 
das völlig den Charakter der Runenſchrift trägt. Venantius 
Fortunatus fpriht im fechöten Jahrhunderte ausdruͤcklich von 
der Schrift der nordiſchen Voͤlker *). Rimbert erwähnt im 
neunten Jahrhunderte eines Briefed, den der König von 
Schweden an den Kaifer Ludwig den Frommen gefchrieben **), 
Rhabanus Maurus ſpricht qur ſelben Zeit von markomanni⸗ 
ſchen Runen ***). Die Angelſachſen kannten gleichfalls dies 
fe Schrift 7). Auch in Deutſchland ſind an mehreren Orten 





®Opp: ed. Colon. Lib. VII. 18. ad Flavum. 

“ Vita 6. Anscharii in Laugebeks Script. Rer. Danicar. I. p. 
448. und die npta f. Auch in Teppiche wurden Runen eingewo⸗ 
ben. . Edda Saͤmundi II. ©. 588. s. v. Boͤla und Bokruͤnar, 
"welche. einen folhen Teppich .bebeuten, ©. 589. 

we) In Der Schrift de Iuventione linguarum Opp. ed. Colon. 


1626. T. VI. p. 533. 
4) Ju dem von Thorkelin geraußgegebenen angelſaͤchſiſchen ©: 
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‚Vergleichen Inſchriften gefunden *), und die in Mecklenburg 
ausgegrabenen wenbifchen Gögenbilder find mit lesbarer Ka⸗ 
nenfcheift befchrieben**). Fuͤgt man zu allen diefen Beweiſin 
noch) ‚die Ihatfache Hinzu, daß die oben ($. 9.) angeführten 
goldenen Bractenten mit den Abbildungen Odins und Thorb 
zuweilen Runenfihrift enthalten ***): fo geht aus: allen 





- Dichte: Poema de Danorum rebus gestis sec. III. ee IV. Beift 
a 9 p- 127. 128., daß Biowulf dem daͤniſchen Könige ein groſes 
Jettenſchwert mit Hiftorifcher Runenſchrift und dem Namen des 
erſten Beſitzers auf dem Griff, gefhenft habe. Auch die Eddi⸗ 
fhen und andre norbifhen Lieder erwähnen folcher mit Fufcheiften 
verfehenen Schwerter. Weber die angelfächliihen Runen vergl. 
Siöborgs litterae Gofhicae ex Asia oriundae Dissert.. II. p. 15. 


‚ 3. B. Die Runen auf dem Steine, In den das Bilb der Sot⸗ 
tin Oſtar gegraben war. Graͤters Bragur VI. Bandes L. Wb- 
theil. ©. 2. Li. Abtheil. ©. 38. Die ditefte noch in Deutſch⸗ 
land vorhandene Runenſchrift dürfte eine halbe Selle in einem 
Coder der Homilien Yapft Gregor des Großen aus dem achten 
Jahrhundert auf dee Mniverfitätsbibliothet zu Würzburg feym, 
die unfre Autiquare lefen: MR. (Magifter) VINFRIT. Win: 
frid war der angelfähfifihe Name des heil. Bonifacius. ©. 
Oeggs Chorographie von Würzburg. 1808. ©. 408. wo die Ru: 
nen abgebildet find. Andere lefen ERCONFRIT. Grimm Aber 
deutſche Runen S. 164. Ein Fehr altes Pergamentblart wit 
Runenſchrift wird auch in der Bibliothek zu St. Gallen aufbe⸗ 
wahre. V. d. Hagens Briefe in bie Heimath. I. 156: J 

Des Grafen J. Potocki Voyage dans quelques parties ;de: Ia 
basse Saxe pour la recherche des Antiquites Slaves ou Ven- 
des. Hamb. 1795. Faſt auf allen Kupfertafeln. 


“Sch berufe mich nicht auf die Munenfchrift, welche Kkerblad 
auf bem einen marmornen Löwen gefunden bat, der im Piraͤus 
bei Athen fand und im XV. Jahrhundert nach Venedig gebracht 
ward, weil ihre Alter nicht entfchleden iſt. Grimm glaubt, fie 
fey aus dem XII. oder XIII. Jahrh. S. 213. Meiner Mei- 
nung nach ift fie aus den Seiten Alarichs, der mit feinen Gothen 
Attica uͤberſchwemmte. Zwar waren fie fchon unter Balerian 
in Athen: damals fcheinen fie aber nur ſehr kurz im Beſitze dee 


! 
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dieſem das Reſultat hervor, daß die Runenſchrift dem heidni⸗ 
ſchen Norden, ſelbſt in den fruͤheren Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung bekannt geweſen iſt. Die Sage, und das 
Runenfapitel in der Edda machen Odin zum Erfinder 
Der Runen. So wurden: in Griechenland alle Kunftwerfe 
aus dem hohen Alterthume dem Dädalus und die Erfindung. 
der Buchltabenfchrift dem Kadmus zugefchrieben., Vielleicht 
find aber die Runen felbft Alter .ald die Odinifche Periode, - 
‚Denn wir finden fie ja bei den von den Odinianern vertriebe⸗ 
nen Gothen in Permien. Odin mag alfo der Erfinder oder 
Einfuͤhrer einer gewifien Art derfelben, vielleicht der Baubers 
runen, gewefen ſeyn. Die Schrift fieht übrigens ganz afla= 
tiſch aus. Sie Bat ein mit der Keilfchrift verwandte Sy⸗ 
ſtem, infofern fie nämlich faft aus lauter geraden, fenfrechten, 
wagerechten oder fehrägen Streichen befteht: aber fie ift viel 
tinfacher, und fann aus diefer nicht hergeleitet werden, chen 
fo wenig ald aus der phönicifchen oder griechiſchen Schrift. 
Doch will ich nicht Iäugnen, daß in der Folge nicht griechifche 
oder roͤmiſche Schrift auf fie Habe einwirfen können. Es find 
ihrer Alphabete fo viele, und bei dem weiten Umfange der 
Länder, in denen fie gebraucht ward, und ihrer häufigen Bes 
ſtimmung zu einer geheimen Schrift waren willfürliche Vers 
änderungen leicht möglih. Zur Bücherfcheift war fie aber 
wicht beſtimmt: und wenn fie auch in fpäteren Jahrhunderten 
zuweilen dazu gebraucht wurde *), fo hatte dad blos zufällige 





Piräus geweien zu feyn, da Derippus fie mit zuſammengeraffter 
WMannſchaft überfiel. Gibbon I. 353. Die Runen find abge: 
vildet im ſtandinaviſchen Mufeo 1800. zten Heft & 1 — 13. 
zu zweien bh. von Äterblad und Skule Thorlacius, und von 
Grimm Taf. V. A. und B. 
) So z. DB, befigt die Univerfitäts : Bibliothek zu Kopenhagen 


NR 
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Urſachen. Sie konnte alſo nicht auf die Kultur des Volls 
wirken, von dem ohne Zweifel nur der geringſte Theil im 
Stande war, auch nur die einfachſten, geſchweige denn die 
kuͤnſtlichen Runen zu lefen. Anfangs mag diefe Schrift auf 
Holzeinden, Tafeln, Steinen und, Ymuleten, blos zu Zauben 
mitteln gebraucht worden ſeyn; allmählich ward fie aber Mo⸗ 


numentalſchrift für den Gebildeteren. Das Volk bedurfte 


ihrer nicht, denn die Sage band fich ohnehin feft genug an 
einen Stein, einen Baum, Hügel.und ähnliche Gegenſtaͤnde. 
Der Gebildetere aber, der vieleicht auf feinen Wanderungen 
und Streifsügen Infhriften bemerft hatte, mochte ſich ſolche 
Hülfsmittel für dad Gedaͤchtniß auch in feinem Vaterlande 
wuͤnſchen; und fo dürfte wohl die Inſchrift, Die der König 
Harald Hildetand feinem Großvater zu Ehren in die Felfene 
wände des Runamoberges in Bleding hauen ließ, die ſchon 
zur Seit Waldemar I. unlesbar geworden war, und vpon der 


jetzt kaum mehr eine Spur vorhanden iſt *), das aͤlteſte un 


im Norden befannt gewordene Runenmonument feyrk it Doch 
wäre eö ja wohl möglich, daß unter den vielen ſchwediſchen, 
zumal den belfingifchen Runen nod) ältere, oder eben ſo alte 
befindlich wären. Einige haben die Formel: der allmaͤch⸗ 
tige As, die freilich Heidnifch genug ausſieht. Naͤchſt der 
Felfenfihrift von Runamo. find aber erweislich die Inſchriften 
auf den Grabfteinen ded Königs Gorm des Alten und: feiner 
Gemahlin Tyre Danebod bei Sellinge unweit Weile in Juͤt⸗ 





einen mit Runenſchrift geſchriebenen Codex des ſchoniſchen Ges 
ſetzes aus dem XIV. Jahrhundert. 

x) Sioͤborg Bleckings Hiſtoria och Befifning L ©. 20. II ©. 
330. | 
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Kand. die alteſten *). Sie find gleichzeitig: wit der Enfit⸗ 
zung des Chriſtenthums, und die WVermuthung, daß fie erſt 
son Waldemar II. im dreizehnten Jahrhunderte in den Stein 
schauen wären, hat durchaus Seinen Biftorifihen Grund, und 
ift von Langebeck hinlaͤnglich widerlegt. Daß aber bei weitem 
die ‚meiften auf und gekommenen Runenſteine chriſtlich find, 
laͤßt ſich leicht aus dem Haß erflären, mit dem die Chriſten 
nach der Bekehrung ded Nordens. diejenigen Monumente des 
Heidenthums zerftörten, zu deren Verſchonung nicht der’ Aber⸗ 
glaube ſelbſt ſie antrieb, wie dieſes bei vielen Altaͤren, doch 
nicht bei den Graͤbern ihrer Vaͤter, die ihnen heilig waren, der 
Fall ſeyn mochte. Es laͤßt ſich daraus erflären, wie ſelbſt 
an den heiligſten Orten, in Sigtuna, Upſala, Leyteſund Vi⸗ 
borg, keine Runenſchrift gefunden wird; weil man eben dort 
am eifrigſten mag geſtrebt haben, die lesbaren Spuren des 
Heidentpumd u und der mit ihm verbundenen Baubtee: au ver 
tlgen RR. um 

1 AB man dad Chriftenthum eingeführt warb; ) fa zus 
gleich Tateinifche Sprache unbuilafeinifcher Gotteödienft nad 
dem Norden. Die lateinische Schrift ward alfo auch bes 
Tannt. Anfangs hielten fich die Runen noch neben ihr, Die 
in England geſchlagenen Münzen Knud des Großen haben blos 
Inteinifche Legenden: die von Svend Eftrithfen aber, und 
Magnus dem Guten, theild lateinifche, theild runiſche. Späs | 





*) &. Wormii Monumenta Danica. p. 326. 

”*) Die Literatur des Streits über das Alter der Runenſchrift hat 
Suhm bis auf feine Zeit vollftändig gefammelt in der Hiftorie 

af Danmark I. ©. 476. Nachher find meines Willens nur die 
angeführten, und einige andre Differtationen, meift von Sioͤ⸗ 
borg, hinzugefommeu. Weber die deutfhen Runen bat Grimm 
das noch Vorhandene forgfältig gefammelt. 


Im 
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sechiatoprd Aa Runenfeift nur noch auf Hol and Steinen, 


felten-aber in Handſchriften gebraucht. Wir Haben Infchrif 


ten aus. den Beiten Abfalond und Snorro Sturleſons. Ie 


den Kirchen erhielt fie fich bis ins viersehnte, und auf den nor 


diſchen Kalenderftäben (den Runenftäben) bis ins ſiebenzehnte 


Jahrhundert. Die Rundung der lateinifchen Schrift mag auch 
auf manche Runenalphabete Einfluß gehabt. haben, und zur 
Nachahmung ward die Bahl.ihrer Buchftaben vermehrt; durch 


welche Beräüderungen manche den übrigen, beſonders den di» 
. teften, : rallmaͤhlich fehr undhnlich wurden. Aber der Gebrauch 
der Runen: ward dennoch immer unbequemer, und fie mußten 


immer mehr der lateiniſchen Schrift der Angelfachfen weichen. 
Dadurch ward denn auch. die Befanntfchaft mit lateinifchen 
Büchern, erſt den Firchlichen, dann den Profanferibenten und 


- den Ehronifen des Mittelalterd, häufiger, und der Sieg der 
roͤmiſchen Eurfiofchrift über die Monumentalfchrift des Nors 


dens ward zugleich ein ‚mächtige Berbreitungsmittel einer 
beſſeren und allgemeineren Eultur, mithin eine der ee wohitha⸗ 
tigen Wirfungen deö Ehriſtenthums. 





3weites Bud, 





Geſchichte der Einfüͤhrung des eheiten 
| thums in Dänemark, 


un 


| Erſtes Kapitel. 


zorlaͤufige Miſſionsverſuche in. Dänemark 
bie auf. die Zeiten des beiligen 
Anfharius 





Io 


ruͤheſte Periode. Einführung des Chriften- 
thums unter den Angelfadhfen. 


Die erften Kenntniffe, welche die heidnifchen Bewohner des 
tordend vom Chriftenthum erhielten, konnten nicht anders 
18 fpät zu ihnen gelangen, und mußten höchft unvollfommen 
eyn. Daß Aegiſthus und Marianus, zwei Schüler des 
Apoſtels Petrus, von. Ihm ins nördliche Deutfchland gefandt, 
18 zur Elbe vorgedrungen find und zu Bardewif im jetzigen 
küneburgifchen ihre Lehre mit ihrem Blute befiegelt haben, ift 
ine fpäte Sage, der ed an aller Glaubwürdigfeit fehlt *). 
Ehen fo wenig ift auf das Zeugniß Theodorets, Biſchofs von 





%) Henricus Hervordensis in feiner Chronif Facta memorabilia 
bei Pontoppidan Annales Ecclesiae Danicae Diplomatici I. ©. 7. 
Auch Albert Kranz Metropolis L. I. c. ı. ber aber doch nur von 

-einem Jünger des Apoftels fpriht, den er auch nicht nennt. 
Ih finde feinen dieſer Namen in Martyrologio Romano : auch 
nicht in dem zu Coͤlln 1719. gedrudten und aus den Actis SS. 
ausgezogenen ausfuͤhrlichen Heiligen = Lericon. Weiter nachzu⸗ 
fuchen verlohnt. es nich der Muͤhe. 
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Eyrud, zu bauen, der auch die Cimbrer zu den Völfeen rech⸗ 
net, welche durch die Predigt der Apoftel bekehrt worden find; 
denn er redet von dem ganzen menfchlichen Gefchlechte F); 
und ed lafien fich ähnliche Ausdrüde von der Verbreitung des 
Chriſtenthums und der heiligen Schrift unter den verfchiedene 
ſten Bölfern bei den früheren Kirchenvätern nachweifen *®), 
Indeſſen mögen die Dänen und Norweger bereitd in den ers 
fien Jahrhunderten das Chriſtenthum als eine für ſich beſte⸗ 
hende Religion, die vom Glauben ihrer Väter vollklkommen 
verfchieden ſey, falls fie anders von dergleichen Gegenftänden 
Sunde nahmen, auf ihren frühen Reifen und Seezuͤgen fennen 
gelernt Haben, Denn im füdlichen Deutfchland waren ja 


ſhon fehe frühe hriftliche Gemeinden gegründet **®), und 


die Bewohner ded Nordens unterhielten einen, wo nicht im⸗ 
mer lebhaften, doch nie ganz unterbrochenen Verkehr mit den 
Gothen an der Donau und in Italien +), in dem wahrfcheins 





%) De curandis Graecor. Affect. Sermo IX. ed. Schulz. Tom. 
IV. p. 928. Oi ds juszıpos alssis zai Ös zslavoı mai Ö axvze- 
zduos, Anacıy Avdgamoss zoUs Evayyalızöus ngocsrnrdzaos WE- 
kovs, nal dv uovor Poopalovs, nu zoüs Ind Tovzoss zelolrzug, 
alla zal za Zxvdına nal Ta Zavgopar.xa &9vn, zul Irded; mul 


Hlomas . 0... al Kiußgovs (ein Coder hat Aıppeglow) 


: al Trgpavois, zal ünalanias nüv E9vos nal yivos ürügeiuue 
Odkaadas Toü ozavgoderzous Toüs vduovs Avansıav. " 

*%) 3. B. Tertull. adv. Iudaeos cap. 7. Chrysostom. in Matth. 
XXIV. auch Theodoret Graecor. Affect. curat. Sermo V. 
ar) Das Altefte Zeugniß ftehet in Iremaeus adv. Haeres. I. caf. 
10. 2. Kai övse ai &» T'spuaviaıs bögvudvar ’Exsinolas ällag 
merıossixacıy, 9 alles nagadıödanıyı. vergl. I. D. Koeler da 

Germanis Christianis in Sec. II. p. C. n. Gottingae 1757. 

P So z. B.-finden wir, daß ein bekannter nordifher Krieger, 
Widrik, fih zu König Theodorich nach Italien begab, und bei 
ihm in Krlegsdienft trat. Gräterd Neberf. v. Suhms Geſchich⸗ 
te IL 13. Auch unter den Römern bat zur Zeit des Honorius 


— 
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| 


— 299 — 


lich auch der Grund zu ſuchen ift, waͤrum von den früheren 
Beiten an fo viele Nordländer, Waͤringer genannt, in be 
faiferficjen Leibwache zu Conſtantindpel dienten. m 

- Befannter mit dem Chriſtenthume mußten die Sachfen, 
Angeln und Juͤten werden, als fie int "Sabre 449. unter Hen⸗ 
gift und Horfa, den Urenfeln des ſaͤchſtſchen Odins, nad Bri- 
tennien hinüber fchifften, und allmählich den größten Theil 
des Landes unterjochten. Aber ſie waren der Lehre der Otui⸗ 
den und der Religion Jeſu in gleichem Grade feind; und‘ fo 
weit ihre fiegreichen Maffen vordrangen, Yard mit Feuer und 
Schwert gegen die Betrogenen gewuͤthet, die von ihnen Ret⸗ 
tung erwartet hatten. Die Geiſtlichen wurden eben fo NE 
nig wie die Laien verſchont, und die Biſchoͤfe und Prieſter an 
den Altaͤren erſchlagen *). Nur wär fi in die Gebirgẽge⸗ 
genden von Britannien oder in das benachbarte gallifche As 
morica retten fonnte, entging dem Verderben.. "Dein, weh 
gleich die Britten fich allmaͤhlich ermannten, und in einzelnen 
Gegenden ihren Unterdrüdern entfchloffenen Widerſtand (ilfte: 
ten; fo war doch) der Kampf gegen die immer jahlreichet von 
feften Lande herüberziehenden Schwaͤrme zu ungleich— als daß 
fie ihn hätten beſtehen koͤnnen; und nach: einer vergeblichen 
Anftrengung von hundert und funfjig Iahren mußte, der sröß- 
te Theil der füdlichen Halbinfel, die Gchirgägegenden von 
>| Wales und Cornwal ausgenommen, und felbft die fehottifche 





a 


eine Verbindung) mit ben norbifchen Voͤlkern Statt: gefinden : 
denn in der Notitia Iınperii fol. 128. und 190. tft von Cimbern 
und Zeutonen als von im römifhen Solde ſtehenden Völkern 
die Rede. Suhms Hiftorie af Danmarf I. ©. 250. 
H Suhms aͤldſte Hiftorie af Danmark. I. ©. 302. Stäudlins 
allgem. Kirchengeſch. v. Großbritannien I. S. 55. 
O 


| 


N 
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Ebene fich unter das Joch der. Knechtſchaft beugen. Die Sm 
‚ehe der Brjtten. ward überall, wo Sachſen und Dänen herrſch⸗ 


ten. auögerottet,. den Dienft. Odins und der Aſen uͤberall ein 


geführt, u und ‚die fnärfiren Ueberrefte des Ehriftenthums bes 
Kanden nur noch ‚in, Den; Gemeinden ‚der. Kuldeer *) — bis 
| endlich am Schluß deß ſechsten Jahrhunderts (J. 597.): die 


pom Pabft Bregpr | dem, ‚Großen nad) England abgeordneten | Ä 
Niſſionarien den Samen des Ehriftenthumd:unter dem. wilden 


Bolke außftreneten, und dieſes nun in ungefähr fiebsig Jahren, 
penn gleich night Die Sitten deffelben völlig umfchuf, doch 
deren blutigem Dienſt Odins in allen ſaͤchſiſchen Koͤnigreichen 
sin Ende machte. **), Die ‚zempel und Altäre der Afen wur⸗ 


den nun Gott und den Heiligen geweihet, und war gleich die 


Religion, welche die. roͤmiſchen Glaubensboten predigten, eing 
unpoſlommne 4,9. ‚mannigfaltigem . ‚Aberglauben entftellte 
und. ganz nad. den Vorſchriften der roͤmiſchen Kirche ge⸗ 
modelte Lehre; fe. mußte ſich doch allmählich ein befferer 


Buftend durch ſi ie entwickeln, und die Bildungsanſtalten 


für. die Geiftligfeit, welche fo unzertrennlich mit ihr verbuns 


| den waren, mußten auch auf die Maſſe des Volks einen wohls - 


thätigen Einfluß gewinnen. England ward nun in eine ges 
nauere Verbindung mit den gefitteten Ländern Europa's ges 





bracht; das Band mit dem roͤmiſchen Stuhle auf das feſteſte 





*) Die neueſten Unterſuchungen über die Kuldeer hat Krauſe gu⸗ 


geſtellt in den drei aͤlteſten Kunſturkunden der Freimaurerbruͤ⸗ 
derſchaft. Zweit. Band. (Dresd. 1821.) ©. 439. folg::. Das 
wichtigſte engliſche Werk über fie ift John Jamiesons historical 


‚, „ account of.the ancient Culdees of Jona aud of their settle- : 


ments ja Scotland, England, and Ireland. Edinburgh .ıBıı. 


E2) Staudlins Kirchengeſchichte von Großbritannien I. ©. 56,, folg. 
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sefnöpt „un alle: en ER ne Pe dum 
der waren · nuch ‚dort: gegründet" Bala"blöfken”in'nen-flebeh 
ſaͤchſiſchen Koͤnigreichen Kloͤſter und Schulen, Die’ ſogar niit 
aͤhnlichen Stiftungen auf dam:feiten Lande ntttelfern fonnten; 
and die Wiffenfchaften ‚:; welche das Zeitalter Panne; wurden 
in ihnen und’ In den aus früheren: Beitch herſtaminenden Kide 
ſftern dersicländifchen Kuldeer witnicht- geringen Cifolge ge⸗ 
trieben; Auch ward bald der Wiiffioneifer unter dal Saichfen 
and den Irlaͤndern rege.Columban, Gullus) VBnimeran 
Kilian: predigten im fiebenten Jahrhunderte den’ Stchwabem, 
Franken md Baiern. "Ungefäheizur fefben Berlin Sanıt — 
679.) hatte der Erzbiſchof Wilftid von York, in Wende 
Nukdeer-*), auf feiner Reifeinachi Rom ſich einige Monate Bel 
ven: Frieſen, von denen viele mit Hengiſt und Horſa nach Bri⸗ 
tannien gezbgen waren **) aufgehalten; und: die Soffning 
geſchoͤpft⸗ es werde möglich feyn, dieſes rohe und ac Dienftd | . 

des des Forſete, welchem die Inſel Helgoland geweihet war, er⸗ X 
Bo To zur Annahme des Chriſtenthums — go bewegen. 
= 2. Er 

‚ Erfie miffionsverfüge bei den griefen. in 

Wir find hier zu dem erften lichten Punft in der Kits 

Gengefegite von Dänemarf gelangt, zu dem erften Berfuche 
‚daB Chriftenthum in der Nachbarſchaft der Elbgegenden zu ver⸗ 
a fndigen. Es ift daher, wenn "gleich der groͤßte Theil von 
driesland nie J Danematk gehört hat, pflicht fü! den 6“ 
—— 


*) Er wollte ſich weder von den ſchottiſchen Biſchoͤfen, noch. von 
folgen, die diefe geweihet hatten, ordiniren laffen. ‚Wilh. Mal- 
meshuriens. gest. Pontif. Lib. 3. bei Kraufe S: 455. 

ve) Wiardals Oſtfriefiſche Gaſchichbe L. S. 57. nl 
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Kehichtſchrribet des Chriſtenthums ig diefem Lande, die Were 
ſuche, daſſelbe an defien Gränzen zu pflanzen, etwas genauer | 
gu betrachten... | 0 
.Die Frieſen, welche in den Marfchländern am deutſchen 
Ocean von Holland bis an die Gränzen von Juͤtland, und 
auf den benachbarten Infeln wohnten, beberrfihte damals 
(3. 677.) ‚ein König, Namens Adgil *), von dem Wil⸗ 
feid die Erlaubniß erhielt, die chriftliche Lehre zu verfündigen z 
und da in dem Jahre der Fiſchfang fehr ergiebig war; und 
alled andre wohl gedich, glaubte man diefen Segen dem Bolt | 
der Chriſten, den der Fremdling verfündigte, verdanfen zu 
muͤſſen; daher denn die meiften Häuptlinge und viele Tau 

fende aus dem Volke von ihm. die Taufe annahmen. Ber | 
Grund zur friefifchen Kirche war alfo gelegt, und Wilfelb ı 
ließ es auch nach feiner Burücfunft aus Rom nicht an Bender } 
Hungen fehlen, dad angefangene Werk fortzufegeng welches — 
den Engländern um fo wichtiger feyn mufite, da es eben dad 1 
Volk galt, von dem ein großer Theil der Begleiter Hengiſti * 
und Horſa's ausgegangen war. Das Beduͤrfniß von Lehrern * 
ward auch um ſo viel groͤßer, als nach Adgills Tode die Um⸗ & 
fände fih nicht mehr fo günftig ald vorhin für die frieſiſchen — 
Chriſten zeigten. Denn der Sohn **) und Nachfolger dieſes Fuͤr 

ften, Radbod, gerieth in einen blutigen Krieg mit dem frän = 
Tifchen Diajordomus Pipin, der feine Eroberungen gegen Noes ' 
den ausdehnen wollte, und dadurch dad friefifche Wolf zum 1 
gerechten Widerftande reiste. Nun aber wurden die friefls 

(hen Chriften, weil fie diefelde Religion mit den Franken bes 





 Chendaf. - 
*x) So glaubt man wenigſtens. Wiarda Oſtfrleſ. Geſch. J. 67. 
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kannten/ dem Könige, Ber ſelbſt eifi eifelgen Verehrer der Bits 
ter war; ?atb-geheime Freunde’ feiner Beinde verdächtig. - Was 
er argwohnte, nahm er als ertbiefen an, und: verfolgee feine 
chriſtlichen Unterthanen auf das grauſamſte. vipind Waffen 
waren ſiegreich. Radbod mußte ſich anheiſchig maͤchen, dei 
Ehriftentfum in feinem Lande fein Hinderniß weiter in den 
Weg zu legen; und der Majordomus ‚ dem ſeht viel daran 
gelegen war, dad rohe Volk zu‘ zaͤhmen und durch die Bande 
einer gemelnſchaftlichen Rellglon in Frieden und edanglgtelt 
wu erhalten, ſandte Abgeordnete nach England; an ven $. 
Egbert, der vermuthlich, Abt eines dortigen Siofterg Wer *), 
um dad verwandte Wolf zu Miſſionsverſuchen eier. 
Der Aufruf fcheint großen Eindruc gemacht zu haben, Eg⸗ 
bert wollte ſelbſt uͤbers Meer, um den Stammvaͤtern ‚feineg, 
Bolfe und feinen eignen Anverwandten das Eliugenighe zu 
predigen /ward aber durch Ann Traum davon’ — 589 
An feiner Statt ging Wigbekt ? ter feihier Genoffen, wahr- 
ſcheinlich auch fein Schüler; hinaber, predigte dem Rönige 
md feinen Unterthanen zwei Fahre hindurch ohne bedeutenden 
Erfolg,. und reiſete dardufzuräd; 7? Murch diefen misrathenen 
Berfach-tieß fich aber Egbert: keineswehes nhfchrmfän, fordern’ 
fandte im 3690. Wilibrord, einen Abldinmlingehon Hehgiſt 
mit eilf.: anderen Miffionariin; !dle -fo: wie Ct: Beurvdictiker 
Mönche waren, zu den Friefen und Sachfen. Lntee-Diefen- 
verdienen befonderd genannt gu werden,  Hewild. der: Bdße | 
and Hewald der ‚onen, Bi beide von den, ent &hkine 
Eu DR 1 oe 14 


S Der Name des gloſters wird verfäieden angegebeh Man 

- Hat: Egbert zuweilen mit einem‘ ſpaͤteren Foberk'inetipengfelt, 
der Erzbiſchof zu York, und det echter des berühmten ulchuins 
war. 
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wohnenden ae TER TE Bet wurdena un ni 
best. und Mereeflinys, in deren Cieſeſlſchaft Willzbxord mach⸗ 
hir; den ghaͤringezn predigte. ). Die Mifiogsarkeifen.fhein 


nen, hei Sen, füdlichen, Frieſen ‚guten. Fortgang afwagnen zu. 


Baden. „ah: Yan. fiegend. son Dorſtadt ‚hatte Willihrord· ſa 
arafen Beifafl doß ar zyytj und, Junfſig Terapef,.u Kirchen 
inyehen Foppte ; zur dep. Koͤgig Radhod ließ ſich niyht, ‚übern 
zeggen und Willitrord, ‚Aar ihn apler. Wahrſcheinlichleit. nach 
in, feinen Biere qut Der Inſel far hefucht, hatte, „ben 
— ae Ban, aahen.Iind. hei dep, Dfneny up; Wehr, 

DalsimBebrer Re ‚Shriftgnggum; gefanmen, WA AD 
af —— te” And be 
09, "msänd u; nuaaur redet rt 


—*— PAARE ET Eier llyear.yınd 
der 5 er Ara 2 eh Din amd 
RI, Dem u — biß, zum aͤcjta laan 4 


lu mg Le 720 Ben,  TETBETTIG 
sen" —— zu Lehm /als Oberkonig von —— 
der Suhmſchen Chronologie zufolge, der tapfre: Koͤnig Haraldt 
Kildetand Ars deſſen unterfönig:än.den. ſuͤdlichen egtabe⸗ 
vyn Fuͤtland vnd in Sehltawigi wahrſcheinlich ein Fuͤrſt werk ; 


rl Ahern Willibrordu Leben Ungendus nennt Mant) 


SR ame: ſimmt. fe ant wit dem Mom Hogni th) Ohne ! 
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har A | 
rer‘ —20 Sina wat die blttin de iſenes Sie Samen | 


Hilderich, Hildebert u. a. m. zeigen, daß Ne auch in Deutfretand 
„he. 
aa) „Alcyins. —8 J lLompior. in nit Walihropdi 


BR Bere 


Et STAR He 
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e nordiſche Geſchichte kennt, daß man beide he irine". 
halten muß. Hogni war. als. ein⸗großer Krieger be⸗ 
dem feine; vielen Seeräuberzitgeryon:der finmärfifchen: 
is nach Paris. NRuf; erworben: haiten zugleichoa.ier: 
iger Verehrer nder Aſen. Vony ihmo vnd ſeinem Wolle 
Aleuin: die. Dänen wären’ grimmigk Leute, deriſthͤnig 
immiger als ein wildes Thier und hartherziger alb ein 
zeweſen *). Moch ward. Willibrothnach den Reditit: 
Afseundfchaft,umd: wahrſchtinlich als: Stahmaabgenofk: 
e gut aufgenommen. . Den eigentlichen Zweck feinen! 
rreichte er. abe nicht. Zwar arhielt er die Enlhbniß 
hre wiirgngdigen:.; wahrfheinlish weil man anfango 
aubte, Baß.:die Verehrung Chrißi, den mar. far eine: 
t der verwandten Angelſachſen hielt, dem: Dünfiven.: | 
ntrag thun koͤnne. Willibrord; überzeugte Ach. jedoch 
aß nichts auszurichten, fe x und rilte daher ind Reiz!" 
nfen zuruͤck, wohin er dreißig Kuaben, in der Abſicht⸗ 
Miffionarien für Fünftige. Bexfuchergi ypiegen;smiteu 
nd fie, nachdem: er ihnen den aufken’ Imterrichtiertheift 
uf der Reiſe ctaufte, um ihre Seelen, falls. ifmepnuns:: 
..ein Unfall begegnete, zu retten. Stürme trieben 
uf an dje-Küfte von Friesland. Auf welche Het Wil⸗n 
ie Erlaubniß habe erhalten koͤnnen, fo viele Knaben: 
8 dem Landejpu führen, liegt, da Alcuin felbft nichta 
avon erwähnt, im Dunkeln. Ich würde geradezu 
n, daß er fie getauft babe, wie Anſchar nachher that; 
Verkaufen, nicht blos der ‚Befangenen, fohdern ſeloft 
en 1 Kinder ‚ war im bein Rorden nit. unge 
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ne ae ea Fu peſſͤrzt wurdena zung ui⸗ 
best: und, Mereelinyd, in daren Citſellſchaft Willzhxord wach 
Inden haͤringean nupbiste.")... ie Miſſtonsarhaiten ſchei⸗ 
pin; Bei gen,fuͤdlichen Ftigſfn ‚ayten, Fortgang afwagnun 5. 
hehen.AIn ham Güegend, von Dorſtadt Hatte Millibrordſa 
großen Beifaldoß er zyfi und, Funfſig Ternpef..gp Kirihen | 
inwehem konngte; gur Dep, Kogig Radhod ließ ſich niſcht. uͤher⸗ 
sen, und Willihrord, dar ihn aller Wahrſcheinlichleit nach 
in feinen MieBtypn auf des, Apfel, Htigoland Hefudt.‚pakte, ben 
Re ba aheh, Ind/hei den; Fyfinenunup och | 
halsin Bohrer, ded ‚Shrifignshuma; gefmayn WAL MR 
al — iiſi ſ νν El [Feuer user 177 Be V ; 
ed. PR u: nmaaur SEE ER — h 
ß 
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—I KT ef Br one Afaft ee iger 
u 55 — —* ſteprthuem bis, zum Hfit a laAtr m 
srl v —R „Kal Ha ERBEN; it, MEIS ha NR 
. Dowenlö-xggierte zu Leym ald · Oberkduig von —— 
* Srömfhen Chronologie zufolge, der tapfre,Käönig Harald 
Hildetand Afdsdeflen Unterfönig:än: den-fürlichen @egenten 
van Fuͤtland vnd in Schleawigi wahrſcheinlich ein Fuͤrſt. war⸗ 
wel hay lleuin n Willibrord Leben Ungendus nennt HR). 
Da Dame, Kit fe gut Ant den Namen Hogni A) Oben | 
— — BZ nr TUE HEN TR: | 
—XRE Anna Bose 1Päninae." 1. min, Subnme | 


Reh An 
uE Eh, Bilde | war vie Serie de lege. Be — 
Hilderich, Hildebert u. a. m. zeigen, daß ie ie auch in Seutſchnund | 
. ‚gerechte, ‚Ward. J | 
—— — Pe eh Konstor. im: sig Wilikpor 
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per katholiſchen Kitche, und-die St. Ebalde Kieche in Nuͤrn⸗ 
berg iſt feinem. Andenken gewidmet *). In der nordiſchen 
Heiligengeſchichte · witd indeſſen fein Name vergeblich geſucht, 
und kein Tempel in den ſcandinaviſchen Kirchen war fiinee 
Deren geweihet. 4 ee 
: Während‘ der gt; die Wihlibroed in Juͤtland ſabeachee, 

ſheine doch in Friesland die Miſfionsverſuchte nicht „Si 
geruht zu haben. Wahrſcheinlich blieb Wigbert mit: einigen 
andern Lehrern im Lande, aber: ſein unzeitiger Eifer koſtete 
ihm das Leben. Denn: ald er darauf antrug, den Tempel 
Thors, und das Hellisthum des Forfete auf Helgolanb' u 
zerftören, ließ Rabbod ihn umibeirigen‘; und feine Gefähriiir 
aus dem Lande treiben. : Sie naͤhmen darauf ihre Zufluchs 
zu Pipin. Das Fahr, in welchem diefes gefcheßen, Jaͤßteſich 
nicht meht ausmitteln. Die Begebenheit ſcheint abkkiundieſe 
Zeit zu fallen, weil Furcht vor Plpin den Koͤnig nchher von 
ähnlichen Grauſamkeiten gegen die'cheiftlichen "Lehrer ab⸗ 
hlelt *n). Pipin hatte nämlich- in: einem erneuerten Kriege 
Bit an Frankreich graͤnzenden Thrile von Friesland erobert⸗ 
und die Miſſionarien,“ die ſich tiefer" int Land, wo Vtaͤdbob 
nv herrſchte/ 3 binelundagten‘, ſtanden untet feinein aitheſgen 
Schutze. Doch⸗liefen fie noch imnter Gefahr, und!ſelbſe 
ilibrord gerieth in keine ‚geringe, Sal * feiner Wehen 


Si! Ar ’ " u 3 de 4 io er un 3 523. FR une 


") Murrs Beichreibung ber Memoimdigreiten von RUF" 

.S. 2%. Sein: mit den, Vildfauben, denn 101 Rpoſtel pne dielen 

„anberan geujertes Grabmai. iſt ‚ehr. Meiſterane Peter Miähers, 
der es 1519. aus Metah, vollwachfr · Abendaſ. ©. Huıazvon 
der Hagens Hriefe in die, me Dutſoland, dee Saweh 
‚uud Ftafien: I. 44 * 

*%) Pontopp. Anual. L 1%. nimmt en es ie. im: Jahre. sn. 
sefhehen. Zur 
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woͤhnliches, wenn“ die. Geſchichte nicht ausdruͤcklich meldete, 
daß einer unter diefen Knaben, Siwald, eines angeſehrnen 
Mannes Sohn gewefen fey. Diefer Umſtand läßt alfo doch 
vermuthen, daß Willibrord unter den heidniftien Dänen .ds 
nige Freunde gefunden, einige vom Dienfte der Götter abwens- 
dig gemacht und übereedet habe, ihm ihre Söhne anzumers: 
trauen; damit er fie in’ der wahren Religion erzöge und zun 
Miffionsgefchäfte: bildete. Demungeachtet duͤrften aber doch 
vidle von deſen dreiſig Koaben von im Dur Kauf erworben 
Toon 1. —* 
nn iSener Siwald ward: nachher € ein in der eutfäen Seil: 
genlegende berühmter Mann. In feinem funfschnten Jahre 
kam er nach Paris, wo feine Erziehung vollendet ward, hei⸗ 
rathete aine vornehme Jungfrau, die er aber ſelbſt zum Keuſch⸗ 
heitsgeluͤbde uͤberredete; ging darauf mit ihrer Genehmigung 
in eine Einoͤde, inwelcher en funfzehn Jahre ſehr ſtrenge Tebtss: 
dann aach Rom zum Papft: Gregor IL. der ihn als Miffionais: 
unter: die heidniſchen Deutſchen fandte, welchen er auch in der 
Gegend von Regensburg: und Nürnberg bis zu feinem Wde 
in: Jahr 250. predigte. :Die- Legende matht: ihn jureinen. 
dänischen Königsfohn und’ erwähnt einer Menge von Wundern, 
die auf ‚feinem Grabe geſchehen ſeyn ſollen RYI. Im Ihe 
197% wg fein beruͤhmter Name ſchon vjel -andächtige Mileil 
grime na Nürnbetgi Martin V. erhob a auf die Altaͤte 
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*) Seine Legende, weiche der in der dänifihen eitterär- und Cech 
formationsgeſchichte veruͤhmte Canonicus zu Lund Chriſtiern Yes 
derſen auf Befeht Chrlſtian IT. zuerſt in daͤniſcher Sprache her⸗ 
ausgab, iſt von Suhm eingeruͤckt in die Critiſk Hiſtor. III. 227. 
vergl. auch Pontoppidan. Gesta et Vestigia Danorum extra 
Damian. Lips. et Hafn. 1741. Tonu IH. p- 81. 
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der katholiſchen Kitche, und die St. Sebalds Kirche in Nuͤrn⸗ 
berg iſt feinem. Andenken gewidmet *). In der nordiſchen 
Heiligengeſchichte witd indeſſen fein Name vergeblich weſucht, 
und kein Tempel in ten fandinevifgen Kirchen wer fine 
Brehm geweihet. Tr. 


;: Während’der gilt; die Willibrord in Juͤtland —*— 


feinen doch in Friesland die Miffionsverfuche nicht⸗ venig 
geruht zu haben. Wahrſcheinlich blieb Wigbert mit einlgeri 


andern Lehrern im Lande, aber fein unzeitiger Eifer koſtete 
ihm das Leben. Denn als er darauf antrug, den Tempel 
Ihors, und das Heiligthum des Forſete auf Helgolanb' ju 
zerſtoͤren, ließ Rabbod ihn umibeirigen‘; und feine Gerährir 
aus dem Lande treiben. : Sie naähmen darauf ihre Bufürchd 
zu Pipin. Das Fahr, in welchem dieſes gefcheßen, laͤßt ſich 
nicht mehr ausmitteln. Die Begebenheit ſcheint abkin dieſe 
Zeit zu fallen, weil Furcht vor lpin den König näher von . 
ähnlichen Grauſamkeiten gegen’- die'-cheiftfichen "Lehrer ab⸗ 
hielt "*). Pipin hatte naͤmlich .in: einem erneuerten Kriege 
die an Frankreich graͤnzenden Theile. von: Friesland rs 
und die. Miffionarien ‚die ſich ‚tiefer ins Land,“ wo Htadbob 
noch herrſchte, hinrinwagten, ſtanden untet fainem INN jeh? 
Schutze. Doch: Tiefen’ fie noch · imnter Gefahr, und elbfre⸗ 
Wililbrord gerieth in keine ‚geringe, Ha nach feiner re 
— nt ft WÄLSE BE ei we 3 Fr 4 JE Mint, 
*) Murrd DBeichreibung der Merkwürbigfeiten vor Nurnderg. 
r& 2%. Sein mit den, Vildfaulen, den. 16 Apoſtel gndedielen 
anderon gpäjerteß Grabmal.ift ‚ehr: Meiftentäe Peter Mibders, 
der es 1519. aus Metal vorkepcfe: Abendaſ. ©. Munsswon 
der Hagens Briefe iu bie, Hemah as Heut ſoland, ber Sand 
und Italien⸗ I: 13 du 


#*) Pontopp. Anual. I. 14. nimmt an; es fen. im Zah on. 
geſchehen. Zr 
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Juͤtſand wipeige Winden ihn nad) Halgoland: veeſchlagen hat⸗ 
ten.Mann während. dieſqihn dort aufhielten raaufte ex drei 
Thicſen, und, — da Dem: tonſaia aemnfihten She, 


Erflaunen der > Randedeinwohner, die — * ‚Ninen- auge 
ſcheinlihen⸗Heweis. deu... Bacher ihrer: Bottheiti,gerunrteten. 
Radbod mar: aͤnßerſt agfgebracht, ieß inige Tage lang 
dan. Tag dreimal., Daß Ppoh ideß, Lebens und deß Todes uͤben 
ihn, und feine Gefährten perfen,awelches aber: nux Einen traf 
der auch · den Goͤttexg geepfert wurde. Darauf, ließ er Wii 
hrged por ſich fordepmy; Ar muthig feinen Glauben hekannte⸗ 
und; aͤhnx eine, ſolche Achtung für ſeine Standhaftigkeit eins: 
Nöte, Daß er ihn, ohnnchweifel, ud mis Ruͤckſicht auf die 
Berbäfgnige: der. Geiefen: gu ‚den Franken, ehrenoon an "Pipe: 
zarheffandkg. a); sr PER Bu Bra N 

. Meld darauf ſtarb Hiin.,. Sein ‚Saba PR Mei 
tamütfigee ‚die Frieſeg aucs nete, ernahntt Willibrord, der, 
Shop: fruͤher in Rom non. Pobſt Sergiud I: Die biſchoͤfliche 
Weihe erhalten hatte (Jahr 696. ), zu ihrem Oberhirten⸗ 
und wies ihm Utrecht zum, bifchöflichen Sitze an ***),, - Im 
allem „predigte er den’ Srieknfunfsig- Jahre, bekehrte einge, 
spaßpn Aheil ‚der Rasiop, zum. Chriftenthum,-Ferftörke ihre, 
Impet, And ‚baute,;nbeggll .chriftliche: Kirchen: und. Kloͤſtez. 
Indeß konnte er doch das Heidenthum nicht gaͤnzlich Anke i 
TEE ee ιν νν 
Mare: gibt hd Homer, ——* XII., we erhält 
sraß, wie Odvſſeus Gefäprten "auf der" Inſel ‚Köinafrie die der 

nn Spniie geweihten Rinder’ Ichlachteten. J 

m: "Alcuin. Il. p- 18% Sure af Dalimark· IL- 364. 
”) Dieda glaubt, dies ſey fhon zu Pipins Zeten gefehlt. "Hit. 
. Eeiclesi. Ve cr ı2. Golan Historia Episcopatuum Belsit föc- 
derati. Lugh, Bat 171). Sol Tom, Ip 3. Wiarda' J: 6a. 
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venanerotteweweichen ch lange nach Radbod fortbäneri£t)s1 
29:38 iſt bekannt, daß Bonifaeius im Jahre Fayibei Defum; 
in Frichland⸗.als ex die getauften Frieſas ſirmeln wollte/:mid 
fast san Baaleitung vomden Heiden arſchkagen werd Fü) 
Unter Willibrord arbeiteten; viele andre; Miffionariens aimess 
derfelben. der Bifchof Wulfaag dan Karl Martel ins Kaud 
fandte ‚sum Radbod a hebchren und das Khriſſeutham vdilig 
unten, den Frieſen einrufuͤhren, predigte Metfunſ. Zahre hins 
durchz endhich, im, Jahte 718., ſchiqn, Radbeyde Herz, aub 
Vheaeugung oder, aus Politik, ſich zum · Chriſtenthum hinzun 
tgeigen Schon fland-es ctkleidet am Rande ˖ der Kifterne;: m 
welches. ‚are heiliga Handlung perxichtet.werden, ſollte als ier 
Wulfran fragte, wo. danng die Seelen feiner. Bäter 'pingelomn 
men wären h-- In unaufgeklaͤrtem Eifer ‚antwortete.jdiefche, 
die „Sp wiſl ich, erwiederte Radbod, lieber mit, 
meine" Vorſahren, dieſen ſtattlichen und tapfer Männers,i 
bei. Siigham. hleiben, als mit uch abmſeligen Chriſten und, 
kahlen Moͤnchen im, Simmel! er zog feinen Tuß von dern 
Ciſterne zuxuͤck Aax), und ſeine Taufe war vereitelt. Wenige⸗ 
Tage darauf ſtarb er. Noch zeigt die Tradition quf gina. 
Felſen die Ciſterne, wo dieſe Begebenheit vpefich, und aa, 
rer. en ala: Do a ie at I un! 

A) KM: feinen Milſi iqndarheiten unter den Sachſen handelt. Sub 
"Hiftor. af Danm. II. 555. 558. 562. 564. 567. 568. 569. In 
Gräters Ueberfegung der aͤlteſten Gefchichte. II. 317.. wirb ei 
Brief von Alcuin Augeführt , in Bent: ed:Willehad erpahnt,, ein 
Prediger der Wahrheiti usb ‚Fein; Behhtens. Eintreider:: zit ſeyn. 

Bel andern jſt aber derſelbe Brief. an einen Biſchof Arno ge⸗ 

„richtet. Moͤſers Osnabruͤck Geſchichte I. 2 : dı a 

AK), J.-E. E. Schmidts Beiträge zus, Kirchengeſchichte des ettel⸗ 
alters im Leben des h. Vonifacins, S. 56: v. Halems Oldenb. 


n Geſchichte J. S.73. and Wiarda ld. d3e.i a My ! ‚ra 
*42) Wiarda T. 66. Be ar up J 


— 230 — 


fie‘ Sapatähl *).Wulfran ging⸗ darauf nach Frankreich/ 
wo ex. als Biſchof von Sen int Fahr 720. ſtarb Wi ii 
Gefaͤhrte anf den Miſſionsreiſen, Gangulf, hatte’ ſich vor⸗ 
gifett auch die Daͤnen zu beſuchen. Wulfran rieth ihm aber 
davon ab, und. verhieß ihm an einem andern Orte die Mar⸗ 
coetrone⸗ nach welcher er ſtrebte. a 7 
Aus biefeneinzelnen Nachrichten erhellet ſobich! daß dab 
chaiſtona, allmaͤhlich in der Nachbarſchaft der Daͤnen be⸗ 
fannter wurde; baß alſo auch Däncit;' theils beiden Frieſen, 
theils bei den Englaͤndern Kunde davon einziehen konnten 
Miſſionsverſuche im Lande ſelbſt ſcheinen aber eine geraume 
Zeit hindurch nicht gemacht zu ſeyn. Denn daß Bonẽfaeins 
einem: Bänifchen Fuͤrſten Namens Balder in einigen Briefen 
. den. Inhalt. der Hriftlichen Lehre ſoll vorgetragen Haben, iſt 
ein Irrthum,“ der ſich auf Namensverwechſelung gründet; ins 
dent. einer dieſer Briefe; den wir noch haben,’ an:den König: 
Ethebald von Mercia.gerichtet iſt ***). Es ift auch von dem 
h. Willehad, dem erſten Biſchof me: Bremen, und dein he 
Ludgar die Rede, die ums Jahr Fig. den cimbriſchen Frieſen 
und Fuͤllaͤndern gepredigt, aber bel" den bebteren wenig aüb- 


gerichtet haben P. oh. ] EEE re 3 ſu. ” 
So weit reichen die fiagmentarifgen Nachrichten über 


die erſte Gründung- dei Chriſtenthums im Norden," Wil ha⸗ 
EEE EEE Ka 





M. —. RE er ' ac 
if) Posteppidni Annab.Eooles. Dau. p. ie: : 1 us 
„3 Histoire üttöräire ıde. Ja. Fraucei IV." p. 56. 0: ig - 


9%): Epistdl' 79. :px}189: eds Würdtwein. Pontopp. Annal:E 17, 
7) Adami Brein.. Histor. Eenhes. ed. Maderi (Helınst. 1676:) p. 9. 
— DVautopp. I. c. Bei ben Frieſen, ſagt Adam, Tacti poerutéentes 

Viscepit, et credentium multa anillia.baptizavit. Von Willehad 
handelt auch das 1512. gedruckte Breviarium Slesvicemse ad 
VI. Id. Novembr. BE 


a nun dat Beitalter Karls des Guoßen ergeht De Nee 
in ‚Die.über-unferer Geſchichte liegen, fangen: allmaͤhlich an 
1. verziehen. Die Thatſachen reihen ſich beffer au ein» 
der, und mit der Regierung feined Sohnts Ludwigs des 
ommen iſt es möglich. eine ziemlich-zufammenhangende Ge⸗ 
ichte der chriſtlichen Religion in Daͤnemark anzuheben. 
er Karls großer Name bahnte den Bemühungen Ludwig 
d feiner Herolde den Weg; und es ift daher unfere pflicht 
m Zeitalter dieſes Helden auszugehen, und daſsſenige, wo⸗ 
ech die. Einführung des Chriſtenthums im Norden: fo maͤch⸗ 
„‚vorbereitet ward, genauer zu betrachten. - 


rn 4 . 
oetfchritte des ChriftenthHums in den nörd 
Lihen Gegenden unter Karl dem 
. Großen : 

Drei und dreißig Jahre, von 772. bis 804. betriegte 
arl der Große die Sachſen jenſeit der Elbe, um Ihnen das 


jeuerfte wa fie hatten, Freiheit und Altaͤre, zu 'entreißen. 5 


Kit dem Muthe der Verzweiflung vertheidigte fi ſich das un⸗ 
uͤckliche Volk; benutzte jede guͤnſtig ſcheinende Gelegenheit, 
den Feldzug des Frankenkoͤnigs gegen andere Voͤlkler, um 
8 Joch der Knechtſchaft wieder abzuſchuͤtteln, und ſank im⸗ 
er tiefer ind. Elend hinab. Denn die Ströme von Blut, 
elche dieſer entfchloffene Widerftand Foftete, und die Ver- 
lanzung der Befiegten in andre Gegenden, fhwächten im⸗ 
er mehr die Kräfte der Nation: die Velten, welche Karl 
itten im Sachfenlande und an den Grängen deſſelben anlegte, 
athten jeden neuen Verſuch immer ſchwieriger; und zuletzt 
ieb den Sachſen nach langemiblutigem Lample nichts uͤbrig, 


— bag == 


l 

alt DER GEHEN des Siegerd denithlg zu huldegentun Sf 
wurden nu wie die uͤbrigen dein KarolingifchehHetchk unta⸗ 
worſenen Volker als unmittelbare ünkerthanen Birk! Agennt 
Aczu beſtellte Grafen regiert; und iin Seleden‘; ber Katie 
Selz im Jahre 804. mit ihnen ſchkoß gewannen fie gkeiche 
Mechte mit ihren Siegern, indem ſie das Verſprechen “erhielien 
Daß fie keinen Tribut erlegen; und als ein"den Franken vonlz 
gleiches, mit ihnen unter Einem Zepter vereinigtes Voktiteglet 
werden folkten: Dagegen aber mußten ſie der Religion ſheet 
Vaͤtur, ihren⸗mäd dieſer und ihrer ganzen Lebenswerſe ſo Kerne 
verbundenen alten BGewohnhtiten entſagen; chriftliche Beſchofe 
und Prieſter bei ſich aufnehmen, und dieſen, wie alle übrigen 
- zum Chriſtenthum übergetretenen Voͤlker, den Sehnten ent 
richten.! Es war daher: nicht: anders mögfich} ala de de: 
den Sachfen'mit dem Schwerte aufgedrungene- neut Religion 
allmaͤhlich durch vereinigte Gewalt und Klugheit feſte Wurzeln 
ſchlug, und wenn zwar unter ihnen‘ noch. fanye Vorliebe für 
den Dienft der Afen und die, geheime Ausübung von Reli 
giondgebräudhen, die ‚aus. demſelben herftammten,;.. Statt 
fand *), fo mußten diefe doch allmaͤhlich verſthwinden, und 
das Volk der Sachſen feinen Pag unter allen uͤbrigen chriſt⸗ 
lichen Nationen der ſuanfichmn und ‚der. deutſchen Menatthie 
einnehmen. 

Mit den Sachſen waren die Hotdelbinger, die am des 
lichen u Ufer der Elbe wohnten, zuweilen im: Mriege gegen Hard 
rar. ten sh irn 
*) Dies erhollt and den’ Frugen welche die Viſchdie ilnderchl 

 biasoni: beiden. jähtlihen. Viſitativnen thun mußteny und wir 
dem „Indieulus ‚Superstitionum, Copcik Leptinensig,, in Fuͤr 


bergs Mönuht. Paderbornens. p. 308. ©. auch —* Dehahn 
Geſchlchte Aiayar tn He 
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den Großen wrlanden⸗). Aa’ drſ abe cwaltgte wen ao· 
herer: und. drang ihnen das ‚Chriftantguni sur’? Arte, 
den. Adam von Beemen⸗ als den nerſtan Lehrer deu adrdkichen 
Sachfen und; der :sansalsingikheni Woͤller nenntyrnprodigte 
ihnen auf Befehl des Kaifers feit 780., und befuchte flerume 
ihre Nachbarn: mit Wirren. Gchülfen ſieben Sabre hindurch **), 
und viele ließen.ſich/rals der Kaiſet / ſich in dieſein Jahre ins 
Eardengaue: aufhielt7 taufen ** x). Aber: ſchon im Bahr 
782. brach eine Werſolgung aus, die⸗dlelen Chriſten und auch 


nem: Lehrer: derſelben und. Gefaͤhrten⸗Willehads, Ramens 
Atreban, in Ditnarſen das Leben⸗Wwſtete⸗)YurnDieſer ſchoeint 


ſich beſonders zu. Meldorf aufgehalten zu haben, wo Kon 
damals eine von: Willehab. ausi Holz Tafelwetki und Reina 
aufgeführte Kapelle oder Kirche lange Zeit die einzige im Lande 
war ++), die jedoch wahrſcheinlich in der Verfolgung nieder⸗ 
gebrochen : ward..i...:Nach: Wiederherſtellung der Rufe. wird 
Wiuehad/ van. „übe nach Ruſtringeni im jetigen Otdena 


an . z RITA: 





ren 
2) Boltens -Bitinärf. Geſch I. 338. ui 


IR) Anschärii vita 9, Willehadi co. 6 ap.” Tangebech 8 n. j | 


546. Alam. Brem. 1. c. 9. Bolten. 336. Der Name Thitmars: 
gaho kommt bei diefer Gelegenheit zum erftenmale in der Ge: 
2. fchichte. vor. 
*%%*) Monachus Egolismens. ap. Pithoeum ad ann.’ 780: Indo 
iter egit (Carolus) ad partes Albiae Auvii, et in ipso itihere, 
* * in praesentia "Domini Regis Caroli, omnes Bardegavenses et 
muiti de Nurdleudi bäptizäti’ vint in loeo Oraim ultra a Oba- 
erum fluvium. Bolten. 356. 


}) Vita S. Willehadi 1. c. Bolten. 357... 
* Adam yon; Bremen betrachtete: fie. noch ale hie cinsioe, Yfaer- 
. Fire. ig Rande. IH. «8. Suhm 9. of D. IL. 553... Bolten 


hc. 424..,Sihnumd Jahr. 1209» fing man in- argmasfen an, 
fleinerne Kirchen zu erbauen. er 


l 
D 


burgifigen MP) entlommen.*#*), und vom Kaiſer zum erſten 
Birhaf.:in Bremen verordnet war, nicht. unterlaffen haben | 
für: die ditmarſiſche Gemeinde zu ſorgen, zumal da der Kaiſer 
Ba; Chriſtenthum in. biefen Gegenden aus allen Kräften ie 
Dede ſteebte. 

Er. kam ſelbſt im Jahre 804. nad Ditmarfen; und 
—* ‚duch fein Zureden 173 angeſehene Männer zur Ans 
nahme der Taufe *##) ; ‚und je feiter feine Herrſchaft undde 
den Wölfen an der Elbe ‚gegründet ward, deſto tiefere Wur⸗ 
zeln mußte auch die neue. Lehre bei ihnen und den Ditmarfen 
fihlagen.; :ı Wilehang Rachfolger Willerich that auch das 
Seinige dazu. Er beſuchte die Kirche zu Meldorf fleißig +); 
wahrfcheinlich jedes dritte Jahr, und während feiner Amtöfüge- 
rung ward dieſe ohne Zweifel aus ihren Truͤmmern wieder· 
hergeſtellt +). J 

Der ſaͤchſiſche Krieg mußte aber —* bei den Sing Ä 
nachbarn diefer Stämme, den Dänen, .die.größte Aufmerl⸗ 
famfeit erregen. Anfangs überfchritten zwar die Franfen de 
Elbe nicht: es ſchien, ald wenn fie den Grundfag der Römer, 
diefen Fluß ald die Gränge ihred Reichs zu betrachten, aud | 





*) Rhiuſtrigau. S. den Schollaflen Adams v. Bremen I. a IQ 
Schol. 3. und Halems Oldenb. Geſch. I. 83. 

*#) Adam. Brem. I. c. 9. wirft ihm feine Sluht vor: ad Mar- 
Ayrium. piger erat. Suhm Hift. af D. IL. 553. Halem I. 90. 

Man hat eine bremiſche oder oldenburgifhe Münze mit feinem 

Bilde. Halem. 325. J 

”) Bolten 417. 

+) Adam. Brem. J. c. 12. 

+} Der Erzbifhof v. Bremen zog wenigftend um das dritte Jahe 
im Rufttinger Lande umher. Ein altes Gefeb im Aſighabuch 
befahl ihn freundlich zu empfangen „mit aller Koſt die Hier w 
Lande die beite iſt.“ Halem. I I - - 


Gill URS ho . 
Aæo ere ·Shriin An ir rent ee en 
hie die Thellnctgan er Basen an SÜD TER der en 
fenaäbesans grefggenn:i:: &inerteh Neliglvn⸗ fait Dictersuhäcsins 
ten, große Uebereinftimmung der Sprachehatken fer Tag) 
Banberten beide Nutidnen mit einander verbunden ud wenn 
fie auch Kriege mit einander führten, Foretigen Nefe doch Hl 
ciaen foldyen Charakter vom’ Wildheſt· Unh BL, 
bb Verienige, der Franken· und Sachſew:mit glelchein Unmgeſtuui 
werfeckte.. Auch waren Famllienbunde · ſwiſchen Sachſta n 
rien geknuͤpft. Selbſt Wittefii foll nit "Anke daniſchen 
BDerſtin Gera, die wir uͤbrigens nicht kennen;, verinaͤhſt dJa 


wefen:feyn. Er floh mit: deſto groͤßerer uverficht miehrede 


Mule zu dem verwandten Volk ®), und vlele Sachfen relketen 
Beben: und Freiheit, indem fie ſich den Daͤmen in pie Acid 
warfen. Endlich aber gingen die Franken auch uͤber dieꝰElbe) 
wer befriegten die dieſſeit derſelben wohnenden⸗ ſaͤchſtfchen 
Stimme. Die Veruͤhrungspunkte zwiſchen den Fraͤnkeu and 
Dänen rückten einander näher. :  Kaifer Karl hatte gewiß durch 
kginhard und andere‘ genaue Kunde von den Daͤnen, und vit 
‚Alegung der Veſte Hochbuchi an- der Elbe, welche der:tifte 
Anfang’ von Hamburg war **), "und einer zweiten Bent 
Esfeöfleth. an der Stoͤr, in einer durch die Natur uͤberaus 
Sefeftigten Gegend, vermuthlich dem heutigen Itzehoe HR); 
arßte dieſen doch wenigſtent die Befosgniß einflößen, Bi 
9) Graͤters Suhm 334: 336. 33z3. w 
8) Ich folge der. gewöhnlichen Meinung ;. barf. es aber: — 
‚unbemerkt laſſen, daß Bolten die Veſte Hochbuchi in —— 
a; ut; und feine Behauptung umſtändlich verthelbigt. 
Geſch. I. 360. folg. Die Wichtigkeit feiner Gruͤnde muß_id 
andern zu beurtheilen überlafien. a. 
Vegewiſch Geſch. Karls des Gr. ci“ "© 
P 


. a * . * 


" tet au.haben: denn. er vermied: anfangs -fesgfältig ſede Ges 


Er PT Gr ’ 


Die deenken ich ie: igeee Nadbuofuit Tee AR ſeden, mu 
Dann) ſobald der. ghnflige-Beitpunft-aintuhte,: Aber Die Klten 
— ie Elan. ‚und ihre Breieie ie de den 
fen: vernichten: koͤnnten. ont En 
. Maldugbar würde Ab Emert eines fo friegeriäfee 
welun n die Dünen. waren, wenn cd in die Wagſchale det 
‚ @treiteb gwiſchen Sachſen und Beanfen gelegt worden wel, 
we;nicht. den Autſchlas gegeben, fo. doch dieſen den afuupkn 
ſehr ſhweren Sieg noch theurer und blutiger gemacht haben⸗ 
Atles ſchien ſje dazu aufzufordern, gemeinfchaftliche ade 
wit den Sqchſen zu machen, und Karl ſelbſt ſcheint ca befäniie 


Legenheit zum Bruche mit Ihnen, und gab, ald die Du 
ihn wegen feiner Kriege mit den Sachfen befragten, euiuiek: 
chende Antworten. Und Sie fcheinen, wie fo manche auie- 
Völker älterer und ‚neuerer Zeiten, ficher geworden: zu Fan; 
und fich mit der Hoffnung gefchmeichelt zu haben, eärkk 
nicht in dem Plane der Franken, ihr Reich weiter ausgeicht 
nen. . Dazu aber famen noch andere Urfachen, die aub.M 
Innern Lage von Dänemark entftanden, und gewiß nicht. om 
niger als jene Hoffnung dazu beitrugen, die Dänen fo Inge 
unthätig zu erhalten. Dad Reich war nemlich unter mehren 
Könige getheilt, feine Kräfte konnten alfo nicht fo Teicht gene 
den gemeinfchaftlichen Feind vereinigt werden. Der Ofen 
koͤnig von Leire Regnar Lodbrof war entweder auf Streik ; 
zügen in Schweden, oder fihwärmte ald Seeräuber auf dem 
Meere und befonderd an den englifhen Küften herum‘, ' uns < 
. hatte die muthigfte Sugend | in feinem Geleite ” es fein | 








. ©) Vielleicht ward 104 r Einſall, den bie Rochundnner, vr 


ben niöteiemel, Da die Geanen feinen Meman:gelanst Sao _ 
few... Mar Jätländifche Unterfänig Sigurd Einogope (Schlan⸗ 
sunauge) oder Sivard (ven den Franken Sicfrid oder Sige⸗ 
fid genannt), ein Sohn BRegnar Lodbrofs,: war anfangs 
noch zu jung, und ſcheint überhaupt einen friedliehenden Cha⸗ 
rakter gehabt zu. haben 3 vielleicht konnte auch Karl ſelbſt auf 
In; oder auf feine Rathgeber wirken. Doch ergriff er zuletzt 
wach 789. die Waffen *). Denn ald Karl auch über Die Wilken 
Besfiel, fandte ſowohl er als fein Bruder der ſchwediſche König 
Minen Jernſide ihnen Huͤlfsvoͤller, die aber in vielen und gro⸗ 
Gen: Schlachten immer den fürzeren ziehen : mußten. und die 
Unterjohjung der Wilzen nicht abwenden konnten *#), . Doch 
mag Sarl feinen unmittelbaren Angriff auf Sigurds Länder 
für rathſam gehalten haben; und diefer Fuͤrſt ward auch 
nachher noch mächtiger, indem er Schonen, Halland, gang 
Yatland und einen Theil von Norwegen unter feine Herrſchaſt 
einige hatte. Es fiheint alfo im Jahre 797. zwiſchen 
Zonen zum Frieden gefommen zu feyn. Sigurd fiel nicht 
dange darauf 803. in einer Schlacht, und fein Bruder und 
Möheriger Diitregent Gudrod, den die Franken Gottfrid nen« 
wen, war nun alleiniger Oberfönig in Sütland *%**), und alß 
Bormund ded jungen Königs Hardefnut Regent ‚von ganz 
ODaͤnemark. Außerdem hatte er große Befigungen in Nors 
wegen, ‚und fonnte auch auf die Huͤlfe des Koͤnigs Bio 
Syenfide von Schweden rechnen, fo daß dig Kriege, welche 





ug Dänen, Im Jaht 779. in Friesland machten, von ihm vers 
amnlaßt oder gar angeführt, uud war bie Folge irgend eines 
Bundniſſes mit den Sachſen. Graͤters Suhm IE. 334. 
. ®) Suhms Hiftorle af Danmark IL. 348. ni Ä 
j ”) Ebendaf. 560. 
un) Ebendaſ. 586, 


a 


ih Danemart kber We Ehronfolge in Leire auebeh, welqhen 
Karl nun zut Mache an den Wihen benubte, die ER 
der Obotriten leicht Überwältigte, "' Ed 


In dein Frliden, den Karl wit Hemming fish; U 

in der Erneuerung deſſelben mit den beiden Oberthuigen in 
Jatland ‚Hirätd Kar und Reginfeid Im Jahre 813,, "ar 
von der &nnäpme; / oder von der Duldüng der heiftlichen. His 
tlafon in ifren Stadten nicht die Hlede. Karl fah bie impbge 
lichteit ein⸗ die Dänen mit Gewalt ‚u zwingen, ſo wigtig 
73 ad) für ihn aus politiſchen Gründen feyn mußte, bie Kir 
ligion der Afln aus der Nachbarſchaft der Sachfen zu ver⸗ 
drägen, deren Bekehrung zum Chriſtenthum, das Werk dB 
lUißetſten Zhanges / niemals Hinlänglich befeftigt werden fonns 
te, fo lange. Odins Altäre jenfeit der Elbe ungerftört blieben. 
Auch mußte er es herzlich wuͤnſchen, den rohen Sinn elner F 
tapfern Nation, deren Graͤnznachbar er nun geworden war, 
dürch eine milde Religion zu beſaͤnftigen. Aber DIE Etfah⸗ | 
rüng hatte ihn wohl endlich davon uͤberzeugt ‚daß Gl unmbgs 

lich ſey init dem Schwerte Glauben zu erzwingen, "und das | 
Alter und ‚häuslicher Gram hatten zugleich das Feuet feiner 
Jugend und‘ männlichen Fahre gedämpft. Gr behandelt — 
die Dänen, vor und nad) dem Ausbruche des Krieges ale | 
ihnen, in Ructicht auf Religiondangelkgenheiten, , mit Iohe 
Daher fam es denn Wohl, daß er, a6 W 








nn 2 an ee U 6 A — — En. Di — 





Gottfried, in ‚Helgoland, wo er ſelbſt den Sohn des Shen; 
Landrif, taufte und sum Prieſter weihte, dem Dienſt des 
Sorfete ein Ende gemacht, und die Einwohner zur Annahme 
des Chriſtenthums vermocht hatte, nun. auch nad) Danemar” 


— 20 -“ 


And, als Karl die Vege Esſesfleth aygelggt, hakte, beach 
Reken Jahre 870,198 „;und.die Merhernung pn Brjede 
nd, welches er mit einer mächtigen Fſotte uͤberzas, war Di 
fie Seinpfeligfeit , die er sogen Karl beging *) 5. Seine eigene 
— 5 — Öptte er ſchon fe her durch ‚eigen Eropan, gedech 
p, et von ber Oftfee bis par, Nordfee. längst dee Fider, ‚Rune 
peifel nach dem Muſter der rdmiſchen Wate in Dritunnic 
ſwerfen ließ, und der wodbtſche ialich die Granplape des fpdy 
hin, so. beruͤhmten Danewirles ward se In Beton 
wien die fraͤnkiſchen Grafen geſchlagen, der goſſer praqh 
bt, auf, um diefer Provinz Hülfe zu leiſten; iR. feinem Rüfe 
x aber überfielen nun die Wilen, Gottfriedi Bunbesgengfe 
die Veſte Hochbuchi und zerſtoͤrten fie; ‚Anh-ein- Krieg 
ion dem Kaifer zu drohen, der eben fo fürshtesfich und, lange 
gig, werden fonnte, als der ſaͤchſiſche, und. deffen Ende $ 
feinen, Jahren feine Hoffaung batte zu erleben. Aber Gotte 
— 38 — rettete ihn aus der Berlegenbeit;; dietzr war fun 
ch ſftiner Zuruͤcktunft aus Friesland, wahrſcheinlich von 
gen Neffen, ermordet worden, und Einer von dieſen, Hem⸗ 
ng, der. Bruder des Oberfönigs Hardeknud, ward auf den 
won erhoben. Der Friede war nun beiden Theilen gleich 
hunſcht die Eider ward jetzt als die geſetzmaͤßige Graͤnze 
Deutſchland beſtimmt, und Karl war um fo mehr vor 
en Zeindſeligkeiten von Seiten der Koͤnige (denn die Streif⸗ 
—F einzelner Seeräuber famen hiebei nicht in Anſchlag) ge⸗ 
A als nad Hemmings gm, Schluß des Jahres 811. oder 
ehe 
ayiwellẽnẽ Ditn. Geſch⸗ Pas 335953. 7725 
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NETTO Ania in (une hielſa Wich det lanom: mo⸗ 
gen anpt a. der vieſleicht gus Unger: dr Manch A 
Gboſtzr⸗ Rbohes in, Franſzeich: lebte ind beheta im. Iahenaaz 
Def. feinem Stifte zuruͤck. ‚Go lange. oHeridag Jebte „nu 
gn.die Arbeiten Amalgaä fort, und die beiden / Veſten Hochbuch 
yon, Gpfeöfleih, ‚Maren nabne Zweifel⸗ „die: heißen Dete „weckt 
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die Anedolbingiſche Abuniſten ala Mättelaunsse ibrer Benin | 


tepphteten, „and. ppo fie Belchrung- und: Rath Juchten aud 
Der ‚Spfolg. zeigte auch; BB dieſe ie Fhkkkeet 
Opher ‚sum Biel; führe, denn daß, xinmal, in⸗ dieſen Ko 
andete. Licht den Religion; ward nicht wieder auegelaſch⸗ 
aan. . 8 * TIL u vi a 171 771715 


“rer Gil 
Hirhslkunstann: er peidn. Bieten, one 


at a CEheriſtenth um. 2: 22-5 a 


un? Deere Bann des Ähriftentgums war alſo in Met 
gugehreuet.: Aber die Begriffe, welche ſich Die Seidenmek | 


darieuen: Religion: mäthten, waren. hoͤchſt unvallickuitit 
Dietjenigen, welche feindlich gegen ſie gefinnt'wohren‘,’ Getzade 
wu fie ald-Neligien. der verhaßten Frauken, aß: Miteeb er 


Sit anniei,: wodurch Resl fein Reich / bitz· anbie ußerſten uin 


Ede Nordens, ausdehnen wollte, und fanden im: Crätgeib 


fm Geiſte der Odiniſchen Lehre: das ſicherſte Rettungsmitil 


gzenidie drohende Gefahr; und meu kann ſich es leicht. 


Haan, daß die Prieftet ‚vom dem Schickſal ihrer Bruͤder jew 


feit der Elbe vollfommen unterrichtet, für ihre eigene Exiſten 
mit demſelben Eifer, ‚mit dem fie ihre Götter vertheihigten, 
gearbeitet und alles angewandt habeız, um das Volk und bie 
Großenum der Erbitterung gegen die Vronken und ihta get⸗ 
TE zu erhalten. | gẽ weniger "man dagpald daß "Shefhr 


um anudevdeſio lleichter hnftsbieftb Ihn werdea. s Die 
"gering veboccinſinung. ‚den Otiniſchen: aehre mit manchen 
Glen: dero qhaiſitth m derſchwondi in Winglcihungeinit 
allen‘; Verſchieden heiten, die man:heim erſten Aublick zwiſchen 
den beiden / meligienen, und Ben Bruhdfägen' und: Sitten · herr 
Boekenner bemerken mußte; und dieſe Verſchiedenheiten ußten 
dem Maͤnen/ Wenn en ſich auch nur kurze Zeit im Sachſenlaabe 
nufhielt, jeden Angenblick auffallen; Ae mußten hn lum dheii 
wur ſMinehr befranden, da es bei manchen ihm aicht iumel 
ühglich war ⸗ihren rund zu entdecken. Wenn er wüchrges 
bilbet genug. war ; die: Weis heit der Geſehze einzuſehen, welche 
Bielmeibexei; Ehe init den: naͤchſten Anverwandten und‘ Baus 
berkuͤnſte unterſagten, ind dad unmenſchliche Herkotanien; miß⸗ 
weftaltete und: ſchwaͤchliche Kinder auszuſetzen oder zu tödten, 
verboten — und wie viele hatten. wohl: den Grad von.-Bilbung 
erreicht, der auch nur zu dieſer Binficht näthigiwäe2i u fs 
konnte ex doch nach allen Begriffen, : die ihm von Fagend auf 
eingepraͤgt waren, dad Sündliche des Zweikampfs, und de 
Selbſtmordes, den die Religion feiner: Väter fo ſehr anpeies 
aicht einſehen; dr Tonnte ſich nicht davon überzeugen, warum 
ed nöthig fen den Sonntag ſtreng zu feiern, feinen Leib durch 
Wachen und Faſten zu kaſteien, ſeine Lebensart zu ‚Ändern, 
| and feine fiebfien., Speifen,. Geier, Raben und. Pferdefleiſch 
J erabſche unv). Und als Lohn für biefe Aufopferängen 
j S =)’ Den Genuß, Dieter Speiſen baten. die habſte Gregıe 2 and 
v:;  KBacarlad, ‚begeite, den zum Chriſtenthum uͤbergetretenen Deut⸗ 
u Ihe verboteg« Inter castgra, hᷣeißt es in einen Briefe an den 
a he Bounifaz, agrpstem oaballum, ajiggantos oorugderg gdiupxisti, 
2j.: plerpaque; et, damesticum.; - Hop weruagussg: Ger. delceps, 
warn sanctissjpae .. ‚Ixaker , sinas, sed. qyihus . potyeris Olhgistorstıvante 
a age PIT,ppMaSa - onınpegcH;. % Alam rs meine pehhniten- 


ward ihen cin Krimml. verſprochen, deſſen Freuden ot Ike 
haqht nſchmecheſt ſeya müßten, ‚und teinerweges mit dan 
Kämpfen, Srinkhoͤrnern und Jungfrauen Malhallas verglichen 
erben: konnten; ein Himmel, in dem er feinen von. feinen 
‚Wäteen, jenen Helden der Schlacht, fondern lauter Fremude, 
wahıhefondierd die ihm ſo verbaßten Franken, zu Gemöffen 
Saba: würde... Und betrachtete er nun: die Weränberiängen, 
welche Die hriftliche Religion in ſtaatsbuͤrgerlicher Mädeht 
mach ſich ziehen mußte, fo fah er ja an dem Beiſpiele der 
Sachſen augenſcheinlich, daß die ganze freie und mit Ges abi 
niſchen Religion auf das innigfie verbundene Staatsverfafſunz 
des Nosdend. dadurd eine ganz neue Geftalt erhalten wuͤrde. 
SDenn-bie. Religion ward nun vom Staate getrennt: ber Ks 
nig, der Jarl, ſelbſt der Hausvater, hoͤrte nun auf Prieſter 


zu ſtyn. Die einheimiſchen Heiligthuͤmer waren entweiht, 


‚Beine Wahl der Gottheiten‘, die ein jeder beſonbers verehren 
wohte, fand mehr Statt; unrühmlichen Heiligen, deren Ber 
dienſte großentheild nur in Kafteiungen beſtanden, ſollte der 


kriegeriſche Normann nun die Heldengötter feines’ Ahnen aufs 


‚opfern, . und das Zeichen des Donnergottes mit dern unbe 
Lonaten. Beiden des Kreujes vertaufhenE "2.0 


u im: "immundum ‘get enlin atque execrabile. Label Concil 
Mori VI. col. 1468: und Zacharias ſchreibt ebenbaf. col. 253%, 
‚.....apximia de volatilibus, ‚id est, graculis et::comiculis atqus 
ciconiis, quae omnino cavendae sunt ab esu Christianorum, 
Etiam et fibri atque lepores, et equi silvatici multo u" 
Atitandi. Die Pferde wutden den Göttern geoffert, 
wenn auch in der Folge beonomiſche Urſachen beraten ba dus 
ſtrenge Derbot bed &eunfies berfelben. Ueber biefen Gegen⸗ 
"Raub Haben wir eine in den IV. Band der nenen Schriften der 
kuigl. banifhen Gefellſchaft d. Wiſſenſch. eingerätte Abhaud⸗ 
lung vom Proſ. Werlauff: Hiſtoriſte Beretuinger om Heſte⸗ 
Nidets Brug til Meuneiteföbe I Norben uldre og upere Wider, 


De 
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1: We dieſt Gipwierigelten we / des Ehelfainkune an 
Giligt WW den Jeibnifihen Vewohuern des Rorbend Anten;; uud 
Wie :Hiüfelnen göhftigen Yimfldnbe, welche, M die Wiffionen 
erſt sihen beſſtren Fortgang gewonnen hatten, von den Beherem 
des Ehutenthums benugt·wurden; und große Dienſte leiſte⸗ 
waäben Anfangs noch ohne alle Wirkung.‘ da ſtlbſt bie 
Bot, welche ſich einzelne, die entweder keine Wet Vor⸗ 
Siebe für Die odiniſche Lehre Hatten, oder inbgehetin der altea 
Neltzien des Nordens anhingen;, vom Chriftentiums machten, 
waren im hoͤchſten Grade unvollkommen. Denn ſie liefen 
wohl varauf hinaus, daß ſo wie Odin der Gott der nordi⸗ 
ſchen Volber ſey, Chriſtus die Franken beſchuͤtze, und cin 
maͤchtiges Weſen ſeyn muͤſſe, weil die Franken alle ihre Feinde 
Heflegt: haͤtten. Hieraus folgte denn, daß Chriſtus nur in 
ſolchen Gegenden als Gottheit verehrt werden koͤnne, die von 
feinen Bekennern beherefiht wuͤrden; und Daraus laͤßt ſich 
ein Gebrauch erklaͤren, den wir ſpaͤterhin haͤuſig bri den Nor⸗ 
wegern ſiuden, die im Dienfte der engliſchen Könige ſtanden, 
der aber wahrſcheinlich ſchoön in fruͤhern Zeiten feinen: Anfang 
genommen hat;baß fie ſich naͤmlich mit dem Kreitze bezeichnen, 
und dadurch anter die Katechumenen aufnehmen ließen, wel⸗ 
Ges: in ‚dir Sprache des. Nordens primsigne genannt . 
warb *). Dog hinderte fie biefte feinebwegeh, wenn fie _ 


ne. 

, m) Die englifche Geſchichte erthitt eine Nachticht daB jener 
ESquwarin von Seeräubern, der’ den etften Biſchof von Lismore 
in laud erſchlag, in demſelben "Jahre 637. Canterbury bela⸗ 
gert, und ſchon ſo weit gebracht habe, daß die Einwohner im 
Begriffe waren die Stadt zu uͤbergeben. Der h. Per fo 
aber auf die Mauern geftlegen feyu und eine fo de 
an die Dänen gehalten haben, daß die m * elben ſich 
nebſt ihrem Könige taufen liefen und hierauf das Laud raum⸗ 
ten. Sehr nunwahrſcheinlich! Braters 2.6: 209. 


= Kö = 

ia itantelead michcklehnken wohla ſchriſti Xech Ach nicht 
argedegen. we: din ber Walhaflas: zu oſeme 2Au 
aenſelben Vorſxllungen laͤftt, Ach rauch / dad: Geluͤhdeullaͤne 
moelches der aachmoalige Kaͤnig / Hqrald Alf ander. bintigen 
Shqhlacht chat, die zwiſchen der. Nebeanbuhlermunn; dan fuhren, 
Sivard und Ring, ntſchied, vund iin welchen fſeia Henden Ring 
Das Scham serlon, daß er, gfalla er den Sieg Aevoiikahen, 
meit:densoammehunten Männern. des Reichs die chriſtlicha Lehn 
annehmen.woile.:#). Eix ähnliches, Geluͤbde that in hlee 
dowig· in :ber Schlacht. bei Zuͤlpich; und es ift ſegar moglich 
def Haxald: nicht einmal dabei eine; Vorſtellung ven den Noth⸗ 
wendigfeit gehabt habe, dent Heidenthum garz zu ſenſagen; 
ſondern daß: sr: glaubte, neben feinen übrigen Goͤtternſehei⸗ 
ſtus ald;einen beſondern Haus = und Schutzgeiſt, der ihn uͤber⸗ 
ab: begleiten. und beſchirmen wuͤrde, verehren zu Einen. 
Wenigſtens was diefe Vorſtellung im Norden fehe haufig **) 
Auch die fpätere-Miffiondgefchichte enthält woch viele. Band, 
daß man ed für-nicht& weniger als unmöglich, gehalten Hei⸗ 
denthum und Ehriftenthum mit einander zu peteinigen.., -:: 

. Unter. den: Dänen, welcherum diefe Zeit das Chriſten⸗ 
thum anhahmen,,. verdient noch. Tine; beſondre Erwaͤhrumg der 
ſchon oben S. :36. genannte Torlild Adelfag, der Freund 
des juͤtiſchen Königs Gorm, Der ihn.in.:den.. fernen‘ Norden 
nad) Biarmeland ‚oder Pegora sum Orafel deö utgardeloke 
fandte, , ‚Mh, jents von Alters, ‚ber, beruͤhmte ubainfalr, die Ü 
Wohnung de der Selen, und Be alten nordiſchen Gin.) 
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*9. Supım.g. a. rem N 
ve) Kubas, can⸗t Hiſtet. M D. lil. S. 536. J 


— DR — 
rear machiact dan⸗ 
em Sareiſe, an dernſedenlaͤrniſchon⸗ RO Te ne 
dahr7 50: mit bein Chriftenehunt"Snlarnd, Uhnion, als, ein 
Feins der Afch,; nicht fo Abhold wur; wie diribaigen Sanen 
md ließ ſich tiiufen. Mit Deuhe vettete er nachtet Fü heben 
„or dem Zorn des Koͤnigs, den feine Neider gegen ihn aufs 
gebracht hatten *). Pontophidan will wiſſen, daß Torkild 
hachher, vobleich mit geringem Erfolg, an der Bekehtuͤm 
der Heiden gearbeitet Habe, uber auch bald nach ſeinein Herrn 
geſtorben ſey. Mehr als Torkild mögen andre Nortkinder, 
Die auf ihren Reiſen als Kaufleute, oder während ber Kriegbs 
sefangenfchaft bei den Franken das Chriſtenthum liebgewannen, 
ſich vieleicht taufen ließen, and ihrem neuen Befenntniffe: nad) 
ihrer Zuruͤckkunft ind Vaterland treu blieben, auch nicht and. 
gerichtet haben, Die Anzahl der Ehriften in Dänemark. war 
während Karls Lebzeiten hoͤchſt unbedeutend, und verſchwand 
inter Der Menge der Heiden. Außer Daͤnemarh mögen: ein 
zelne Krieger, die ſich etwa in England, Deutſchland oder 
Frankreich befanden, oder Dienſte dort nahmen; oder auch 
in Conſtantinopel unter die Waͤringer eintraten, ſich zur chriſt⸗ 
lichen Lehre bekannt haben. Ale dieſe gehoͤren aber eigent⸗ 
lich nicht zur daͤniſchen Kirchengeſchichte, und ich wuͤrde ihrer 
micht einmnl erwaͤhnen, wenn nicht einer von Ihnen, Holger 
der Daͤne, angeblich ein. Sohn des obengenannten Gorms, 
und einer der Feldherrn Kaiſer Karls, eine fo große Rolle in 
der Mythologie des Ritterweſens fpielte *#), --: Aber: wenh 


:%) Saxo: Grammaticus L. VIE. edit. Stephädk” p. 266.‘ Suhm 
a. a. O. 536 — 341. 

*#) Th. Bartholin D. de Holgero Dano, ft Io. Oelrichs Daniae 
et Sveciae Litteratae Opuscula. Tom. IE Bremae 1776. Hol⸗ 


\ — 238 — 
ud Di Sa yon Hi vilch wi⸗ —EE 
einen hiſteriſchen Grund habea, fo I doch nichts auf em 
kauen; und: die Kirchengeſchichte des Nordens Tamm feinem. 
Namen nur in.fofern nennen, alb er vielleicht der erde daͤn⸗ 
füge Bör: war, der ſich zum Cheiſtenthum Uelannte *). 
Er FE Een 
Des Erzbiſchofs Ebbo Miffiondverfug unter 
dem Laifer Ludwig dem Frommen- 

Das Beitalter‘ der Sägen in der nordifchen Kirchenge⸗ 
ſchichte hoͤrt mit dem Tode Karls des Großen völlig aufi- Wit 
find nun an den feſten Boden der Gefchichte angelandet ; und 
wenn: gleich. manches nur. noch fragmentarifd; erfcheint, :M 
haben wir doch ‚nun: ordentliche Gefchichtserzählungen,, Di⸗ 
plome und. Bullen, die und den Weg weifen. Die Menge 
der Thatfachen wird immer beträchtlicher, und dad Mangelnde 
ſelbſt laͤßt fich nicht felten durch gegründete Vermuchungen 
ausfüllen: 
‚Karl ded Großen Nachfolger, Ludwig der Fromme, | 
hatte zwar nicht den großen weit umfaflenden Geiſt, und dk 
Weltbeherrſchungsplane feined Vaters, wohl aber feinen auf 
Kara und Religion gegründeten Eifer für die Ausbreitung 
des Chriftentbumd im Norden, geerbt. Die Unterjohung 

der Sachfen hatte zu viele Ströme von Blut gefoftet, als daß 

der Kaiſer nicht alles darauf. haͤtte verwenden muͤſſen, fie im 

Gehorſam zu erhalten: aber die Gefahr des Ruͤckfalls war 





ger und ber .in den isländiihen Sagen oft vortommend⸗ Neme 
Helgi ſind Ein Name. 

a) Gottfrieds alteſter Sohn Oluf wird von einigen für dieſen Hol⸗ 
ger gehalten. Suhm ebendaſ. 537. 


* 


u ; Deus die Machſen muiten Snld dad Gehchauifierfpke 
ben, ınoß Race Beiſt von der Miepiesung feiner Giant: ae 
wichen ſey. Dit Nermannen thattn ed der ganıen Welt fund, 
indem fie. ihre Steraatbereien nach allen: Küften des fraͤnliſchen 
Deichs ungefivaft trieben ; und wenn die daͤniſchen Mönigeiben 
exnſten: Vorſat hatten, die Sachſen zu befreien, fo war bald 
we. befürchten:, daß die Altaͤre Chriſti und der Heiligen wieder 
smngehtünt, und Odind um) Thors menſchenfeindlicher Dienft 
von neuem würde eingeführt wmerden! Aber auch fihen bie 
Nachharſchaft der adiniſchen Religion mar für den mit feiner 
Lage hoͤchſt umgufriedenen Sachſen ein gefährlicher Meig. zum 
Kuͤckfall. Er hrauchte nur in einem leichten Kahn über die 
Elbe zu ſchwimmen, um nad) alter Bitte. den Göttern feiner 
Vaͤter zu. opfern; und feine Treue im Bekenntniſſe des Chris 
Fenthums konnte nur dann erſt fuͤr geſichert angeſehen werden, 
wenn die Altaͤre der Aſen auch jenſeit der Elbe und Eider zer⸗ 
ſtoͤrt waͤren. Die weitere Belehrung des Nordens wurde 
daher bald eben ſowohl als Staats⸗ wie als Kirchenſache bes 
handelt: anfangs ſchien Ludwig zwar einen andern Plan als 
fein Vater zu haben, und das Miſſionsweſen den Kirchen von 
Bremen und Verden übergeben zu wollen *): denn er theilte 
Rorbalbingen zwifchen ihnen, und entzog daß Klofter Hrodnace 
der hamburgiſchen Kirche, um ed dem Kloſter Inden, jest 
ornelius Diünfter bei Achen zu ſchenken; ‚bald aber wurden 
Kine Gefinnungen in diefer Rüdficht für die bamburgifche Kir⸗ 
de sünftiger und die Miſſionsſache kam fogar auf Reichötagen 
jur Sprache. Bum erftien Dial in Achen 817. mo Reichötag 
und Kirchenverfammlung zugleich gehalten wurde. Es ward 





*) Entas 9. af D. IL. ©. 3. 


eh tnmalbt Hirte: Aebhentirktn middle: Xheilcag ſinn 
Vitaetea, Die Raltuiz dec Voipenfiinn Sohaca dotnaha 
ſcheint After Aufmerkſambeite ja ſehrrbeſchaͤftigt zu Habe, all 
deß fie ſie auch: einem anderen Gegenftande hätten: widmet 
Tannen... Bon: neuem ward die Sache auf ine Reichstage 
ga Diedenhofen im October g23. verhandelt, "und entweder 
damals, oder im folgendenn: Jahre im Eontitto zur Attigah bei 
ſchloſſen. : Beranlaffangen;r sich mit Ten baͤniſchen Miffionds 
angelegenheiten zu befchäftigen‘, gab es außtriden oben’ amge⸗ 
fuͤhrten Beweggruͤnden die Menge. Denn ˖ He: Daͤnen ſtau⸗ 
den: nun; mit dem kaiſerlichen Hofe in faſtbeſtaͤndigem Ver⸗ 
kehr. Die Negenten wuͤnſchten Frieden split: demſelben ie 
erhalten, und ſchickten daher Geſandte an den Kalſer: norde 
ſche Freibeüter aber: zogen deſſen ungeachtet zur Plauͤnderung 
der Kuͤſten aus, und deriKulfer mochte ſeinerſeits auch wohl 
hoffen, von dieſer Plage durch einen dauerhaften Frieden mit 
der Nation befreit zu werden. Dazu kam noch, daß ſich uk 
ter den Praͤlaten, die den vom Kaiſer gehaltenen Reichstageũ 
zahlreich beiwohnten, ein Mann fand, der von Begierde branm 
te, den Heiden das Evangelium zu verkuͤndigen, und alle da⸗ 
zu noͤthigen Eigenſchaften zubeſitzen ſchien. . 
Ebbo, ein Sachſe von Geburt, damals Ensifgof von 
Rheims *), hatte ſchon ſeit mehreren Jahren den blinden Aber⸗ 
glauben der heidniſchen Dänen, die er bei mehreren Gelegen⸗ 
beiten, wahrfcheinlich wenn Gefandte an- der-Hof kamen, in 
taiſerlichen Pallfte fand; ; innis betlagt. & hatte manche 
| 3 
) Adam. Bremen: cap. 14. Mon ihm handelt Die Histoire LIE 
teraire de la France V. p. 200. und eine Anmerkung von Lan: 


gebe zu Ermoldi Nigelli Gedicht de Baptismo Haraldi Regis 
in den Scriptoribus Rerum Dauicarum Ep. 4ol, wHd p. 452. 
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uminißeen genauer fen gefenht, eunnberniciehft;tufne 
lich litb gemonnen. 1 Sen: Entkhluß;,älänen‘felbftund ihreng 
Wolfe feine: Dienfte Ju. widmen, fam num zur Reiſe; und:naa 
gefährliche Geſchaͤft ward mit gleichem; Eifer non dein Maifen 
dem. Ergbifchof. übertragen: - und. von. hiefean ı angenommens 
Zuwvor ſollte er aber noch nad) Rom-reifen,;um.auch die paͤbſt 
liche Vollmacht zu ſeinem Unternehmen zu erhalten. i-Jod 
Er Unkaͤugbar ein gefahrsolles Werk!.. Kenn beſtanb Stein 
damails wiſchen Franken und Daͤnen ein fo eben-tenaheiiit 
Felebe; und follte: gleich Ebbo in der getzeigten Wuͤrbe sin) 
fürfeilichen Geſandten auftreten; ſo: waren es doch Barbaren) 
MR denen er ging, die Feins-fefte Begriffe von; Volkerrocht hat⸗ 
een: Noch Hang’ neü⸗twar das: Beifplel. ddr’ Geſandten / MB 
Kaiſers Karl an Ben-Rönig Siward In Lehre, die auf Ih 


Ruckreiſe von den: Netdalbingern im- Jahr Ing 8. waren emmae) - 


Bet worden. Ehe mußtkeauch alle -Schroistiäfeitin.ffines 
Ainternehmang vorausſehen. :: Bishervar'durdy alle Miſſtons⸗ 
verfacht nur ſehr wenig ausgerichtet ˖ worden. Kaum ae den 
erſte: Keim zu einer Kirche im Norden gelegt. "ES. war gewitß 
zu ktwärten, daß die’ heidniſche Prieſterſchaft ihm alle möog⸗ 
liche Hinderniſſe in den Weg legen wuͤrde⸗ und doch entſchloß 
ſich dieſer Mann, von großem Einfluffeibel’dem Kaiſer,deſſen 
Miſchbrader -und- Jugendgeſpiele er geweſen war/ und von 
gtoßeni Anſehen im Staute durch ſeine Gelehtfamkeit ung ale 
Anheben Wuoͤrde ſeines Kirchenamts, aflem Außern-Vortheilg 
„rat: : md Lebensgrnuß Yi'entfagen-‚Stim daB wichtige Mer 
zu fotdern. Man iſt'in neueren Zeiten ſehr bereit geweſen, 


alleſolche Entſchluͤſſe mit · dem Namen der? Schwaͤrmerei? zu 


ſtanpeln; und weil min · auf Schwaͤrmerei als auf eine Thorheit 
herabſah, wurden aiuch heldenmuͤthige Vorſaͤte, diemur durch— 


[nz 
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geaße Mufopfezinmgen -audgefüßtt werten fonnten, ſolten per 


Kaft: Sich ſelbſt ald das hoͤchſte Biel betrachtend, jagt der 


Menſth gewoͤhnlich: nur nad) Genuß, und. begreift es am alles 
wenigſten, wie Eifee für die Verbreitung unfichtbarer Güter, 
als Wahrheit und. Kenntniß, Sittlichfeit und. Religion, zu 
folchen Anftrengimgen führen fünne. Es iſt eine Folge. der 


hohen Auftläräug. des Zeitalter ; daß eine folche Erfchlaffung 


alter. pbnfifchen und moralifchen Kraft wie eine ſchwere Krank⸗ 
heit auf ihm laſtet, und aur die züchtigende Hand des Allmaͤch⸗ 
tim. kann es durch den ernften Gang großer Weltbegebenhei⸗ 
ten, Deren Zeugen auch wir gewefen find, davon heilenz jenes 
Beitalter war unldugbar, mit dem unſrigem verglichen, ein 


Beitalter der Finfterniß, Die Wiflenfchaften und Kenntniſſe 


der Worwelt waren, einzelne Bruchftüde,ayögenommen ,.. bene 
Im gegangen; erſt von neuem ſollte Licht und Kenntniß bei 
den Voͤlkern Europas erwachen, und die Morgenroͤthe, die un⸗ 
ter Karl dem Großen ſo ſchoͤn begonnen hatte, war von zu 
kurzer Dauer geweſen, um recht wirkſame Folgen hervorzu⸗ 
hringen. Aber jenes Zeitalter war zugleich ein Zeitalter der 
Kraft, das zwar nicht jeden Eindruck ſchnell aufnahm, aber 
den einmal aufgenommenen feſt bewahrte, und ſich dadurch 
zu Entſchluͤſſen leiten ließ, bei deren Ausfuͤhrung es nicht auf 
Entfagungen und Aufopferungen ankam. Es war sin Zeit⸗ 
alter, in dem ſich die Kraͤfte der Menſchen in voller Thaͤtigkeit 
entwickelten, und wo heroiſche Thaten weniger angeſtaunt 
wurden, weil viele andere ſich faͤhig fuͤhlten unter aͤhnlichen 
Umſtaͤnden aͤhnliche Dinge auszuführen. Ganz gewöhnlich 
und natuͤrlich fand man es daher, wenn nicht bloß der Moͤnch 
feine Zelle, in der er ein ruhiges und gemaͤchliches Leben führte, 
fondern auch der Bifchof feinen Pallaſt und Kirchenthron vers 
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(ieh ‚um in den Wäldern der Barbaren das Wsangekfinkt zu 
predigen und fih. viekleicht: die Märtyrerfrone jur erringen ;' und 
möge:benn auch Schwaͤrmerei riner der Antriebe zu dergleichen 
Entſchluͤſſen gewefen: fenns: 8: war immer ein edler Entſchluß 
ſich ſolchen Gefahren für das Heil ſeinen Mitmenſchen bloß 


ju ſtellen. Hier konnten keine herrſchſuͤchtigen oder’ digennuͤz⸗ 
zigen Abſichten Statt ſinden, ſondern Gefuͤhl fuͤr Wahrheit 


| 


P 


und Pflicht teleb jene Maͤnner an, ihr Leben ſelbſt gering zu 
fhägen.:: Der. Beift des Chriſtenthums war ungeachtet: aller 
ſeines Entſtellung dennochnicht ganz erloſchen, feine heilige 
Flamme war ed, die zu ſolchen Thaten und: Aufopferungen 
begeiſterte; Amd wer im Dienfte:der Religion fein Blut ver⸗ 


zioͤß „War nicht weniger ein Held als wer im: Gainpfe Fürs 


Vaterland ifiel. Die Aufopferung war Dieſelbe;ja jene 
wardrdurch alle vorher euduldaten Beſchwerden und Leiden die 
gebßeres..: Mur das einſeitige⸗ Urtheil der Nachwelti fegt.jene 
keß Herabi, und erhebt..diefe bis in die Wolken! 

ins Ebbo trat die Reife nach Nom:an, um den paͤbſtlichen 
Segen; zurſeinem Geſchaͤft zu erhalten und fi au den. Gräbern . 
derApoſtel; die ſelbſt fuͤr den Glauben ‚gefallen waren., in 
feinem Wntſchluſſe zu befeſtigen. Mit Freuden genehmigte 
Raſhal L., der Fury zuvon Aen Apoſtelſtuhl beſtiegen hatte, 
fein Merhaben, und ettheilte ihm eine: Bulley bie feine Anem⸗ 
Afehlamg/caugleich.imit. Orahung. der. Eyepminuniontiensgegen 
den ethaͤlte, ‚Der: ihm Hinderniſſe in den, WRegubegen: würde, 


Mitfe Buller hat fig noch. erhalten. ii, Sie .ift: mehrere Male, 


Juletzt in Gelsik Bullariumg abgedzudt-F) „u pnd. dar fie,die era 





2) Staphorfts hamburgiſche Kirchengeſch. I. ©. 21. Magni a Celsa 
eg Apperptas aq. Hiptoriange Sygor Goßhiemup..Syoho. I. Bpllaıfi 
Romano - Sveo -Gothici Recensionem sistepfs Hpksdiad:, ı78=. 
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fie Uekunde in Vor Kirchengeſchichte des Nordens' iſt, muß jede 
Sammlung zu: diefem Behuf mit ihr anfangen.“. Ich Halte 
08 daber:auch nicht für uͤberflͤſſig, ſte in der Originakfprach 
Kiefer. Geſchichtserzaͤhlung xinzuverleiben. 
AT „„iBrschalks Epiäcopus, Servus Servorum Dei Umn- 
ν Wersis,Sannkissinnis, fratribers coepiscopis, ‚presbytäris, 
Y yeık: onkerläöipotlesiasticls Ordinibus gloriosissimieque 
z „aBeincipibus, "Tincibus;; 'sive mugnificis Üomitibus, vei 
sum anktia Christiane: Dei fidelihns, : . Cum’teligkosisei- 
se constat, curam Wcisallicitudinerk Imnpendere 
ser Aare. gregemiyi quem divina dispenzakiohe 
nr: BUBGEpRE UN guberhandam;  atque ‚coeldstia :palile an- 
Ber" Inbri conamunitatione subministrantum;' maxime his, 
u os qui ir-conspitis et pagis. sub principe tenabraruimtcal- 
slida;persumsions perkistuihtl,. &o via 'vitise Ignordntes 
„ darilj mon quae sursumisüpt;'sed.quae deorsum;;atob 
„ta instigatione perguftund, ;: Bed qui in;partibus adeil- 
„ionig quasdam gentes towsistöre,, quas Hecdtita agni- 
. ptionam Mei:habuere;’'ndc: sacık unda baptiiumgtig enät 
mi „real, ssubtumbrä miottisexistere, et msgid Cheallınae, 
qua Ürentari;i Ignavarauentd servine cogeiovimmd; 
„naßdeipwo prasdentem'rövaäfndissimun fratreni au:loe 
1 Pissopurd wöstlhrn.Ebböheihs! Sanctae Rremiandib 150- 
1.6 chesime Archiepistopeint;nlessssarium:;;iotim aunadamn 
- yideliuiorDei ,;. dusimusıtilißifh partibtis prd-SHamind- 
.n „tioge: veritatis -dirigeridirm.')" ' Quatenus):anctoriiate 
" „beatoramtprineium‘'’Ajsostelöorum ' Petri ex Pauli, 


Ten 
n . 


nut: 1. Il .: HT. on (! 


in. Pag 5. wo —8* td nd fin, in denen Biefe Dal 
abgedruckt if: - Aa trete. Da 
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. „ nostra fraterna vige, informato, ‚ante corpus et,con- 
umfessionem ipsiug Principis Apostolorum, ‚avangeli- | 
‚„azapdi:publica. augspritate tradidimus, in ‚ompibus. fa- 
„eultatem: ut verbum vitas viamqug selutis undique 
..„provideat, et fidei noımam coalpsti eduestione con- 
sim Ärmet, atque. apagtplicae inslitutionis ‚Hoctxinam, 
vGOomni djabolico arrare. depulso, viva voce corroborot. 
„: „Mt.si fortasse ad hac. divinum officium pertinens ali- 
:,„quod dubium emexserit, ad. Sanctam:Dei catholicam 
„atque Apostolicam. Romanam eaclesiam ‚securrendo, 
'„86mper ex eius hauriat purissimo fonte latines, unde 
' „et a cordibus mortalium, divina interveniente gratia, 
„noxios emendare possit. errores. . Collegam namque 
„huic administrationis legationi providentes, Halit- 

.. „»garium Religiosum adjicientes, ministrum conatitui- 
„mus, quatenus ad Sedem apostolicani .opportuno va- 
„ieat tempore de credito negotio faciliis, praestante 
„Domino, intimare, et nunquam se in qualibet parte 
‘'„‚huic nostrae auctoritatis ministerio commisso :negli- 
„gere: cui coram districto Iudice inde, rätlonem red- 
:„dere,. et de destituto ministerio poenäs recipere sem- 
„piternas, non dubium ‚esse praefigimus. :: Pro: quo 
omnas exhortantes unanimiter commonemus per 
„amorem omnipotentis Dei et Domini nostri Iesu 

. „Christi, atque Apostolorum eius. veneratigrem, ut 
„in omnibus necessitatibus legationis huius totis. virl- 
„bus eos aolatiari certetis, et in nomine Domini. nosträ 
„Jesu Christi, sicut:scripfum est, recipere debeatis- 
„„qui vos, inquit, 'recipit, me recipit, et qui vos sper- 
„nit, me spernit. Et iterum: quod uni ex minisnis- 
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, meiĩs fethstisj'"mihl fecistis. “Unde magis-magisque 
.‘ „commolemus, ut provida devetione et largo tarita- 
. „nis affeetu, puraque mente et sincera intentione quae- 
2 „que itineri huic necessaria prospiciatis, nec pia be-": 
-.- „nignitete- pro viribus süccurrere renuatis!' ut pro 
' „certo huius pietatis opere participes apud Doum dig- 
nos retributionis meritum percipiatis, seu in:coelesti 
„ descriptione huiusmodi pro compensationis 'ıntinere 
„in consortio Sanctorum connummerari valeatie, . Si 
' „quis vero huic Dei ofhcio ad illuminationem gentium 
" „a Sanota catholica apostolica ecclesia pro consulto.0c- 
. „tlesiastico destinato assensum vel auxilium praebuerit, 
‚per interventionem beatorum Apostolorum, Marty- 
- „rum guoque atque Sanctorum omnium, in coelesti- 
:"„bus gaudiis talibus pro meritis mereatur adscribi, 
- „At vero, si quis, quod non optamus, contrarius ad- 
“ .„wersator huic divino cultui institerit, vel in quoquam 
! "„praepedire conatus fuerit, et his, vel cooperatoribus 
“ „eorum, ad hoc peragendum ministerium, temerator 
„extiterit, ex divina iussione et apostolica auctoritate, 
„anathematis vinculo püuniatur, et perpetua conden= 
'„natione reus diabolica sorte damnetur.‘ 


Sur Erläuterung diefee Bulle habe ich wenig hinzuzu⸗ 
fügen. Es 'iſt deutlich, daß der Paͤbſt den Ebbo als beſtimm⸗ 
ten Vorſteher der nordiſchen Kirchen in daſſelbe Verhaͤltniß zu 
fich ſtellen wollte, in welhem Bonifaz, und dur) Bonifaz 
alle deutſchen Kirchen und Bifchöfe zum römifchen Stuhle ſtan⸗ 
den. Darauf zielen ohne Zweifel die Worte: Et si fortasse 
ad hoc. divinum ofhicium pertinens aliquod dubium emer- 
serit, ad sanctam Dei catholicamı atque apostolicam Ro- 
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manam eccleeidm recurrendo, semper ex :olus hauclet'po- 
rissimo fonte latices, unde eta cordibus mortalium, 'divina 
interveniente _ gratia,' noxios 'emendaro possit eireres. 
Diefe Worte find freilich mit Klugheit und Vorſicht geſtellt. 
Denn feitdem Zacharias den Mojordomus -Pipin zum König 
der Franken gefrönt und Gregor II. und III. den Bonifaz wit 
Bollmachten zur Bekehrung der Deutfchen audgerüftet Hatten, 
waren die Beiten verändert, und felbft Paſchal hatte Urſache 
den Raifer auf jede Weife zu ſchonen, da er ſich ſchon durch 
Annahme der päftlichen Würde, ohne die kaiſerliche Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Wahl abzuwarten, fein gerechtes Misfallen zu⸗ 
gezogen hatte *). Deswegen waren auch folgende Worte ab⸗ 
ſichtlich in die Bulle eingeruͤckt: idcirco präesentem'- - = 
Ebbonem - - - necessarium, cum consensu fide- 
lijum Dei, duximus illis in partibus pro illuminstione 
veritatis dirigendum. Bar war hierin noch ſehr wenig 
geſagt: denn nicht der Pabſt, fondern des Kaiſer hatte die 
Sendung Ebbos befchloffen, Indefien war ja doch der Kaifer 
mit feinen weltlichen Großen genannt, und der Pabft konnte 
ſich immer über die Sweideutigfeit feinen Ausdrüde damitinfe 
fuldigen, daß es doc) eigentlich Ihm zufomme die apoftolis 
fihe- Miſſion zu erteilen; welches ja auch der Kaifer ſelbſt 
anerfannt habe, da Ebbo mit feiner Genehmigung erft nad 
Rom gegangen ſey. Weberhaupt aber achtete jenes Beitalter 
wenig auf Worte und Ausdräde die auf dem Papier fanden ! 

zZum Gefäheten hatte fi Ebbo einen Mönch, Namens 
Halitgar auserfehen,, der ihn ohne Zweifel fchon auf der Neffe 
nach. Rom begleitete, und au) dort vom Pabft in der ange⸗ 





Walchs Geſchichte der paͤbſte S. 178, 
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Spk Bulle! zu feinem Mitarbeiter fürmlich. ernannt wurde. 
Maꝛif der Ruoͤckreiſe aus Rom war -er wieder beim Kaifer,: und 


.damals ward die Verfammlung von :Httigny im Sommer 


‚822, gehalten, in weſcher alles; mad nerh uber die. nordiſche 


‚Miſſion zu verhendelnommr,"abgemadit avurde: ı. Auch gegen 
Dab: fände des; Fahrs Mar auf eintin Reichstage in Srafiffu _ 


hienan um fo nafürlicher.die Nedezrdanufdemfelben Geſandte 


xom Koͤnig Harald Klak ſowohl, als von. feinen Nebenbuhlern | 


den Soͤhnen Gottfrieds, erſchlenen, um den. Frieden: mit dem 
Raiſer zu erneuem und. zu.befeftigen.  Diefe muͤſſen ſchon für 
das aEhriſtenthum gewonnen worden feyn, denn mit’ ihnen 
reiſeten Ebbo und Halitgar nach Daͤnemark; fie fonnten nim 
um ſo mehr hoffen allen Parteien willlommen zu ſeyn, wenig⸗ 


ſtens für ihre, Perſon eine unmittelbare «Gefahr zu laufen. 
„DHanptfächlich war die Sefandtfchaft Ebbos an Harald gerich 


Katz dem er vom Kaifer große. Gefhenfe überbrachte, und den 
“gu zugleich im Namen des Kaiferd.zur Annahme des Chriften- 


ums ermahnte, ‚indem Ludwig durchaus nichts. anderd, ald 


das Heil feiner Seele beabfichtige, und Feineöweges datan 
denke, Anfprüche auf fein Reich zumachen *). 

So war denn nun der erfte feierliche Schritt zur Einfüg 
zung des Chriſtenthums im Norden unter öffentlicher Auto⸗ 
rität. geſchehenz und Ludwig hatte zugleich feine Entfernung 
von allen eigennüsigen Abfichten erflärt. Sein Reid) war 
ohnehin groß genug. Er mochte aud) wohl jeden Srieg mit 


den ftreitbaren Völfern des Nordens fcheuen ; und daß Herrſch⸗ 
ſucht nicht fein Fehler war, zeigte feine ganze Handlungsweife, 


und die Sheilung feiner Staaten unter feine Söhne, die. 


*) Suhm H. af D. II. 44. ſolg. 
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doch ,.. weh erifich gleich die Rechte des Oberherin- vordehlelt, | 
Seine Macht bedentend ſchwaͤchte, unb ihn ſerbſt ie undayt⸗ 
‚barkeit und unmuͤrdigen Denkart Pteis gab. 
Msn aber auch rine Pftanſchale fuͤr Fünfeige Din 
zu haben, durch weiche das won Ebbo und Halitgar begonnene 
Werk fortgeſetzt / werden koͤnnte, beſchloß der Kaiſer ein Alöfter - 
in dem: der daͤniſchen Graͤnze benachbarten Sachſen anzulegen. 
Bereits im Jahr 815. war nicht fern vom jebigen Schloffe 
Neuhaus im Paderbornſchen auf Anrathen des in Ser’ frän- 
kiſchen Geſchichte ‚berühmten Abtes Wala *) Ein: Kloſter in 
Hechi erbauet und mit Moͤnchen aus ſeinem in der-fehten Haͤlf⸗ 
te des ſiebenten Jahrhunderts geftifteten Kloſter Corvey in der 
Piceardie bevoͤlkert worden. Dieſes ward nun einer: Plane 
gemaͤß, den bereits Karl der Große gehabt hatte **), aus fel- 
‚ner Stelle verruͤckt; und näher nach) dem Norden an der Din 
fer, nahe am follinger Walde verpflanzt, u 
Schon fruͤher hatte das franzöfifche Corvey ſich dur die 
Gelehrfamfeit feiner Mönche und durch ihren Miffiongeifer 
großen Ruhm erworben. Es batte eine berühmte Kloſter⸗ 
ſchule, welcher kurz vor dieſer Zeit der in der Geſchichte des 
Dogma von der Transſubſtantiation bekannte Paſchaſius Rad⸗ 
bertus vorſtand; und ſeine Vorgeſetzten ſcheinen vom hoͤchſten 
fraͤnkiſchen Adel geweſen zu ſeyn. Der damalige Abt Adal⸗ 
hard ***) war ein: Verwandter des Kaiſers; unter ihm ſtan⸗ 





») Ueber Wala ſ. Histoire litteraire de la Frauce, V. p. 303,, 
xx) Riniberti vita Anscharii cap. 11. | 
Xxx) Vita S. Adalhardi, auctore Paschasio Radberto, in Mabil- 
lons Actis 8. S. Ordinis $. Benedicti. Sec. IV. P. I. p. 308. 
Histoire Litteraire de la Frauce IV. p. 434. Chronicon Cor- 
bejeuse iu Meibohmii S. R. Germ. Tom. I. p. 755° “' 
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den. anderthalb Hundert Mönche, von denen viele geborne 
Sachſen waren:. fo ſchnell hatte ſich felbft Moͤnchsgeiſt unter 
den kriegeriſchen Sachſen verbreitet! Er, oder fein Bruder 
Wala, hatten ſchon früher den Kaifer bewogen das Klofter 
Hechi zu ftiften. Aber diefes hatte feinen rechten Fortgang 
gewinnen können; vieleicht weil es in einer. unfruchtbaren 
Gegend lag, welche die Benedictiner nicht urbar machen konn⸗ 
ten, vieleicht auch weil Adalhard, der fur, darauf bei.dem 
Kaifer in Ungnade fiel, der neuen Pflanzung nicht mehr vor 
ftand, und niemand fi) ihrer annahm. Es war auch zwi⸗ | 
hen ihm und feinem Bruder, dem Grafen Wala, ein Streit 
entftanden, wen ed zulomme Abt von Corvey zu ſeyn. Erſt 
- nachdem er die Faiferliche Gunft wieder gewonnen, und fih 
mit feinem Bruder dahin verglichen hatte, daß fie beide ges 
meinſchaftlich dem Klofter ald Aebte vorftanden, gedich zu⸗ 
ſehends das unterdefien geftiftete neue Kloſter Corvey, welches 
großentheils mit Colonien von Mönchen aus. dem alten Cor⸗ 
ven befeßt ware. Auf) verdunfelte jened bald den Ruhm 
feines Stammhauſes. 
Gegen Ende des Jahrs 822. oder im Anfange des fol 
genden kam Ebbo am Hofe Haralds *), wahrfcheinlich in Has _ 
deby **), dem jekigen Schleöwig, an, und ward von dem: 
Könige, dem fehr viel an Ludwigs Gunft gelegen war, und 
der bei feiner mißlichen Lage von ihm Huͤlfe und Unterftügung 
gegen feine Widerfacher hoffte, fehr wohl aufgenommen. Ins 
defien erhielt er Feine beftimmte Antwort auf feine Anträge, 
- Harald war kaum felbft entfihlofien was er thun wolle, oder 


H Ueber diefen Fürften vergl. Suhm H. af D. I. 660. 
*s) Dder Heidaba, Heitheby wie Adam von Bremen den Nanten 
ſchreibt. 
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fuͤrchtete, daß eine Religionsveraͤnderung ihm den Haß der | 


Priefter und des Volks zuziehen, und feinen ohnehin maͤchti⸗ 
gen Begnern vodllig das Uebergewicht über ihn. geben werde. 
Daber-srlaudterer zwar den: Ebbo frei und ungehindert im 
Lande zur predigen; in Ruͤckſicht auf fich ſelbſt aber erklaͤrte 
ee: .en:habe fi vorgenommen zum SKaifer zu reifen, um die 


hhriſtliche Lehre genau zu prüfen. Falls er dann fände, daß 


fie die wahre fey, und daß Ehriftus ihm größere Wohlthaten 
ſchenke, als feine biöherigen Götter, werde er fie annehmen. - 
Bis dahin ſolle der Gotteödienft wie zuvor beftehen. Werde 
er aber felbft eın Chrift, fo wolle er die metallenen Goͤtzenbil⸗ 
der einfehmelzen laſſen. Indeflen benugte Ebbo die Erlaub⸗ 
niß frei im Lande zu predigen, und fol in den Sommermos - 
naten des Jahres: viele Dänen auf der Gränze getauft haben. 
Gegen. den’ Herbft fehrte er mit Gefchenfen für ſich und den 
Kaifer, wie das Land fie hervorzubringen vermochte, zuruͤck, 


und ⸗ erſchien im November auf dem Reichötage zu Compiegne. 
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Auf dieſer erſten Reiſe betrieb Ebbo nicht allein das Geſchaͤft 
eines Religionslehrers; er hatte auch politiſche Auftraͤge, ſich 
naͤmlich genau nach den Verhaͤltniſſen, die zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Regenten in Daͤnemark, und beſonders nach der 
Lage des Koͤnigs Harald Klak, deſſen ſich der Kaiſer als ſeines 


Graͤnznachbarn annahm, zu erkundigen. Der Bericht, den 


er abftattete, war von der Befchaffenheit, daß Ludwig die beis _ 
ven Grafen Theftar und Rotmund an die Gegenpartei, die 


‚Sößne Gottfrieds, abordnete, welche die zwifchen denfelden 


und Harald entftandenen Streitigkeiten auch bei Ihnen unter= 
ſuchen foten, ehe Harald nach Achen kaͤme. Ebbo begleitete 
dieſe Geſandten nach Daͤnemark, wodurch es ihm denn gelang, 
tiefer ind Land zu dringen, und. in Gegenden, die er zuvor 


noch nicht: Keſucht hatte / zu; predigen. Audıyig: hqtue auch 


bald. Gelegenheit Haralden feine. Freundſchaft/ zu ,heweifeng 
denn Gottfrieds Söhne machten: aus ihren Dtehnegen Gruſt, 


und vertrieben. ihn aus ſeinem Lande; aber: LKudmig 1ward 
der Vermittler. zwiſchen ihnen, und die beiden obopganannten 
Grafen führten Harald, der ſeine Zuflucht zum Kaiſey genom 
men hatte, wieder in fein Land zuruͤck. Ebbo, ſcheint unter 
deſſen in Dänemark geblieben zu ſeyn, und feine Arbeiten nicht 
ohne Erfolg fortgeſetzt zu haben. Wahrſcheinlich ward « 
vom Kaifer auch: mit deninöthigem. Gelde unterftägt;  fals 
er ed nicht von den Einfünften feines Bisthumd. nahm; Denn 


er. faufte.Befangene los, die die Dänen in ihren ‚Kriegen, bes 


fonderd wohl. auf ihren Seeräuberzügen gemacht hatten 
Meiſtens hielt ‘er. fich doch:wohl: nur an den: Graͤnzen aufs 
Sein Wohnort war ein Gut Wellanao, das jegige Muͤnſter 


dorf, bei der Vefte Esfesfleth *), welches ihm. der Kaiſer ge⸗ 


ſchenkt hatte, und wo er. ein Botteöhaus ſtiftete, das Celle 
Wellana genannt ward, deflen Moͤnche er denn auch. ohne 
Zweifel zu Mifftonen bildete, und als: Gehuͤlfen ‚brauchte 
Dort war es wahrfcheinlich- auch, wo er die Erziehung'eined 
Jungen Dänen Ansfried, der nachher nach Schweden gefandf 
ward, begann. Von diefenr Orte aus, machte er viele Reis 
fen zu den Dänen. Reliquien der Heiligen gehörten. damals 
ſchon zum Chriſtenthume; und Ebbo hatte ſich damit verfehen, 
Vermuthlich hatte der Pabſt ihm bey feinem Aufenthalt - in 
Rom den angeblichen Leichnam des h. Sixtus, eines der früs 





%) Weber die Lage diefed Orts vergl: Langebecks Anmerk, zu’ Rims 
bertö Leben Anfchard c. 12. in den Scriptt. Rer. Danicar. I. 452: 
and Geuß Beiträge zur Kirchengefhichte und Alterthumskunde 
37. folg. | ' | 


' 
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jenen ahnen Bifchöft, derrumter; Ttaſan iober Hadriun Mae⸗ 
yrer: geworden fenn: ſoll )geſchenktꝛDie⸗Koͤrper de 
1 Materniänus **) und Remigins hatte er aber aus Rheins, 
vo/ Jetzterer Biſchof geweſen was und den Koͤnig Thlodowig 
yetauft huttez mitgebracht. Er ließ dieſe Heiligthuͤmer im 
Norden und übergab: fe. Do anſcharias ab · dieſetunitu ab⸗ 
Bebersiz TEFRE IP Ta a 
RT ——— das Deilehennmgdwert der Dänen formlich 
amgefangen, und die Lehrer der nenen Religion: hatten mit 
atlar:den großen Hindernifſen zu ſtreiten, beren. bereits im 
Vorhergehenden Erwaͤhnung tzzeſchehen iſt. Allein ſie konnten 
auch guͤnſtige Umſtaͤnde benutzen,“ welche ihnen die Denkart 
der nordiſchen Volker darbot; und manche unter ⸗dieſen waren 
aferdings ſo beſchaffen, daß fle,: mit Klugheit gebraucht; "vide 
Ib aubrichten: mußten. Dee Weg: war. ihnen⸗ſchon durch 
den Glauben an die. Macht des Gottes gebahntdem Die 
Franken dienten; und deniisie. Gdtter dir Suchſen 5: dleſelben, 
welche. im: Norden angebeter nwuoben, befiegt hatte; ind viele 
von⸗ denen, wolche an det Gottheir der Aſen zweifelton odet 
Hewohl gar verachteten; ounten dadurch ſo viel eher ſur An⸗ 
nahme des Chriſtenthums bewegen Verden: :.: Beh Wiherrſch⸗ 
te damals im Norden, wie ſchok oben gtzeitzt iſt) viele Gleich⸗ 
guͤttigkeit gegen die Religion**#), "und mancher mochte auch, 
wen exgleich die Afen nicht verwarf, doch geneigt ſehn; Chril 
ſrasgleichfalls alss eine Gottheit anzuerkennen, LET. 
die Taufe zu feinem Dienſt einweihdn · zu laſſenu⸗ Ferer ie 
wi Se Str ; um 19 13lesr zu. runtieuigi on) 
%) Adam. Brem. c. 7. nn ann nem 


RL Diefer war Bifchof von Rheims im vierten Jahrhundert. Me: 
migius beMeidete diefelde Würde - im fünften "und fedfien.” 
Er Buch I. Kap. 2. ©. 13 ff. . J J 
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te es den nordiſchen Voͤlkern ſehr. gefallen, daß das: Ehriſten⸗ 
thum die Hoffnung der:Unfterblichfeit,. welche ſie hegten, zu 
einer ſolchen Gewißheit erhob: "und der friedliche Buͤrger,Dad 
haͤusliche Weib mußten an dem Chriſtenhimmel weit groͤßeres 
Gefallen finden, als an Walhalla, zu deſſen Freuden nlır.bie 
Krieger, und Helden Hoffnung hatten aufgenommen zu werden. 
Nimmt man nun noch hinzu, daß das Chriſtenthum die Viel⸗ 
‚voriberet verwarf, fo war es ſehr natürlich, daß edt ſchon das 
durch die Mehrheit des weiblichen Geſchlechts Für fi .einsinken 
Es ergab ſich auch von ſelbſt, daß'alle zaͤrtlichen Muͤtter vine 
Lehre nicht werabſcheuen :Tonnten „rwelcdhe das Ausſetzen und 
Toͤdten ihrer ſchwachen Kinder als eine graͤuliche Suͤnde ver⸗ 
dammte. Auch die Pracht des Gottesdienſtes wirfte:umfteets 
tig viel quf. den ſinnlichen Haufen; und mancher morhte ſega 
glauben, daß der Unterſchied beider Religionen. micht fo groß 
ſey, und nur im Namen beſtehe.nu Denn ein. Bild, det: Mrei⸗ 
einigfeit mochte er wäbnen: in Odin, Thor und Sreyr zu fine 
den. Die Lehre ‚von: der Menſchwerdung Ehrifti:verglich er 
pielleicht mit der: Einkoͤrperung göttlichen Geeſter, workshe: de 
Religiomded Nordens aus afiatifchen Begriffen: gefehhpfä.ketin: 
Im Beihen des Kreuzes erkannte, er Thors Hammer; in:Lofe 
den, Zyufel,, in den weißen Alfen die Engel; und ſelbſt/ Ne 
Heiligen der katholiſchen Kirche mag mancher ſich als Kopeies 
nordiſcher Götter. gedacht. haben. Der heilige Kriegen, Se⸗ 
baſtian mochte z. B. für einen ſuͤdlichen Thor gelten: wenige 
end ſoll in Tergau eine Glocke die Inſchrift gehabt. haben: 
St. Sebastianus Thor vester et noster *); und die chriſt⸗ 
BR © 





*) 36 kaun feine gedruckte Quelle watt; aber: ei He biefe 
Nachricht aus Klopitods Munde. .:. 


Taufe glaubte er in dem von Alters her im Morden ge⸗ 
chlichem Begießen der Kinder mit: Waſſer wider zu er⸗ 
en. "Aber auch die durch alle Entſtellungen hindurch 
mernde Heiligkeit und Erhabenheit des Chriſtenthums 
te auf ſeintere und gebildetere Seelen im Norden/ Wien 
‚ Ländern, wo es verkuͤndigt würde, Eindruck mathen ; 
Bernunft mußte auch dort ihre Rechte behaupten, umd 
unftmäßige Ueberzeugung manchen zur Annahme des’ Chri⸗ 
hums bewegen; und was nun auch verſtaͤndige Menſchen 
den Wundern halten mochten, die den erſten Glaubens⸗ 
lden im Norden nacherzaͤhlt wutden, fo war ed doch ge⸗ 
in den-Hugen der Menge ein Wunder, daß Thor fie nicht 
feinem Hammer erfchlug, und-daf die Fürften und Gro⸗ 
des Landes fie mit Freundſchaft behandelten; und auch 
8 Beiſpiel mag viele erſt zur Duldung, dann zur genaues 
Bekanntſchaft mit chriftlichen Lehtern, "und zur Annabike 
r Religion bewogen haben. -: Auch haben die irfiaiMRifs 
arien ihren Schülein den Uebergang zum Chriſtenthuni 
iß nicht ſchwer gemacht. Der erſte Unterricht war’ ohne 
eifel hoͤchſt dürftig: einen gründlichen und ben Wefen ber 
igion entſprechenden, waren fie ja felbft nicht‘ einmat im 
ande zu geben! Viele wurden in Dänemark wie in Eng⸗ 
d durch das Belchen des Kreuzes nur vorläufig eingeſegnet, 
e dag man fie anhielt die Taufe felbft zu empfangen, und 
e getauft war, Ward für einen Chriſten gehalten, ſo lange 
ſich des Gotzendienſtes enthielt, und fein Raben⸗, Gäder⸗ 
»Pferdefleiſch aß. Wie aͤußerſt duͤrftig die Religionsbe⸗ 
ffe der Getauften ſeyn mußten, laͤßt ſich leicht ermeſſen: 
war auch nicht zu erwarten, daß das Chriſtenthum unter 
ı Nordländern mehr leiſtete, als es in den fruͤheſten Zeiten 
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te es den nordiſchen Völkern fehr. gefallen, daß das: Ehriſten⸗ 
thum die Hoffnung der Unſterblichkeit, welche ſie hegten, zu 
einer ſolchen Gewißheit erhob: und der friedliche Bürger,dad 
haͤusliche · Weib mußten an dem Ehriftenhimmel'weit groͤßeres 
Gefallen finden, als an Walhalla, zu deſſen Freuden wur.die 
Krieger, und Helden Hoffnung hatten aufgenommen zu werden. 
Nimmt man nun noch hinzu, daß das Chriſtenthum die. Viel⸗ 
‚weiberet verwarf, fo warıed ſehr natuͤrlich, daß est ſchon das 
durch die Mehrheit des weiblichen Geſchlechts für fich einzinken 
Es ergab ſich auch von ſelbſt, daß alle zaͤrtlichen Diätter- vine 
Lehre. nicht verabſcheuen konnten „rwelche das Ausfegen und 
zödten ihrer ſchwachen Kinder alt eine gräuliche Sünde vers 
dammte, ı Auch die Pracht. ded Gottesdienſtes wirkte:umnftens 
tig. viek:auf.den finnlichen: Haufen; und mancher moihte foga 
glauben, daß der Unterfchied. beider Religionen. wicht fo groß 
ſey, und nur im- Namen -befiche.n. Denn: ein Bild. der / Mre⸗ 
einigfeit mochte er wähnen: in. Odin, Thor und Freyr zu fie 
den. Die Lehre ‚von. ders Menſchwerdung Eprifti verglich. er 
pielleicht; mit der Einkoͤrperung göttlichen Geeſter, weiche die 
Religion.ded Nordens aus aſiatiſchen Begriffen gefehhpfä.hetie: 
Im Zaichen des Kreuzes erfanntq. er Thors Hammer; in.kolt 
den Teufel, in den weißen. Alfen die Engel;. und: ſelbſt Ve 
Heiligen dee katholiſchen Kirche mag mancher ſich als Koprien 

nordiſcher Götter. gedacht. haben. Der heilige Reigen. Se⸗ 
baſtian mochte z. B. für einen ſuͤdlichen Thot gelten: ‚myenige : 
end ſoll in Tergau ging, Glocke die Inſchrift gehabt haben: 
St. Sebastianus Thor vester et noster *); und die chriſt⸗ 





*) 3 kann feine gedruckte Quelle «avelen; aber ein nie Biete 
Nachricht aus Alopſtocs Munde. .-. 
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Fiche Taufe glaubte er in dem von Alters her im Morden ge⸗ 
braͤuchlichem Begioßen der Kinder mit: Waſſerwitder zu ers 
kennen. Aber auch die durch alle Entſtellungen hindurch 
ſchimmernde Heiligkeit und Erhabenheit des Chriſtenthums 
mußte auf feittere und gebildetere Seelen im Norden; ‚wien 
allen Ländern, wo es verkuͤndigt wuͤrde, Eindruck machen; 
die Vernunft mußte auch dort ihre Rechte behaupten, "und 
vernunftmaͤßige Ueberzeugung manchen zur Annahme des Chris 
ſtenthums bewegen; und was nun auch verſtaͤndige Menſchen 
von den Wundern halten mochten, die den erſten Glaubens⸗ 
herolden im Norden nacherzaͤhlt wurden, ſo war es doch ge⸗ 
wiß in denAugen der Menge ein Wunder, daß Thor fie nicht 
wit feinem Hammer erfhlug, und-daß die Fürften und Gro⸗ 
sen des Landes fie mit Freundſchaft behandelten; und auch 
dieſes Beifpiel mag viele erft zur Duldung, dann zur genaues 
ven Befanntfchaft mit chriftlichen Lehtern, und zur Annahme 
ihrer Religion bewogen haben. Auch haben die erſtenMiſ⸗ 
fionarien ihren Schülein den Uebergang zum Chriſtenthuni 
gewiß nicht fehwer gemacht. Der erfte Unterricht" war’ ohne 
Bweifel Höchft därftige einen gründlichen und dem Wefen Ber 
Religion entſprechenden, waren ſie ja ſelbſt nicht einäf im 
Stande zu geben! Viele wurden in Dänemark wie in Ends 
land durch das Belchen des Kreuzed nur vorlaͤufig eingeſegnet, 
ohne daß man fie anhielt die Taufe felbft zu empfangen ‚ und 
wer getauft war, ward für einen Chriſten gehalten; fo lange 
er fich des Gdgendienftes enthielt, und Fein Raben⸗, Geler⸗ 
und Pferdefleifch- aß. Wie aͤußerſt Füsftig die Religiondbes 
griffe der Getauften ſeyn mußten, laßt fich leicht ermeflen : 
ed war auch nicht zu erwarten, daß das Chriſtenthum unter 
den Nordländern mehr leiſtete, als es in den fruͤheſten Zeiten 
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da ed, nochein weit groͤßryer Reirigkeit gepredigt ward, unter 
Griechen und Roͤmern aufrihtetr.. Waren die erſten Belehe⸗ 
ten ‚nun etwas gebeffertz „wurden ihre Leidenſchaften - durch 
veligidfe Beweggründe nur etwas im Baume gehalten, und die 
Ausbruͤcht derfelben nur etwas gemildert, fo mar ſſchon Tche 
viel gewonnen, und die chriſtlichen Lehrer mußten: von dm 
folgenden. Menfchenalteen dasjenige erwarten, was im erften 
noch night. erreicht werden fonnte. Dies ift. der, Gang der 
Natur, und:ältere und neuere: Miffionsgefchishten. gegen uͤben 
all diefelben Erſcheinungen. Audy der Groͤnlaͤnder, dee Ne⸗ 
gez, der Hindu ward, nicht in der erſten Generationhum turee 
paiſchen Chriften ; und. doch ‚glauben woir.nicht; vergeblich zu 
. arbeiten, menn wir. den. Keim legen, aus dem bereinft AR 
Hahn: und fsuchtbarer Baum. heryortvachfen, fl. °:* «23 
Die Nachrichten, welche die Schriftſteller dieſes Beits | 
alters von Ebbo's Miffionsarbeiten hinterlafien. haben, des 
ſchraͤnfen Sch; auf;das wenige bereits Angeführte. Sie find 
fo dürftig, daß es fogar Die herrſchende Meinung geworden 
ift, „er Habe faft nichts in Dänemark ausgerichtet. Dagegen 
ſtreitet aber ausdruͤcklich das Zeugniß Rimberts In Anfcharti 
Lebeg Fr; der von ihm ſagt, er habe viel im Rorden gearbeitet, 
vieſt um Ehriſtenthum geführt und: im kathaliſchen Glauben 
sh. Ein ähnliches Spugniß-gibtikm auch fein Beits 
genoffe Eginhard in den. Annafen ;der- fränfifchen Könige, 
Ihm muß. doch ohne Bweifel..der Mebergang, König Haralds 
and; feiner- Familie zum, Chriftenthume zugefchrieben-werdem 
und. ſelbſt. die Seſatigung. die Vaſchats Rachſoiuer der von 


ren vo! 


” Auer) Br Bu 
* cap. I2s.. . „ j:i 

"##) Up Duchesne Serie, Rer. Francicar. ir 267. " Daffelbe 
: beyengen au) Die Aunales Fuldensen bei Mthihs’®. 52. 
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Engen ‚ihn im Jahre 823. gab / iſt Wenigflehs ein’ Beweit 
msn in Aachen und Rom mit feinen Bemuhungen zufſein 
a war, und feine Abweſenheit von: feinem Biſthum in Frau 
eich, welches Roter, Biſchof von Soisſons, und Nesenat, 
hiſchof von Noyon verwalteten, als nuͤtzlich fuͤr das Earl 
mfah,. Seine Wirffamfeit für die Miſſtonzeſchaͤfte HIER 
choch hald gaͤnzlich auf.. Wir werben nur ach einmal Go 
egenheit finden, ſeiner zu erwaͤhnen: aber Sein Name buch 
langt, int. Undenfen, und einige Orte in den Elbgegenden tuas 
uan: ahn noch bis auf den heutigen Tag Mi: :: Tim 
rn. Es iſt auffallend, daß des Halitgarius, ber doch von 
Ebo zu ſeinem Gefährten auserſehen und vom. Pabſt In dies 
fe Eigenſchaft beſtaͤtigt war, gar feine Erwaͤhnung gefkhiehti 
Deher iſt es auch die gewoͤhnliche Meinung geweſen, -daß:se 
nicht nach Daͤnemark gekommen ſey. Indeß koͤnnen wie nicht 
Saahes,, daß cr ſich dent ihm uͤbertragenen Geſchaͤft gaͤmzlich 
entzogen habe; und ich waͤre, wenn man anders in einer ſo 
ugewiſſen Sache etwas, behaupten. darf, geneigt unzunchmen, 
deß ser mit Ebbo im Jahr: 623. zum Kaiſer · zuruͤckgekehet, un 
rauf in Frankreich gebliceben ſey. ImJahr 824.hielt 
er ſich beim Kaiſer auf, und ſchrieb, durch Ebbe aufgemuntert 
um diefe Beit ein Pönitentialbuch, das Caniſius herauögeges 





*) Ein Kirchdorf bei Hamburg: heißt. Eppendorpe ein ‘Heil von 
Neumünfter, Wippendorp. Auch Ebbefeftorp, bei Lüneburg, wo 
die Normannen 867. zwölf Fürften und Bifhöfe, erfhlugen, 

aſtheint · nach ihm genunnt zu” feyn. Geuß Beiträge ˖ S. 36. fer, 
nee: Epenhagen bei Nordſtapel in ber Landſchaft Stapeihoim, 
„ı Epenwoͤhrden in Ditmarſen. Auch dad Andenken des Miſchofs 
.. Drogo von Metz ſcheint ſich im Namen des Hris Droge be; 
.... Nordſſtapel, Drogerſtorp bei Neumuͤnſter, und Droge, unweit 
in. Schönfeld in Holſtein erhalten zu haben. Voltens Ditm. Geſch. 
amh Be Be \ R IE Bu Bu Ve GE 
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ben hat *). Er muß, vielleicht auf feiner Reife nach. Dane⸗ 
warf, die Meinung von ſich erregt haben, daß er zu GSeſandt⸗ 
ſhaften vorzüglich tauglich ſey; denn‘ im Jahr 8282 ſandu 
Lndwig ihn an den Conſtantinopolitaniſchen Hof, vor welchet 
Geſandtſchaft er im folgenden Jahre zuruͤckkam, und-8 30a 
aſchof von Cambray und Artois, wozu er wahrſcheinlth 
gleich nach ſeiner daͤniſchen Sendung ernannt war⸗ ſtach 
Mas von ihm verfaßte Poͤnitentialbuch iſt fein anderes all 
Anh edwiſche, welches er aus dem roͤmiſchen Archivi, albie 
mit Ebbo in Rom war, abgeſchrieben Hatte." WVieilleicht 
wollte es Ebbo bei der Miſſion gebrauchen und ſogleich unter 
den Dänen die Disciplin der roͤmiſchen Kirche einführen: : irkd 
iſt: dieſe Muthmaßung gegründet, fo muß man auch annch⸗ 
men, daß das Chriſtenthum ſchon nicht ganz unbedeutiabe 
Hortſchritte in dieſen Gegenden gemacht habe, und daß ſchon 
sinyelne Gemeinen dort gefammelt geweſen find: denn Pink: 
tentialbüches feßen::Firchliche Einrichtungen. voraus.- : Erſt der | 
weite Erzbiſchof von Canterbury, der Grieche Iheober, ab | 
der englifchen Kirche ein Poͤnitentialbuch. Oder ſollten Ebbs 
ſo weit voraus gerechnet und das Bug zum kunftigen eumun | 
Deren venfertigen Jafen — a. von i 
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Taufe des daͤniſchen Königs Harald. an. 
. 5 Sngelheime Ze 
Der: ‚von dem. ‚Seife Au dm ſrommen wie | 
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2) Langeb. S. R. D. TI, p. 401. Canisii‘ Lectiones aut Ton. \ 
Part. IE. 9. 87: Dieſes Buch iſt auch debrudt in Menardi No- | R 
tis ad Gregorii ‚Sucramentar. Paris 1642. und in:’Io. Morisi N 
append. ad libr. de poenitent: p. 5: Halitgars uͤbtige Scrih 
ten f. bei Cave II. p. 15. und Bibl. P. P. Tom. XIV pi 906. | 
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Baratðo Klak und König Gottfrieds Soͤhnen geftiftete Verglich 
wamninicht von Dauer; ‚Harald ward yum gweiten Malt von 
ihnen vertrieben; wenigſtens kam ex im: Junius 32604 mit 
ſeinck Gemahlin, feinem Sohne und vielen Unterthanen, auf 
hundert Schiffen, die den Rhein hinauf fuhren, nach Ingtl⸗ 
heim *),: wo Ludwig in dem von feinend Water erbaueten Pal⸗ 
oft sben einen Reichötag hielt, und bat unuülfe. Ebbo,: dm 
nielicht vor ihm aus. Ihtland abgereiſet warhatte ihn Feine 
Kaiſer mit der Erklaͤrung· angemeldet, s ſey. fein. Wunſch; 
basch die Taufe imNie chtiſtliche Kirche Aufgenommen zu max 
beit... Ludwig empfing ihn daher mit großer Achtung, une 
echielt. ſogleich von ihm die Verficherung ‚::&rı.fey Dutch Abbw⸗ 
‚don. ver Nichtigfeit der Gdgen und der. Weheheit. der chriftlichen 
Biligion überzeugt worden. ° Dennoch fihien es ihm hetnach 
fein. rechter Ernft. mit feinem Uebergange sum: Chriftenthume: 
zu ſeyn; denn der Kaifer. fand es nölkig,.:ihe theils ſelbft, 
theils durch andre zu verſtehen zu geben z.:thre: Freundſchaft 
wirbe.nsc weit herzlicher ſeyn, und diq Chriſten woͤrden fi: 
zu ſeinem Beiſtande bereitwilliger zeigen, ‚wenn erſt Ein Game: 
be eſie creinige. Oieſer letzte Beweggrund ſcheint endlich⸗ 
Haralds Zweifel beſiegt zu haben. Er, ſeine Gemahlin, ſein 

aͤlteſter Sohn Gottfried, und Rerick oder Rurik, ſeines aͤlteen 

Brudesd Ring nachgelaſſener Sohn, wurden wirklich in der 

gieche deb 5. Albänird‘ nahe bel Ingelheim getauft; und an 

venfelben Tage folgten viele Dänen, vornehme und geriüge, 

dem Beiſpiel ihrer Fürften**). Es iſt ungewiß, wer die Zaufe 

verrichtet habe; ob Wolfgar, Birgof's von weinen, 1 zu 


im ui uh -". 


„9)ı Langebeck S. R. D. 1. war 4356. in nolis, 


er) Suhm 9. af D. EI 58. 
Ra 


Beften Sprengel Ingtlheim damals gehörte *), oder Othgat; 
Erzbiſchof von Bay *7). Die gleichzeitigen Schriftſtellerimeb⸗ 
den nichtd davon’? nur fpätere aͤußern Bermuthungen:baräber, 
und es iſt allerdings. auffallend, daß .niemand dabei an Ebbe 
grdacht habe. Möglich: it ed au), daß, da fo viele zu tau⸗ 
fen waren; alle: Praͤlaten dabei befchäftigt wurden. Der 
Kaiſer, die KaiſerinFudith, und der Prinz Lothar waren 
Zanheugen Haralds, feinee Gemahlin, sand feined Sohn. 
Vornehme Franken begleiteten verncehme' Dänen zur. Taufe: 
Ohne Bweifel wardibei: derfelben:-die Abſagungsformelge⸗ 
braucht, welche der Heilige Bonifazius auf’ der fränfifchen Syn⸗ 
ode zu Salzburg: im 3: 742. vorgefchrieben hatte, und die 
Taͤuflinge antworteten auf die Frage des Biſchofs: entſageſt 
du allen Werfen ded Teufels: Ich entfage allen Werten und 
Warten des Teufeld, dem Ihor, dem Wodan und dem Sach⸗ 
fenodin, und allen Unholden, die feine Genoflen find *%). 
Nach der Taufe ging Harald in feiner weißen Kleidung: auf: 
das. Schloß, und empfing vom Kaifer, fo wie feine Gemahlin 
von der Kaiferin, und fein Eohn von Lothar foftbare Pathen⸗ 
» gefchenfe an Kleidern; Gefchmeide und Waffen. Das Ge 


1: 





w) Degss Chorographie von Würzburg. ©. 160. el 

“*) Hvitfeld laͤßt in der daͤniſchen Wifhofstronik die Taufe Bund 

Rabanus von Mainz verrihten. Diefer warb aber zw 
Sabre fpäter (847.) zu diefer Würde erhoben, und war dama 3 
(826.) Abt zu Fulba. ' 

#%#%) Eccard. Franc. Oriental. I. 440. $. 54. Die Abrenuucletla- 

lautet folgendermaßen. Forsachistu Diabolae? R. Ec forsacho - 

Diaboiae. End allum Diabolgelde? R. End ec forsacho allum 
Diabolgelde. End allunı Diaboles wercum”? R. End ec for. 
sacho allum Diaholes Wercum end Wordum: Thunaer ende 
Woden end Saxnote; ende allem’ tlierh  Unholdum, the hira 
Genotus sint. 
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folge. erhielt fränfifche Kleidung und Waffen: >k gange Beh 
erlichkeit ward mit einem prachtvollen Gortebdienſte und einen 
foſtbaren Gaſtmahle beſchloſſen. Alles war abſichtlich Darauf 
berechnet, den Dänen tiefe Eindtuͤcke von dee Pracht der katho⸗ 
Gfchen Religion und der Macht und Majeftaͤt des Kalfers zu 
giben; Harald ward auch iſo Davon Bingerifien, daß er Tags 
darauf feine-Hände in: die Hände ded-Kaifers:lepte und fi 
ana fein: Land Ihm als ſtinem Oberheren übergab. Eine 
Arenloſigleit gegen fein Volt und fein Haus; die ihm nachher 
theuer zu: ſtehen fanrz“ denn':die freien Dänen- fonnten den 
Lehnsmann des römifihen Kaiſers nicht unter fich dulden, und 
vertrieben ihn kurz nach feiner Zuruͤckkunft. Der Kaiſer aber 
belohnte ihn auf das reichlichſte, gab ihm Laͤndereien am Rhein 
md der ˖ Moſel, von denen er feinen Tafelwein ziehen konnte, 
und damit er eine Zuflucht hätte, wenn feine Landsleute ihn 
der Religion wegen vertrieben, verlich er ihm die Landfchaft 
Minftei (Rufteingen im Oldenburgiſchen); : vielleicht auch Dors 
Mayt: in Friesland nahe bei Utrecht, und tine Derrfchaft fr 
Nordalbingien *); fehenfte ihm außerdem alled was er zum 
Gotteödienfte brauchte: heilige Geraͤthe, ptieſterliche Kleidun⸗ 
gen und Bücher. Bei allem dem traute er aber dem Bars 
baren nicht hinlaͤnglich, um ihn ohne Geißeln ziehen zu laſſen: 
denn fein. Sohm und fein Neffe wurden am Faiferlihen Hofs 
lager zuruͤckbehalten, damit ſie dort erzogen wuͤrden. Dieſe 
Erziehung richtete indeß bei dem Neffen des Koͤnigs wenig 
aid; denn Rerik trieb nachher noch Seeraͤuberei an der Kuͤſte 
von Frankreich, und feste fi zu Dorftadt feft, welches ber 





%), Die Lage diefer Herrichaft ift ungenwiß. Langebeck S. R. D 
IT. p. 459. Bolten fucht fie in der Graend, von Salesni. 
Ditm. Gef, I. 396. 


% 

Kaiſer Lothar ihm: yuch 85or: zur Lehn laflen mußte. #5, 
Mahrſcheinlich Iferderfelbe Rerik, an den Hinkmar son Rheins 
im. Jahre 839, ‚einen Warnungsbrief fihrieb: er moͤge ſih 
Doch nicht verleiten laſſen, den Heiden gegen die Chriſten bei· 
auftehen z wozu ihm dann :die empfangene Taufe helfen Kir 
ae 79)? ,— Mir haben eine ausfuͤhrliche und. langweilige 
Befreibung von Haralds Beſuch beim Kaifer, die Ermelied 
Migellus in ſchlechten Werfen ‚verfaßt. Hat #**), Auch Die 
son +), Rimbert ++) und Sare 44) geben Nachrichten 
davon. Aber nur das Wichtigſte davon fonnte für umfem 
jegigen Zweck brauchbar ſeyn, und Darauf habe ich mich auch |ji 
beſchraͤnkt. Den Bericht des Ernioldus Nigellus werben dien 
Leſer in der erſten Beilage abgedruckt ſinden. Wie ſehr made 
es zu wuͤnſchen, daß dieſe Schriftſteller erheblichere Gega 
ſtaͤnde mit ſolcher Ausfuͤhrlichkeit behandelt hätten! - : «= 

Dig Sreigebigfeit, mit welcher der Kaifer alle und jede, 
‚die fich bei diefer Gelegenheit. taufen ließen, und uͤberharnt 
die Sefandten, der dauiſhen Faͤrſten, ‚die fo oft zu im Tome 





:®) Euhm 9; ‘2: U. 168% - J 
2 Ich ſehe mich leider nicht im Stande bie Quen⸗ zu — 
aus ber ich dieſe Nachricht habe. Hinkmars Brief habe ich 
der Parifer Ansgabe feiner Schriften 1645. fol. vergebens ge 
fucht ; auch finde ich ihn nicht von Geuß erwähnt, Ich bin abe 
doch gewiß, einen ficheren Gewähremann gehabt zu haben, wehe 
ſcheinlich Suhm. 

;: #0) Narratio de baptismo Haraldi Regis Danorum in Langeböck 
S. R. D. I, p. 398. mit vielen Anmerkungen. Auch von ir, 
wein herausgegeben in der Commentatio de baptisterio Mogum | 
tino quod .exstat in ecclesia insigni Collegiata B. Mariae V. 
ad Gradus. 

*) De gestis Ludovici apud Pithoeum. p. 119, \ 

FR) Im Leben des h. Anſcharius. c» 6, 

- TD ib IX, pag. 175, 


Pd 


beſchenkte, wenn er fie zus Annahme des Chriſtenthums Abe 
erden Tonnte, ward in kurzer Zeit ein Gegenſtand der Gewinn⸗ 
fecht... Es ward bald Sitte, daß zur Ofterfsier Dänen ſich, 
theils als Gefandte (auf die Foͤrmlichleit eines Ereditins ward 
wohl nicht ſehr geachtet), theils auch als treugehorſame Lehnb⸗ 
Inte beim Kaiſer einfanden, um die Koufe-und die mit ihr 
merkundenen reichlichen Gefchenfe an Kleidern und Waffen ;zu 
wepfangen, und bei der Menge derer, die anfamen,, war #8. 
namöglic, diejenigen, die fchow einmal oder Öfter dagewefin 
waren, wieder zu erfennen. Solche Menſchen Gießen nun 
Ehriſten. Wie aber ihr Chriſtenthum beſchaffen war, zeigte 
eine Begebenheit, für deren Aechtheit ihr eigener Innerer Cha⸗ 
ralter buͤrgt, der wir aber nicht im Stande find ein beftinhmee 
tes Jahr anzuweifen. Nach einer Reihe von Jahren, in. denen 
fi immer Dänen zur Taufe eingefunden hatten, erfehienen 
einft ihrer fo viele, daß man nicht weiße. Kleider in hinreichen⸗ 
der Menge voreäthig befaß, um alke Zäuflinge nad; alter Fücche 
liches Sitte damit: zu verfehen. Der Kaifer. befahl das 
Mangelnde aus keinenen Ueberzuͤgen zu erſetzen. Ein ſolches wi 
Meid erhielt ein vornehmer Däne als er aus dem Waſſer flieg, 
befah es genau, und brach zornig in die Worte aus: Nun 
kin ic) hier zwanzig Mal gewefen und babe immer die ſchoͤn⸗ 
he und weißeften Kleider erhalten. Kin ſolcher Sad geziemt 
ſich aber nicht fuͤr einen Krieger, fondern fuͤr einen Sauhir⸗ 
ten; und wenn ich mich. nicht meiner Blöße ſchaͤmte, würde 
ich ihn dir zugleich mit deinem Chriſtus vor die Fuͤße wer⸗ 
fin *) ! Ä 
War es vielleicht auf Veranlafſung fe Taufe Sarah 





*) Suhm H. ef D. IL 32 
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und uͤtzerhaunt der: nordeſchen Miſſion, daß Ludwig der From⸗ 
a Denarien ſchlagen; ki, die auf der rinen Seite ein Krm 
an feinen Namen,; auf der andeendeine Kirche mit der Ann 
degrift :XPISTIANA RELIGIO haben #)? Dieſe Drängen 
ats Biiufig; von verſchledenem Geptäge, und moͤgen aͤls Thuf 
vemninge den Täaflingen’ geſchenkt worden ſeyn; daher.es:fie 
erlluren läßt; duß ſie nicht felten in Dänemart (felbft einmal 
In cinem Grabhuͤgel **)) gefunden worden, Iſt dieſe An 
Mdbodie richtiga, ſo erhalten dieſe Muͤnzen als Denkmaͤler der 
nerdiſchen Kirchengeſchichte elnen neuen Werth. Die ſpaͤtem 
Katſer, z. B. die Ottenen, auch Könige von Italien, z. B. 
Berengarius 11., ahmten daſſelbe Gepraͤge auf ihren Minen 
meh, Aber nur unter Ludwig dem Frommen und unter den 
beiden erſten Dttonen-fonnte e8 eine nähere Beziehung auf bie 
Miffisnen nad) dem Norden haben: und vieleicht war ſelbſt 
ver Name ded Frommen, der Ludwigen von feinen Beitge 
nbfen.gegeben ward, nicht blos ein Beugniß feiner wirklichen 
obgleich; ungufgeffärten Froͤmmigkeit und Ergebenheit gegen 
die Geiſtlichkeit, ſondern auch ſeines ſein ganzes Leben Sins | 
durch bewieſenen ftandhaften kiſers fuͤr die Ausbreitung der 
Biken Religion. - . 

- Die del bis vier Tage, weiche Sarald. beim Kaiſer n 
Sngelbeim zubrachte, fonnten nicht zu allen den Worbereituns 
gen, die zum weiteren Fortgang der Miſſionen gemacht wurs 
den, hinreichend ſeyn; und doch nahm Harald ſchon chriſtliche 
Geiſtliche auf feinen Schiffen mit fih nach Dänemarf, Wit 


x) Die Lefer werden dieſe Münze auf dem Titelblatte diefes Buche 
findeu. S. aub L.G. W. F. Walch de Pietate Ludoyici Pü 
Imp. Aug. Ienae 1748. 

*%%*) Worzii Monumenta Danica p, 440, 





möffen daher annehmen, daß er Thon geraume Belt vorker 


erwartet wurde, daß Ebbo früher als Er Dänemark verlaffen . 


habe, um feine Anfunft anzufündigen,- daß folchergeftalt alles 
ſchon in Bereitfihaft war, und Anfchar fih zur Miſſionsreiſe 
nach dem Norden entfehplpfien hatte, ehe Hatald ankam. Bir 
nennen bier zum erften Male den Namen Eined Mannes, der 
die gerechleften Anſpruͤche auf VIE Dankbarkeit: dar MaBELt 
bat. Durch feinen raftlofen- Eifer ward das Chriftenthum 
im Norden feft gegründet. Seinem Leben und Thaten fey 
der folgende Abſchnitt gewoidmet ! 


on ar 





n Swihken, Kapliel. 
Mihionsenbeiten des. beitinen Anfherinn 





Es r on nn T , IT 4 | 
Einleitung Die Berdienfte des Heiligen | | 
Anfharius, 


In es eine heilige Pflicht der Dankbarkeit für die Nachwelt, | 
das Andenken an folche Männer,. durch, deren Lehre und Bei 
fpiel, Thaten und Aufopferungen, ihr große und dauerhafte | 
Wohlthaten zu Theil geworden find, zu ehren und lebhaft zu 
‚erhalten, fo darf dad Andenfen Anfchard nie bei ihr verlöfchen, 
und nicht blos bei denen fortwähren, deren Beruf ed eigent⸗ 
lich if, ſich mit Gefchichtöforfhungen zu befchäftigen; fein. | 
Name muß vielmehr noch in den fpäteften Jahrhunderten von 
allen gebildeten und denfenden Menſchen mit Ehrerbietung | 
genannt werden. Er war unftreitig einer der größten Wohl 
tbäter des nördlichen Suropad. Seinem Eifer, feiner raſt⸗ 
loſen Thätigfeit hatten die Volker von Dänemark und Schwe⸗ 
den es zu verdanken, daß endlich der blutige Aberglaube der 
odinifchen Religion vertilgt ward, und doc) eine beſſere Lehre, 
durch welche ſie allmaͤhlich zu geſitteten Menſchen gemacht 
wurden, unter ihnen feſte Wurzeln ſchlug. Daß Er Ihnen 
dieſe Lehre nicht in einer groͤßeren Reinheit verkuͤndigte, und 
daß das Chriſtenthum, welches Er Ihnen gab, nicht das apo⸗ 
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liſche war, ‚kann nicht Ihm zum Fehler angerechnet werben; 
an es war. der Fehler feines Beitalterd.: innig von ber 
jabrheit deöjenigen durchdrungen, was er Ichrte, theilte ex 
MeB.mit unermüdeten Eifer, unerfhütterliches. Standhaftig⸗ 
t, großmüthiger Aufopferung feiner felbft, und mit unge 
bhnlicher Klugheit und Benutzung aller gänftigen: Umſtaͤnde 
it. Es war die Höchfte ‚Angelegenheit feines Gewifſens, 
id er-Diente dem Gott, deffen Altaͤre er im Norden erbaute, 
der Einfalt und Rechtfchaffenheit feines Herzens. Das 
cht einer. reineren Lehre hat erft Jahrhunderte nach: feinem 
pde den Norden erleuchtet; und wenn gleich nor dieſem Liche 
‚die Altaͤre, welche eine danfbare Nachwelt auch ihm ers 
te, verfchwanden; fo muͤſſe doch ſeinen Verdienſten um 
a Norden nimmer die Pflicht inniger Hochachtung und Be⸗ 
underung vertveigert werden, | 


® 
Auſchars fruͤhere Lebensverhaͤltniſſe. 


Anſcharius *) ward im Jahr 801. den gten September 
on angefehenen feänfifchen Aeltern, wahrſcheinlich in Frank⸗ 





+) Dieſem für bie nordiſche Kirchengeſchichte ſo wichtigen Mann 
konnte ed nicht an häufigen Lebensbeſchreibern fehlen. Wer die 
Kiebengefhichte von Dänemark, Schweden, Holſtein, Hamburg 
und Bremen bearbeitete, mußte dafleibe fait zum Grundſtein 
legen. Die dltefien und wichtigſten Muellen ſind: Rimbertä 
Vita S. Anscharii und des Moͤnchs Gualda metrifhe Bearbei⸗ 
tung derfelben töfter herausgegeben, zuletzt in Langebecks Scrip- 
_ toribus Rerum Danicarum Tom I.). Aus dem Rimbert haben 
Adamus ‚Bremensis Hist, Eogles. L. I. cap, XIV »» XXXI, 
. Albertus Cranzius in det Metropolis Lib. I, Albertus Stadensis 
and. mehrere. gefhöpft. Kerner enthalten Saxo Grammaticus, 
Helmoldus is Chronico Slavorum, Snorra Sturksson, Ada 
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"reich; geboren. Der Name und Stamm feines Aeltern if 
and zwar nicht bekannt; ſein Water fcheint aber am Hefe 
Karla des Größen gelebt zu Haben, Fruͤhzeitig Färb- die 
frommt Mutter im Jahr 806., und bald darauf’ ſandte ihn 
fein Vater zur Erziehung In die Schule des Kloftets:.Corbie, 
welches damals ſeiner Lehrer und’ Lehtanſtalten wegen betuͤhmt 
war. Es war deswegen nicht gerade die Abſicht des Vatert, 
feinen Sohn fuͤr den geiſtlichen Stand zu beſtimmen; aber 
Bei Eifer des Kaiſers den Wiſſenſchaften aufzuhelfen, das 
WMeiſpiel, welches er ſelbſt gab, die Achtung, mit welcher er 
Gelehrte behandelte, konnte nicht umhin auf ſeine Boſleute 
wolthatig zu witken, und mancher Vater mochte babet, wenn 


Viönnensis‘ id mehrere fraͤntiſche und deutſche Grete 





ber und Annaliften, auch die Islaͤndiſchen, Nachrichten von Ihn - 


mit größerer oder geringerer Umftändlichfeit. Unter feinen 
neueren Biographen verdienen Möller in der Historia Cimbriae 
Litteraria Tom. III. und Langebeck in der Chronologia aevi An- 
scharlani ( Sor. R, Dan, T, I.) den vorzäglihiten Platz, ba fe 
ale Quellen Eritifh benugt, und eine Menge von Irrthuͤmern 
ausgeſtrichen huben; und ihnen bin ic in meiner Cradhlung 
bauptfädhlich gefolgt. Auch find Pontoppidan in feinen Annal 
Eccles. Danicae, Celſius in der Svea- Rikes Kyrkohistoria (Lund 


1735.) Staphorft im eriten Bande der hamburgifhen Kirden 


geſchichte, letzterer befonders wegen der hinzugeſuͤgten Urkunden, 
überaus brauchbar; der eigentlihen Gefchichtfchreiber des Nor 
dens, Suhm, Dalin, Lagerbring, hier nicht zu gedenfen. Wie 
fleißig ih auch Suhm benutzt habe, werden die Lefer ans ben 
Gitaten ſehen. Ude eigentlichen Hiftorifhen und chronologifchen 
Unterfuhungen habe ich aber gefliffentlich vermieden, weil fie 
theils ſehr geringfügig find, theils aud bei ber Dunkelheit ber 
.: alten nordifhen Geſchichte zu keinen fiheren Reſultaten führen. 
Möller und Langebed , denen auch Suhm größtentheils gefolgt 
iſt, waren meiftend meine Wegweifer, und bei ihnen wird dee 
Leſer bie verſchiedenen Meinungen geſammelt und geprüft 
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te ſelbſt auch feinen. Sinn: fuͤr wiſſenſchaftliche Miduug Hatte, 
doch feinen: Kindern dieſe „geben: laſſen/ um fick ſelbſt dem 
Raifer-zu empfehlen, und für iht Gluͤck in der Fülge:zu.forgen; 
Bon ferner Mutter ſcheint Anſchar einen: ſchwachen und reis 
baren Koͤrper, der erſt durch Arbeiten und. Beſchwerlichkeit 
abgehaͤrtet ward, eine rege Einbildungskraft,⸗ ein weiches 
Herz und tiefe. Anlage zur Melancholie geerbt je haben.Da⸗ 
ber hielt: er ſchon in feiner fruͤhen Tugend Phantaſlebilder, die 
aus feinem religidfen Einn und dem zärtlichen Andenken an 
feine Mutter entftanden, für Geſichte: aber ſeine Demuth 
bezwang die Negüng des Stolzes; und was bei eAnent minder 
del geſtimmten Gemuͤthe leicht in: wilden und Berrftgfüchtigen 
Fanatismus hätte ausarten Koͤnnen, "ward berthm ſanfte mes 
lancholiſche Schwaͤrmerei. Er entzog ſich demzufolge ploͤtzlich 
allen jugendlichen Spielen, die er bisher geliebt hatte, und 
ergab ſich mit einer auffallenden Beharrlichkeit den Religions⸗ 
Abungen und Studien. Eine natürliche Folge dieſer Ge⸗ 
muͤthsſtimmung war auch fein Entfchluß Moͤnch zu erden. 
Er legte, kaum aus dem Knabenalter herausgetreten, in ſei⸗ 
‚nem. ıszten Jähre die Ordensgeluͤbde ab. "Sein Inneres 
war num beruhigt; er fing bereits an Beiterer und gefelliger 
zu werden, ald der Tod Karl des Großen (28: Januar 814.) 
ihn wieder-in feine vorige Schwermuth verfenfte Denn dies 
#8 bei den Tahren des Kaiſers ſo natürliche Ereigniß machte 
anen tiefen Eindruck auf den reizbaken Juͤngling.“ Er hatte 
den Kaiſer perfönlich gefannt, - vieileicht hatte auch Karl den 
geiſtvollen Knaben ausgezeichnet.Daher wär es natoͤrlich, 
daß die Nachricht von ſeinem Tode dieſen heftig erſchuͤtterte. 
Er glaubte ſelbſt dem Tode nahe zu ſeyn: was ihn wachend 
befchäftigte, ſchwebte ihm auch im Traume vor; und ſeine 
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- Phartafie:fhßtte ihn durch die: reinigenden Flammen dee Sep 
feuers Inden Himmel der Seligen, zu den Stuͤhlen Ser viet 
und zwanzig Aelteſten, und zum Throne Gottes ,: der ihm ges 
bot, zu gehen und ald Maͤttyrer zuruͤck zu kehren. Von de 
Augeublick an brannte er vor Sehnſuͤcht nach der Maͤrtyter⸗ 
kronex. und der: Entſchluß, ſich dleſe unter ven Helen gute 
werben, breduufte nur eines aͤußern Antriebes, um ben ſanſ⸗ 
tan und in ſich gekehrten Juͤngling in den entföjlofienften. Am 
weitanden Glaubenößerold sn verwandeln, '. ° : J | 


. Ippnifihen zeicjneten ibn die Regelmäßigteit keines Ve⸗ | 
tragend und ‚die Reife. feiner Kenntniffe ſo aus, daß. er von 
den Obern feines Klofterd, unter denen auch Paſchaſius Rabe 
bertus *) war, als ein zwanzigjaͤhriger Iüngling zum Lehrer 
an der Klofterfchule, welche die Petri Schule hieß, weil das 
Klofter. den Apofteln Petrus und Paulus und dem. Proton 
martye Stephanus gewidmet War, ernannt wurde: Da 
nun das Klofter Hechi in Sachfen näher an die Weſer serfegt, 
Neu » Corei erbauet, und mit einer Colonie von Mönchen 
qus dem alten Corvei unterftügt ward, deren Veſtimmung 
bei den ‚erneuerten Miſſionsverſuchen nicht zweifelhaft ſeyn 
Tonnte; ſo mar es ſehr natürlig, daß auch/Anſcharius im, 
Jahr 823. dem Ruf der neuen Aebte Adalhard und Wale 
dorthin folgte, Er ſetzte dort ſein mit fo vielem Erfolg ig - 
Alt = Eorvei. geführtes Amt: fort, warb Lehrer der neuen, 
Schule, legte den erften Grund zu einer Bibliothek, in wel⸗ 
her viele ſchaͤtzbare Ueberbleibſel des Alterthums, und unter 
diefen eins der allexwichtiſten, die fünf a der 


„ih .. . Ip = 


5) Eh‘ ifo m af Daumark IL. 37 De wen 
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an 


rmalch des ‚or *y, dee Nachwelt uſdelvlihet wulrben, 
and erwarb ſich düurch ſeinen Flelß/ und ſeine Kenmiriiſſe bald 
fo viele Achtung Bei feinen Bruͤdern/ daß fie ihm auch ein 
zweites ‚Ant übeftrugen, und ihn zum eigentlichen Pfarter 
der Klofferkirche einſtimmig etwaͤhlten; auf welche Veianlaſ⸗ 
fung er denn auch zum Prieſter geweiht ward, ehe et moch vbas 
tanonifihe Aller von 24 Iahren"erreicht hatte. "Aber" Befe 
Beſchaͤftigungen· "rückten ihm feinen Zweck keinekweget aus 
den Augen; und als nun nach Ebbo's Zuruͤcklunft aus Juͤt⸗ 
land am kaiſerlichen Hofe die Vkranſtaltungen sie Aufnahme 
und Taufe des Konigs Harald gemacht, und Betathſchlagun⸗ 
gen gepflogen wurden, wen man den Neubekehrten zur fer⸗ 
neren Belehrung und jur Ausbreitung des Chriſtenthums in 
feinem’ Lande mitgeben wolle, fand’ fih unter den In der Nähe 
lebenden Geftlichen, an die man denfen mochte, tein einziger, 
dir in dem ⸗Nufe fand: die zir’ciner ſo gefahrvollen Reiſe ers 
forderlichen Eigenſchaften zu beſten. Nur Einen’; ſagte ende 
lich der Abt Wala, kenne e; kinen Moͤnch ſeinkt Kloſters, 
Br volkifrerinenden Eifers nach dem Maͤrtyrthum ſttebe/ und 
in ſich allesß vereinige, was ju einen ſolchem Geſchaͤfte'ridthig 
fey:: indeß wife er nicht, ob Er es unternehmen wolle; Wa⸗ 
fa liebte den Jaͤngling, wollte zwar das Guteſdrvetn und 
beachte ihn daher in Vorſchlag war aber weit entfehit ihn 
woingen: oder bereden zu wollen, und wünfchte vielleicht helm⸗ 
lich, fein Talent und feine Kenntniſſe fernerhin fuͤr feln Klo⸗ 
ſter zu benutzen. Anſchar muß ſNinen Abt: nach Ingelheim 
Begleitet. haben ; denn er warb ſogleich in den Pallaſt betufen⸗/ 
und aetlarie vone⸗ Anſtanb d dem ment, und rarauf cuch dem 
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Roifer, „er p.reunf hů dicſet ¶ Wiſſon entſchleſem. ¶ Pie ku 
innerung MWala's, es ſey hier pon feinem Befehle, feiner Er⸗ 
| (dung fiäfterficher, Dbedienz die Rede, alles fomme gänzlich 
auf. feinen, freien Willen an, diefem aber werde er ‚feine Ge 
vehmigung nicht verſagen, mochte ihn in.: feinen ‚Borhaben 
nicht toanfenp; eben fo. wenig die. Verwunderung allat· Haufe 
gengfien, wie er. fich .entfchließen fönne, fein Vaterland, feine 
Verwandten ‚und geliebten. Ordensbruͤder zu, serlafien, um 
fünftighin unten Heiden. und Barbaren zu leben... Ia, je meht 
feine, Freunde ihn durch Vorftelluugen und durch Spott wan⸗ 


kenn zu machen ſuchten, deſto fefter wurzelte dieſer Eine Ge⸗ 


danke in feiner Seele. Er ging wicht mehr an den ‚Hof, mich 
die Gefelifchaft der Menſchen, hing in des Einſamkeit, nur 
mit Lefen und. Gebet beſchaͤftigt, in einem ber Weinberge am 


Rheine feiner fügen Schwaͤrmerej nach, und feine Freude ward | 
vollfommen,. als ein fraͤnkiſcher Moͤnch von. edler Abfunfı, ' 
ein. Hausgengife und Liebling des Abts und Proviſor Ard Klee 


ſters, Ramens Autbert, ihn einft auffuchte und mit Ber Ex 


Häsung uͤberraſchte; er Werde ihn nicht alein, reifen. Kaffepr 


ſondern ſey entfihloffen, aus Liche zu Gott mit ihm zu gehen, 
ſo bald er ihm die Erlaubniß des Abte dazu. auämirfen .Fünng 


Auch dieſem goh Wala, wiswohl-ungern, auf. feing.soiederholte 


Verſichtrung „etr könne Anſchar nicht allein reiſen laffen, ſon⸗ 
dern wolle fein Gehuͤlfe und Troͤſter ſeyn, ſeine Einwilligung; 
denn innig überzeugt, daß niemand zu einer ſolchen Reife ger 
zwungen werden müfle, erflärte ex beiden: er erde ihug 
feinen von feinen. Hausgenoſſen mitgeben, wenn fie nicht ſelbſt 
jemand dazu bereitwillig fänden, ; Und fie fanden ,- fo: gelicht 
und geachtet fie auch waren, feinen, der die Gefahr mit ihnen 
theilen wollte. Soldier Schrec war allgemein vor den 


menfihenfeindlichen Sitten der Dänen verbreitet, fie bedurften 
aber auch keiner Huͤlfe. Ueber das Beduͤrfniß der Bequem⸗ 
lichkeiten des taͤglichen Lebens mußten Menſchen, die ſolche 
Zwecke vor Augen hatten, weit erhaben ſeyn; ſie waren ſich 
ſelbſt genug, und der Bund ihrer Berne war ve füri imwer 
geſchſoſſen! 2 Rai tn 

Es war unlaͤugbar ein ſhwieriget und gewagter unte 
nehmen, zu dem Anſchaͤr und Autbert ſich entſchloſſen. Nicht 
bloß, weil fie zu rohen heidniſchen Voͤlkern gingen: ſondern 
vorzüglich, weil fie dieſe Reiſe im Gefolge: eines Fuͤrften ans 
treten ſollten, der ſelbſt einen heftigen Widerſtand von ſeinen 
unterthanen befuͤrchten mußte, und zu einem Volke geſandt 
wurden, welches der Religion, die fie verkoͤnbigten, in hohen 
Grade abgeneigt war | -: Und: dody kroͤnte ein gluͤcklicher Er⸗ 
folg diefe Unternehmung mehr als jede frühere, Etwas war. 
jwar durch jene vorbereitet worden: aber fehr vieled war uns 
frkikig: die Wirkung von ihren; und beföndens von Anſcharz 
perfönlichen Eigenfchaften: > Dan’ hat: ihn oft mit Bonifag, 
ur Npoſtel der Deutfchen„:uerglichen.: aber ſo groß auch die 
Zelente und politiſche Wirkſamkeit dieſes Mannes ware; 
fheint doch uͤberall das Unedle ſeines Charallers, feine Schlaus 
heit, Hexrſchſucht und ſolbſtſuͤchtige Benutzung aller Umſtoͤnde 
im feinem eigenem Vortheile durch den Nimbus von Heiligkeit, 
wit dam .die Nachwelt ihn amgeben;bat, zu fehr-bindutch, ale 
daß war einen Augenblick anſtehen koͤnnten, wen: von beiden 
aaf der Wagſchale der Wahrheit. der. Vorzug gebühre?.. Dean 
Anſcharius Zwecke waren rein; Die. Mittek, die er zu ihrer Medr. 
fuͤhraag wählte, wor deni Richterfiuhl. der Sittlichkeit tadel⸗ 
los, und feine auögezeichnete Tauglichfeit zu dem Gefchäfte,. 
das er übernahm, ward durch den glüdlichen Erfolg defiglben 
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hzinlaͤnglich bewiefen. Er befaß alle Eigenfchaften, durch die. 
oo ſich Liebe’ und. Sutrauen erwerben. und erhalten konnte. 
Die Anlagen: zur Menfchenfenntniß, die bisher in feiner Eds 
ſterlichen Cinſamkeit und bei feiner Tugend. wohl noch in ihm 
geſchlummert hatten, entwidelten ſich ſchnell: er lernte bald 
mit Menſchen von der verfchiedenften Befchaffenheit umgehen, 
uud. ſich in. den ſchwierigſten Lagen mit Wuͤrde und Klugheit 
Benehmen, ‚;Der Sprachen fundig, ‚denn fraͤnkiſch, angel⸗ 
ſachſiſch und nordifch waren noch im neunten Jahrhunderte nyz ' 
ald wenig abweishende Dialekte. von einander verfchieden, bes 
durfte gr. feines Dolmetſchers und Fonnte ſich felbft mit allen 
verfkändigen; und er mußte bald durch Erfahrung die rechten 
Mege Tonnen. lernen, auf denen er auch die wilden Herzen 
Wenige cuicher sübeen und ihre Heberzeugung Ienfen fonak 


9 ME rin .. Pr a... 


J 3. | 

ierdetn ehe Miffionsreife im, Steige deh Ä 
| Königs Harald . 

m feinem fünf und zwanzigſten Jahre trat at Anſchaics 
feine erſte Miffiondreife im Gefolge des Könige Harald. am. 
Er fegelte mit ihm den Khein hinab, mußte aber: miandeb 
ungemach von den rohen Sitten deö fo eben getauften. Fuͤrſten 
dnlden;, der. wie Rimbert in der Lebensbefchreibung Anfcharb 
meldet, anfangs nicht wußte, "wie man den Knechten db 
Herrn begegnen muͤſſe *), und nad) deflen Beiſpiel ſich auch 
feine Äbrigen Begleiter richteten. In Coͤlln hatte der Biſchef 
Hadebold Mitleiden mit feiner und Autberts Lage, und gab 
ihnen zu ihrem Gebrauch ein. zu zwei Gemächern ‚eingerichtete. 
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Schiff; dieſes aber gefiel Haralden fo wohl, daß er es ſelbft 
Beftieg, ihnen jedoch die zweite Kammer ließ. Der tägfidje 
Umgang mit dem Sürften fam ihnen zu ftatten, und binnek - 
Kurzen ward ihre Rage angenehmer So famen fie nah 
Dorſtadt in Friedland, und festen von dort aus im Herbſt 
ihre Reife zu Lande nad Juͤtland fort. Gottfrieds Söhne 
wären jedoch dem Harald zu mächtig, fo daß diefer fih an 
den Graͤnzen aufblelt, von: wo aus Ahfchar und Autbert ſich 
tm Iahre 827. verfchiedene Male ziemlich tief ind Land hinein 
wagten, und-fich bald bei den neubekehrten Chriften, bald-Kei 
Heiden aufhielten. Andern Berichten zufolge, aus denen Ak 
bert Kranz geſchoͤpft het *), ſoll Harald ſelbſt uͤber die Grärk 
zen von Juͤtland gegangen, und Anſchar Bis ins Innere des 
Sundeß; d. h. bis in Die nördlichen Gegenden der Halbinſel 
vorgedrungen ſeyn. Auf diefen Reifen, deren Umfang fi 
wWecht unehr beſtimmen läßt, follen beide Miffiondre viel duße 
gerichtet und den Saͤmen des Chriftenthums reichlich, ausge⸗ 
ſtreut haben. Indeflen war doc; alle hoͤchſt ungewiß und 
ſchwunkend, fo lange nicht in den näher an Deutſchland graͤn⸗ 
enden Gegenden die neue Kirche vodllig gegründet war, Das 
yon: inußte es ihnen beſonders angelegen ſeyn, dort Einrichb 
tungen für die Folge zu treffen. Sie ſuchten alſo, nach dem 
Beiſpiele ihrer. Vorgaͤnger, heidniſche Kinder zur Erziehung 
ie erhaltin. Der konis gab ihnen einige, ‚ hasefgeintig 





m) Metropolis, 1, c. 29: Dum autem Haraldus in fatlakı: :per- 
venisset et cum suis tractaret de gerendi belli ratique, Ang- 
“+: "garius cum condorte ad uitima reghi penetravit, verbum vitae 
©, ammuncians. Prosperatum est opüis ini manibus eorum, mulri- 

‚ plicautg Christo semina bunarum frugum, quum plırima plebs 
boiuao per illos credidisset. 
2 
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aus den Familien feiner Knechte, und für ungefähr zwoͤlf ders 
felben errichteten fie eine Schule in Hadeby, in welcher fie dies 
. fe Knaben zum Dienft der Miflionen bilden wollten... Auch 
erhielten fie Gehuͤlfen und Bedienung, die ihnen nun wahr 
ſcheinlich zum Theil aus Deutſchland nachkam. Diejenigen, 
die ſich von ihnen überzeugen ließen, tauften ſie in der Schley; 
Die Anzahl derſelben mag nicht ganz unbedeutend geweſen 
. syn, und felöft die Tradition, die den Ort, wo bie. heilige 
Handlung zu gefchehen pflegte, nod) in der Nachbarfchaft von - 
Schleswig zeigt, iſt ein ziemlich deutlicher Beweis dafür, daß 
giele dort zum Chriſtenthum eingeweiht vourden. Es ſcheint 
guch, daß Anſchar die Söhne ded Königs Gottfried befucht, 
oder wenigſtens einigen Einfluß auf ſie gewonnen habe: we⸗ 
nigſtens verſprach der König Eric), den Kaiſer zu beſuchen 
hr ihn auch zweimal, in. Nimmwegen und Eompiegne,. wars 
geblich erwartete. Erich veränderte feine Geſinnungen, um) 
wahrfcheinlic war ed Haralds unaufgeflärter Eifer, der days 
die Veranlafiung gab. Denn der fo ganz. neulich vom Hei⸗ 
denthum abgetretene Fürft ward fehr bald. (gewiß gegen Aus 
ſchars Wuͤnſche) zum Verfolger, zerſtoͤrte die Tempel, entſetzte 
and perjagte die Prieſter der Aſen, und wollte den langſawa 
ong der ueberzeugung durch Gewalt beſchleunigen. Dadurh 
ward die Nation, die ihm ſeine Unterwuͤrfigkeit gegen da ° 
Kaiſer, und die. diefem ohne Genehmigung ded Volks und 
feiner Mitregenten geleiftete Huldigung, ſchon fehr veräbelt 
hatte, noch mehr, aufgebracht: felbft der größere Theil de | 
ihm bisher ergeben gebliebenen Dänen verließ feine Partei, Ä 
und vereinigte ſi ſich mit Gottfrieds Soͤhnen, die dieſe günftige 
Gelegenheit, ‚einen verhaften Nebenbuhler mit dem -Beifalle 
deö ganzen Volks zu verdrängen, nicht ungenugt laffen fonts 
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tenz- und der Bürgerkrieg brach, noch obendrein durch die - 
Priefter angefacht, völlig aus. . Bei Flensburg fam es zu 
einer Schlacht, die Gerald verlor, worauf er fi gegen das 
Ende des Jahrs 828. nach Nordalbingien in fein ihm vom 
Kaifer verlichened Lehn zutüd zog Für die Chriften wer 
nun fürs erfte alles verloren. Die den Heiden entriffenen 
Tempel wurden fogleich wieder hergeftellt; Anfchar und Aut⸗ 
bert fanden Feine Sicherheit mehr, fie mußten daher Hadeby 
verlafeen und Harald folgen; und Anfıhard Loge ward um 
fo unangenehmer, ald Autbert ihn, durch Kränflichfeit ge⸗ 
zwungen, im Anfang 829. verließ und nad) Corvey zuruͤck⸗ 
Tchete, wo er bald nach feiner Ankunft, wahrfcheinlich um 
Oftern defielben Jahres, farb. Geduld und Glaube war 
aun der Stab, an den Anfchar ſich halten mußte. Cr blieb 
eine Weile in Nordalbingien, wo Harald, der indeſſen neue 
‚Streitkräfte gefammelt hatte, inimer nod) mit feinen Gegnern 
kaͤmpfte, und endlich, durch Faiferliche Vermittelung, wieder 
in fein Vaterland zurüdfehrte. Wie aber hernach feine Ges 
finnungen gegen dad Chriftenthum befchaffen' waren‘, iſt nicht 
gewiß. Doch ift eö überaus wahrfcheinlich, daß fein Eifer 
fehr erfaltete, indem wir wiflen, daß cr feine Tochter Thyre 

dem heidnifchen Fuͤrſten Sigvard Hiort in Norwegen zur Ehe - 
gab. Saro behauptet auch ausdruͤcklich, daß er vom Chris 
ſtenthum abgefalien fey. Sein Name fümmt erft 841. wies 
der vor,. und damals war er von neuem ein Flüchtling. Un— 
ter diefen Umftänden mußte Anſchar die jütländifchen Chriſten 
ihrem Schickſale überlaffen; ohne Sweifel folgten er und Aut⸗ 
bert Harald auf feiner Flut. Viele wurden abtrünnig, 
und Gottfricds Söhne, zu denen wahrſcheinlich auch der 
Regnar gehört, den Saro ald einen der bitterften Seinde des 
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Chriſtenthums fchildert, thaten in der Folge aus Haß gegen 
Haralds Andenfen *) alles mögliche um. das Chriftenthum | 

in Ihren Gegenden außjurotten. Es war daher ein Glück für 
| Anfchar, daß ex einen Befehl erhielt, fih an den kaiſcrlichen 
Hof zu begeben, und dort zu neuer Thaͤtigkeit in einem andern 
nortiſchen Reihe aufgefordert ward. 


4 | . 
Anſchars fernere Miſſionsreiſen und die Em 
richtung eines Erzbisthumsd zu Hamburg, - 


Schweden hatte damals zwei Könige, Biörn und Anund. 
Der erſte von diefen, ein Urenfel des Koͤnigs Regnar Lodbrok, 
ward durch und unbefannte Umſtaͤnde veranlagt im Jahr 
828. Ludwig dem Frommen eine Gefandtfhaft zuzuſenden. 
Die Aeußerung eines der Gefandten von der Menge der Chri⸗ 
ften in Schweden, und die Verficherung, daß der König nichts 
dagegen haben werde, wenn chriftliche Lehrer dorthin reiſe⸗ 
ten æx), mußte Ludwig bei feiner religidfen und politifchen 
Denfart fehr willfommen feyn, und Anſchar ward wieder 
auf Wala's Rath zu diefem Gefchäfte beftimmt. Mit der 
groͤßeſten Eile. ward er nad) Aachen berufen, und folgte mit 
Sreuden dem Befehle, da er wohl vermuthen fonnte, daß e 
eine neue Miffionsreife antreten folle, wenn gleich; der Ort 
feiner Beftimmung ihm vielleicht unbefannt war. Ein ande 
ter corvepifcher Mönch, Gislemar, ein Dann von unbefchole 
tenem Wandel und großem Eifer, ward ftatt feiner zu Harald 





*) Sein Tod wird gewöhnlich ind Jahr 846. gefegt; er verledte 
feine legten Jahre in feinem Lehn. 

*+) Weil naͤmlich dadurch die häufigen Reiſen ber qriſtlichen 
Schweden nach Durſtadt unnoͤthig gemacht wurden. 


a 


i 
— 1279 — 


al Lehrer der daͤniſchen Chriſten pefandks- udd Anſchar trat 
in Begleitung des Lehrers an dee. Schule zu. Alt» Corvey, 


Willmar, die Reife nach Schweden mit einer großen Handels · 
Caravane an *), kam nach vielen Gefahren im Jahr 330. 


nach Birca oder Sigtuna am Maͤler See ), und blieb dort 
anderthalb Jahr, im Dienfte der Kicche befchdftipt. Seine 
Wirkſamkeit in diefem nordifchen Reiche kann aber Fein. Eies 
genftand einer daͤniſchen Kirchengeſchichte ſeyn. Sit muß 
den ſchwediſchen Hiſtorikern uͤberlaſſen bleiben; and iſt auch 
hinlaͤnglich von ihnen, zuletzt noch von Celſius #%®) , erlaͤ⸗ 
tert. Im Jahr 831. reiſeten beide Miſſionaͤre wieder nach 
Deutfchland zuruͤck, wurden mit Freuden von Ludwig em⸗ 
pfangen, und begaben ſich darauf demuͤthig in Ihe Kloſter. 
Auſchar blieb: indeß nur wenige Wochen in feiner Einſamkeit, 
die ihm bei feiner Sinnedert, und nad) fo großen Beſchwer⸗ 
den ald er num feit Rınf Fahren auögeftanden hatte, doppelt 
angenehm feyn mußte. Denn Ludwig, welchem nun die 
Khönften Ausfichten zur Belehrung des ganzen Rordens eröfße 
net waren, hielt es jet für die rechte Zeit, den von: feinem 
Bater entworfenen und duch Errichtung mehrerer färhfifehen 
Bisthuͤmer zum Theil ausgeführten Plan gänzlich zu vollenden, 
und ein Erzbisthum, unter dem Nordalbingien und die note 
difchen Reiche ftehen follten, an den Graͤnzen von. Deutfihland 





*) Daß in Schweben, wahrſcheinlich auch in Daͤnemark, die Aus⸗ 

breitung des Ehriftenthbums durch beutfche Kaufleute befördert 
warb, davon gibt Die Vita Anscharli cap. XX VII. und XXIX. 
deutliche Winke. 

##) Yeber die Identität von Birca und Sigtuna vergl. Londblade 
D. de Birca et Sigtuna una eademgue eivitate. Lundae 1802. 
*e*) Svea Rikes Kyrkohiſtoria ifrän Ar 828 til hr 103%. cund 

1785. von S. 233. an. J 
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30: füiften. Schon vor Anfchare Ankunft war im Februar ° 
‚831. auf dem Reichſtage zu Aachen die Sache beſchloſſen wer 
den; und nichtö war natürlicher und billiger, als daß der 
‚nun zuruͤckgelehrte Miffionde durch Ernennung zu diefer erha⸗ 
benen Würde ‚für feine großen der Kirche geleifteten Dienfte 
‚belohnt wuͤrde. Auf einem feierlichen Reichötage zu Ingel⸗ 
Seim*), der im Mai oder Juni deſſelben Jahrs **) gehalten 
waurde, ward Anfchar, damals erſt 29 Jahre alt, vom Bru⸗ 
der des Kai, dem Bifchof Drogo von Mes, unter Beitritt 
der Ensiihäfe: von Rheims, Mainz und Trier, und mehrere 
:Bifchöfe, zum Erzbiſchof von Hamburg geweihet. Die ge⸗ 
genwaͤrtigen Bifchöfe von Verden und von Bremen, Helin⸗ 
gaud und Willich, waren gleichfalls zugegen, und übergaben 
ihm das biöher zu ihrem Sprengel gehörige Nordalbingien. 
Algs ein Sufluchtdort, wenn etwa die benachbarten Heiden ' 
Hamburg überfielen, ward ihm und feinen Nachfolgern das 
ſchon im fiebenten, Sahrhundert berühmte Klofter Turbolt in 
Klandern unweit Brügge #**) verliehen, welches der Kaifer 
au famt feinen Mannen von allem Heerbann befreite. Bus 
Zleich ſprach er ſowohl Klofter als Erzftift von allen Abgaben | 
nd Dienften frei, einen einzigen Bind audgenommen, den 
a8 Klofter jährlich zu entrichten Batte, : 
Auch fuͤr Schweden ward auf diefem Reichötage geforgt, 









) Richt zu Diedenhofen, vgl. Laugebeck Ser. R. Dan. I p. 448. 

‘ nota e 

"#®) eher das Jahr wird geftritten, ob es 891. 832. oder 33. 
war, S. Mölleri histor. Cimbr. Litteraria III. p. 14. Zambe: 
eins bat das Jahr 333. Origines Hamburg. p. ı5. und ihm 
folgt Langebeck in der Chronologia rerum Septentrionalium aevi 
Anschariani. Script. Rer. Dan, I. p. 515. 

#%#) Mabillon Acta SS. Ord. 8. Benedicti II. p. 402, 
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und Ebbo zeigte ſich Hier noch für die nordiſche Miſſion thaͤtig. 
Da es Anfchar unmöglich war, immer zwifchen Dänemarf 
und Schweden zu reifen, beftellte er mit Anfchard Genehmi⸗ 
gung feinen Neffen Gautbert *), der bei ſeiner von Ebbo und 
Anſchar gemeinfchaftlich verrichteten Weihe den Namen Sl- 
mon erhielt, zum Bifchof der Schweden; und überließ ihm 
das von ihm erbauete Klofter Welnau, welches der- Kaifer 
der nordifchen Miſſion fhenfte, und welches Anſchar nad) 
Gautberts Tode in Befis nahm. Bald nach diefer Einwei⸗ 
hung trat Anfıhar in Begleitung von drei Missis Domini- _ 
eis ##), den Bifchdfen Bernold von Strasburg, Ratold von - 
Soifons und dem Grafen Gerold die-Reife nach Rom an, um 
nach alter, feit Bonifaz auch in Deutfchland eingeführter Sitte 
die Gräber der Apoftel zu begrüßen und die päbftliche Beftäti- 
gung feiner neuen Würde zu erhalten. Ererhielt auch, wahr: 
fcheinlich im Fahre 832., von Gregor IV. die Confirmations- 
"Bulle, welche ihn, fo wie. wir fie jest haben, zum Bifchof 
der Nordafbinger und zum Legaten des apoftolifchen Stuhls 
in Dänemarf, Schweden, Norwegen, Faͤroe, Grönland, 
- Selfingeland, Island und bei den Sfridfinnen ernannte **x); 
ohne doch Ebbo's Legation aufzuheben. Die Kirche von 





*) Andre nennen ihn Goßbert. Er ward in der Folge der vierte, 
Bifhof von Osnabruͤck. Moͤſer I. 295. 

- #%) Ueber Die Missos Dominicos vergl. de Roye de Missis Do- 
zninicis und Möfer Osuabr. Geſchichte I. 231. 251. Sie waren 
eigentlich Generallieutnants in der ihnen angewielenen Provinz, 
müffen aber -von den Missis super exercitum constitutis unter: 
fhieden werden, Hier und bei andern Gelegenheiten waren fie 
kaiſerliche Geſandte. 

re) Die Bulle ſtehet bei Pontoppidan Annal. I. p. 38. und Celſe 
©. 11. Die Lefer werden fie in der Beilage 2, finden. 
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Samburg ward zugleid) zu einem Erzbisthum erhoben. Ron 
den in diefer Bulle aufgerechneten Ländern waren im neunten 


Jahrhundert Grönland noch nicht entdeckt, Island noch nick 


bewohnt: und ift ed gleich dieſerwegen nicht nöthig anzumehe 
men, daß fie, wie einige Gelehrte behauptet haben, völlig 


erdichtet fey, fo find doch jene Einfchiebungen augenfcheinlid 


unaͤcht und’ aus einem fpätern Zeitalter *). Suhm ift daher 


| der Meinung, daß fie zur Zeit des Erzbiſchofs Adalbert, deſſen 


Hochmuth und Ehrgeiz unbegränzt war, hinzugefügt find. 
Diefelbe Berfälfhung ift auch wohl dem Faiferlihem Stifs 
tungsdiplom des Erzbisthums wiederfahren, in welchem die⸗ 
ſelben Worte ſtehen. Ihr urſpruͤnglicher Text hat wahrſchein⸗ 


liäch nur Daͤnemark und Schweden, vielleicht auch Norwegen, 


genannt. Die Ordination der Bifchöfe ward vom Pabfl, 


bis die Zahl der Ehriften aus den Heiden fo anwüchfe, daß 


— 


aus Ihnen Biſchoͤfe, die ſelbſt weihen durften, genommen wer⸗ 


den konnten, Sacrae Palatinae Providentiae, alſo den Hofs 


bifchdfen überlafien; und hiebei follte wohl befonderd Ebbo 
fein Legaten « Amt verwalten. 

Die Beftätigung Anſchars gefhah in der Crypte der 
Batifand= Kirche vor dem Altar, in welchem das Grab des 
Fuͤrſten der Apoftel ift: da erhielt er auch das erzbifchöfs 





*) Ein ſchwediſcher Gelehrter, defen Handſchrift de reparanda 
hist. Svec. Celse Bullar. p. 12 {angeführt, glaubt, es habe im 
Driginale der Bulle Eiftlandia, Biarmia und Schiudifinni (die 
Sinnen) u. f. w. geftanden, woraus nachher Islandia, Sarria, 
Skridfinni gemacht worden. ine ingenidfe Vermuthung, die 
aber nicht hinreichend zu feyn fheint; man müßte denn anneh= 
men, daß unter Grönland eine entfernte Gegend von Norweger 

verftanden fey: und wie Eamen denn diefelben verfälſchten Na⸗ 
men in das kaiſerliche Diplom? 
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uche Pallium, und ohne allen Zweifel mußte er de den feit 
Bonifazens Zeiten den deutfhen Biſchoͤfen vorgefchrichenen 
Huldigungseid: leiften, falls anders dieſes nicht fchon bei feiner 
Weihe-gefchehen war. Er war aber nun auch von aller frem⸗ 
den Jurisdiction völlig frei, und durch die Legatenwürde den 
‚mächtigften Erzbifchöfen gleich gemacht, So ward alfo. An⸗ 

fhar vom erften Bifchofe der Ehriftenheit als Amtögenofe 
anerkannt, und der ihm vom Saifer angewiefene erzbiſchoͤfliche 
Sprengel mit ausgedehnten Rechten und Vollmachten beſtaͤ⸗ 
tigt. Denn was der Würde eines Erzbiſchofs noch etwa 
abgehen mochte, war durch das Legaten⸗Amt reichlich erſetzt. 
Die Provinz, welche Anſchar erhielt, war die größte, die noch 
je einem Erzbifchofe zu Iheil geworden war. Aber es war 
in ihr auch faft alles erft zu erobern; und doch waren Anfchar 
und feine Nachfolger im Norden glüklicher ald im Often, 
‚welcher gleichfalls ihrem Hirtenftab unterworfen ward *). 
Denn binnen zweihundert Jahren waren Dänemark, Schwe⸗ 
den, und felbft Norwegen, an welches damals faum gedadyt 
war, völlig chriftliche Staaten; aber die ihnen benachbarten 
Provinzen der Wenden fonnten die Erzbifchöfe von Hamburg 
nicht vom Heidenthum reinigen; und dad Schwert der Daͤ⸗ 
nen, Deutfchen und Polen richtete im Mittelalter an den | 
Kuͤſten der Oftfee mehr aus, ald alle Beftrebungen der ham⸗ 
Bursifchen und bremifchen Priefter. Ward vielleicht die Res 
ligion diefed Volks von den Prieftern felbft mit größerer Ges 
wandtheit vertheidigt, ald die Religion der Sfandinavier, da 
Kandel und Künfte jened auf: einen höhern Grad von Eultur 
gebracht hatten, ald der, auf welchem die Dänen zu den Beis 





*) Provinciae Slavoruamn , heißt es im kaiſetlichen Diplome, 
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ten Anſchats ſtauden *)? Oder war den chriſtlichen Diiffionzs 
rien, die fih den Dänen leicht verftändlic machen Fonnten, . 
die von allen germanifchen Mundarten vollfommen verfchiedes 
ne -flavifche Sprache ein unüberwindliches Hinderniß ? oder 
wurden etwa die Bifchdfe bald der Miffionsverfuche unter den 
Menden müde, und überließen diefe den von Kaiſer OttoL 
in den wendifchen Landen feldft beftellten Bifchöfen? : - - 





+ | 
Anſchars Verhältniß zu den Päbften . , 


Ehrfurcht vorhem römifchen Stuhle war dem 5. Anſchat 
gewiß von feiner frühen Tugend an im Klofter eingeprägt; 
bei feiner Bifchofsweihe hatte er ohne Zweifel, wie ich fchen 
bemerkt habe, den von Bonifaz in Deutfchland eingeführten 
Huldigungseid ſchwoͤren müffen, und bei feinem Beſuch in 
Rom war dad Band der Abhängigkeit auf das feftefte ge 
knuͤpft worden. Sein Wunder alfo, daß er dem Bonifazins 
hierin ähnlich war, daß der Apoftel des Nordens eben fh | 
eifrig als der Apoftel von Deutfchland mit dem Reiche Chrifi 
zugleich das Reich Roms zu erweitern ftrebte, und jener um 
fihtbaren Macht, welcher er bei feiner Entfernung vom Mib ⸗ 
telpuncte Ihrer Wirkſamkeit vielleicht eher als irgend ein An 
derer haͤtte widerſtehen koͤnnen, zur Ausführung ihres Pland, 
das ariſtokratiſche Syſtem der Kirche zu untergraben, und 
auf deſſen Truͤmmern den Thron des ungebundenſten Despo⸗ 
tismus zu errichten, im Norden ſo willig die Hände bot. Kein 
Wunder aber aud), daß die Pähfte ohne Unterlaß auf alles 
aufmerffam waren, was ihre Anfehen erhöhen konnte, Ve 





) GSuhm Hiſtorie af Danmark. II. ©. 70. 
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nme Gefinnung:ded entfernteften. ihrer Amtögenoffen mit 
uden benngten, um ihre Herefihaft felbft in den Gegenden 
gründen,’ die man im Suͤden faum dem Namen: nach 
nte; und daß Anſcharius bei Ihnen alle die Gemschengeit 
Anterſtuͤtzung fand, die fie in ihrer damaligen Lage einem 
chof gewaͤhren fonnten. Gregor II. und Gregor 111. hat⸗ 

Bonifazius in der geheimen. Abficht fo ſehr begknftigt, 
durch feine. Hülfe die deutſche, dereinft auch die fräntifche 
he völlig zu unterwerfen, Ihr Rachfolger Zacharias hatte 
Jeicht mehr aus dem Gefühl feiner Schwäche gegen Bonis 
md übertoiegended Talent, als aus Anhänglichfeit an 
: Grundfägen und Plänen feiner Borwefer, die Freundſchaft 
t diefem in Deutfchland beinahe. alimächtigen Praͤlaten. un⸗ 
halten *). Das Mufter der. Verhältniffe mit Rom. war 
9 dem Anſcharius vorgezeichnet, ‘und ward treuli von ihm 
olgt. Er ftand.vom Anfange feines bifchöflichen Amts 
: an feinen Tod in der genaueſten Verbindung mit den Paͤb⸗ 


n, die unter Karl des Großen ſchwachem Sohn, und-beffen j 


arteten und dutch innere Streitigfeiten noch mehr geſchwaͤch⸗ 
ı Kindern weit größeren Einfluß in die Kirchengeſchichte des 
stfchen und fränfifchen Reichs hatten, ald unter: des männs 
yen und gebieterifchen Pipind Regierung. Bar koͤnnen 
e die Berbindungen des Erzbifchofd von Hamburg: mit dem 
oftelftuhle nicht fo genau verfolgen, ald des Bonifazius 


rhältnig zu demfelden, da wir einen großen Theil der Cor⸗ 


pondenz des lesteren haben, hingegen nur wenig aus den 
iten Anſchars auf die Made getemuen Me Des Mes 
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9 Bonifazens Leben in n Sqwitts Beiträgen aut € Siena 
.& 5:1. folg. 


\ . 


nige able, was wir davon wiflen, ift völlig zu Berk Bereife 
Birreeichend:, daß er den Brundfägen feines VBotgängers: treu 


blieb und ſich wohl dabei befand. Die meiften: Pähfte; unter |" 


dern Pentificat er thätig feyn fonnte, waren freilich Feine 
Männer von der politifihen Wirkſamkeit Gregors des zuveiten 
undi des dritten. Pafchal J. und Eugen II. verſtunden nit 


die Kumfb,; ſich über ihre Werhältniffe ald Reichspraͤlaten und | 


Unterthanem des Kaiferd hinauszuſchwingen; und der Anteil, 
den-Öregor:IV. an der Empörung. der Shhne Ludwigs gegen 


ihren: Bater genommen Hatte, gerieth Ihm zu geringem Bor |: 


theil.: Auch feine Nachfolger Sergius II.,: Lee:1V; und Bes 
nedict III. find’ in der Gefchichte der Hierarchie wenig merl⸗ 


wuͤrdig, und fpielen nur eine untergeordnete and.eingefchränfs | 


te Role; Rur der legte mit Anfcharius ‚gleichzeitige Pabſt, 
Nicolaus J., war ein Diann vom Geifte der Gregore, ſtoh, 
berefchfüchtig und gewaltthätig. Er ward jedoch viel zu ſeht 
durch die für Rom aͤußerſt wichtigen :Streitigfeiten .mit dem 
Patriarchen von Conftantinopel und dem deutſchen Kaifer.bes 
fhäftigt, als daß er den entfernten 'nordifchen Kirchenanges 
legenheiten eine beftändige und genaue Aufmerkfamfeit Hätte 
. winmen fünnen. Es fann daher kaum den Pähften zugefihries 





} 
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hen werden, wenn der Biſchof des Nordens ſich ſtetss an Sie 


hielt; ſondern feine eigenen religiöfen und politiſchen Grund⸗ 
fäge.Bewagen-ihn dazu. Denn er ehrte aus redlicher Ueber⸗ 
zeugung den Biſchof von Rom als den Nachfolger Petri und 
unterwarf ſich feiner Oberaufſicht mit willigem Gehorſam. 
Aber auch politiſche Betrachtungen mochten ihn bald davon 
überzeugt haben, wie ſehr feine Unabhaͤngigkeit von den maͤch⸗ 
tigen deutſchen Biſchoͤfen, beſonders vom Erzbiſchofe von 
Mainz, durch den Schutz des Pabſtes geſichert werde; ja wie 
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wichtig dieſer ihm ſelbſt in ſeinen fortdaurenden Verhaltniſſen 
zum fraͤnkiſchen Reiche werden koͤnne: und je weiter ſeine Pro⸗ 
vinj von: Rom entfernt lag, deſto weniger mußte er es bedenk⸗ 
Lich finden, ſich der Hoheit des Pabſtes zur unterwerfen. 
Nach Gregors des IV. Tode wandte ſich Anſchar ehrerbietig 
an feinen Nachfolger Sergius II., obgleich die Confirmation 
Gregor vollkommen hinreichend war ihn im Beſitz aller feiner 
ihm auf: Lebenszeit verlichenen Rechte zu fchügen, und erhielt 
von diefem Pabft die vollfommenfte Beitätigung aller ihm von 
feinen. Vorfahren ertheilten ‚Privilegien. - Dafielde geſchah 
nach Sergius kurz darauf erfolgtem Tode von Leo IV., und 
der neue. Pabft, Höchlich darüber erfreut, daß ein folcher Bits - 
tender das, was ihm ſchon gehörte, immer wieder als eine Gnade 
des Apoſtelſtuhls zu empfangen wünfche, vermehrte im Jahr 
849; die wefentlichen Vorrechte mit dem neuen Zeichen der 
geiftlichen Hoheit, mit der: Erlaubniß, das Kreuz vor ſich 
ber tragen au laffen. So ſehr war das Anfehen des Pabftes 
damals ſchon geftiegen, daß man eine fo unbedeutende Sache 
ald eine Wohlthat aus feiner Hand empfingz fo wohlfeif 
konnte er feine treueften Diener belohnen! in Geheimnig, 
welches. die Päbfte nachher in feinem vollen Umfange zu braus 
den. verftanden, das aber zuletzt durch die erftaunliche Vers 
vielfältigung und Verſchwendung folder geringfügigen und 
nur durch die Öffentliche Meinung des Zeitalter. wichtig ges 
wordenen Gefchenfe offenbar und ohnmaͤchtig werden mußte, 
Als endlich Ludwig II. Anſcharius dad Bisthum Bremen zus 
gleich mit: dem hamburgiſchen gegeben hatte, war Nicolaus I. 
auf den erften Winf bereit, nicht nur alle Altern Privilegien 
des hamburgiſchen Stuhls zu. beftätigen, ſondern auch beide 
Biöthämer. fhr immer mit einander gu vereinigen, und durch 
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voll regern wedrhnnch, ale Waͤrme. für, die. Religion. peredalier 
Whͤtigleit.nNbec dieſe beduefte ex auch, um, alle Hinderniſſt 
die ſich ihm entgegen daͤmmten/ zu: Aberminden, Schen, det; 

Antritt ſeines Amtes war nicht ohne Schwierigkeiten. Die 
durch die Empdrung der Soͤhnt Ludwigd des Frommen ers 
zwungene · Abt iung. ed ı:Raifetä Ahnktei BIC Befanntnaihung 
des kaiſerlichen Stiftungshriefed verzögert. Sein Amtöges 
wolle Ebbq mar in. dieſe ‚Smpärung mit yerwidelt, und es 
Laßt. ſich Jaicht denken, mit-wie ſchwerer Herzen der redlicht 
Auſchar alle Die ehe, feinen Bohitpäter. ‚den: Kaiſer fa. demuͤtii⸗ 
genden Auftritte, die es nicht in feiner: Gawali ſtand zu Bine 
dern, aus der Sterne angefehen Bader, Opne Haß: and. 

Wefögung ‚trat. er⸗ dynnoch ſogleich fen, hiſchdfliches Amt: 9 
heſychte im, gJahrt 933, und dem ‚plgenpen. Nordglkinger un) 
Dänen, „uah, prepigts, nit. sroßem Se. ,, Wie auf fing 
exften Miffondreife,. (9: kaufte ex auch ‚ggf von, Dängg, zund 


Wenden Gtfangene und ‚Knaben, „m Birfe nachher sum. Din 


fi-der Kirche sp,ersehen, - SEE hatie auch, bald.die Birenng,. fh 
in. den Stand, geſetzt in feben, „noch. thätiger zu. ‚arbgitene 
Denn im Jahrt 834. ward. der. Kaiſer durch, einen, Reifen 
Sohn Ludwig day Deytfihen wieder eingefegt; Anfchar, ste 
hielt nun duch BD ekonntmachung des laiſerlichen Dipfamb 
gm ı5ten Mai’ 834. auch alle mit feiner kirchlichen Muͤrde 
xerbundenen äußeren | Borthejfe, und word zugleich, um npr 
allen Pe, —— augen 9. ne 


die nordifchen Nationen bekleidet. 
‚Das erfte Geſchaͤft —*— er nun Segann, J ‚war die 


* 
D 9 


angefangen war, und die Erbauung eines Kloſters. Deun 
der: fromme Benedictiner wollte nicht bfoß ‚mit feinen ihm aa} 
Alt · Corvey *) zugefandten Brüdern; kloſterlich leben; er wolle 
au cin Seminarium errichten und. unter. feiner Leitung aufs. 
bloͤhen ſehen, in dem ex. theil feine Mönche, thoils die von, 
ihm gefauften Sünglinge zu Miſſionarien bilden fonnte. Die, 
Anzahk‘ diefen ſcheint beträchtlich geweſen gder geworden zu, 
feyn :..denn er fandte.auch manche nach dem Klofter Turholt, 
zu deſſen Befig er früßer gelangt war, da er im, Jahr 832. 
wahrſcheinlich gleich nach feiner. Zuruͤckkunft aus Rom und, 
yar.;dem Ausbruch der Unruhen zwifchen Ludwig und feinen. 
Edhnen, den Kaiſer dorthin begleitet, und wahrſcheinlich. 


damals die Lehn empfangen hatte *8). Zu. dem Seminare: . 


hielt er auch außerdem vom Kaiſer fo reichliche Unterftügung,, 
daß Aar daburch zugleich in den Stand geſetzt ward, in ſeinem 
hamburgiſchen Kloſter, wie chedem in Neu⸗ Corgey, „eine Buͤt 
derfammlung anzulegen, die, je weiter er.pap ‚den. damals 
aufatklaͤrten Gegenden entfernt lebte, um fo wichtiger fuͤr ihn 
und ſein Seminarium werden mußte ‚ ‚und deren „Stiftung 
dafhır ferihk,, daß der Mann,, der ein solches Bepärfpik, fühle. 
te uud. ihm abhuhelfen ſtrebte kein ungebilbeer 9 Mann, ſeyn 


fe... la ge pin 
5) De⸗ aioſter zn Neu⸗Eorvey fcheint anfangs. wenig eiſer für: 
bie Miffioney bezeigt zu haben; vieleicht weil die Mönde, die, 
ehr in der Nachbarſchaft wohnten, das Sefahröole derſalben 
bſſer kannten als bieidatfernteren. . 
*%) Chronologia Anschariana, — 8. R D.. I —* 


"Bir weit di ainſchat auf. feinen Diifiondrelfen, ‚Die er un 
eis fortfeste, vorgedrungen ſey, ‚fügt, fi d) sub Mangel an 
umhaͤndlichen Nagrichten ‚nicht mehr. beftimmen. Aber "n we 


ey" 
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Eifer ſelbſt it Wärge dafür, daß er feine Gefahr geſchenet 
habe. In Sudlätland fol er bis nad, Eiderftädt und der 
Inſel Nordſtrand gekommen feyn, und zu Wellndu, dem ches 
maligen Gute des Erzbiſchofs Ebbo, das aber der Kaifer der 
nordiſchen Miffion gefchenft hatte, und dad nun, ba Ebbo 
das Legaten » Amt nicht mehr verwalten fonnte, und auf 
Gautbert bald nachher vom Miffionsgefchäft abtrat,” ihm ps 
fiel, eine Kapelle gebauet haben. Die Entlegenheit, und zus 
gleich die Sicherheit de Orts unter dem Schuse der Befle 
Esſesfleth mochte ihm bewegen, ſich dort in unruhigen Beiten 
nit einigen feiner Ordensbruͤder aufzuhalten. Die Kapklk 
dar dem h. Sirtus gewidmet, deffen Reliquien er. mit andern | 
ueberbleibſeln der erften Bifchdfe zu Rheims von Ebbo zum 
Geſchenk bekommen hatte, und beftändig bei fich führte: "Den 
Schädel des Heiligen fol er fogar auf feinen Mifftensreifen 
immer vor der Bruft getragen haben. Vielleicht nicht ohne 
Erfolg für fein Geſchaͤft; denn der fonderbare Anblick mia 
auf manchen Dänen und Schweden Eindruck gemächt haben. 
Anſchat war nun allein paͤbſtlicher Legat. Denn, nad. 
dem der Kaifer, gegen den Ebbo ſich mit empört Hatte, wie 
der in feine Rechte eingefegt worden, war diefer auß Reims 
mit einigen der Wege, Häfen und Fluͤſſe kundigen Norman⸗ 
nen entwichen ‚ und hatte, um nicht zur verdienten Strafe 
gezogen ju werden, mit einigen feiner Sausgenoffen, eine Zu⸗ 
flucht bei den Dänen gefucht, zügleich aber alles, was er von 
den Schägen feiner Kirche an Gold und Silber mit ſich führen 
Tonnte, hinweggenommen. Er ward aber unterweges ver⸗ 
rathen, in einer Synode zu Diedenhofen 835. abgeſetzt, 
darauf in verſchiedenen Kloͤſtern gefangen gehalten, und ers 
dielt erſt ald Ludwig geflorben war, ‘840. feine vorige Würde 


— 193” 

‚wieder; gerieth aber in mannisfaftige —— und 
mußte ſich glüctich pteifen,: baß ihm endlich noch, unter An⸗ 
ſchars Strmittelung, den er in der Folge einmal in Hamburg 
beſucht Haben fol, und deſſen Sreund er bid an feinen Tod im 
April 851. blich, das Biöthum Hildesheim, ungewiß in wel⸗ 
chem Jahre, eingeräumt ward, dahingegen Hinfmar zum Ey 
bifchof. von Rheims ernannt wurde.*). \ 

Die Loft der Legation, die nun auf Anſchar allein lag, 
wußte ihm fehwer zu tragen werden. - Nah Schweden kam 
er nicht hinüber, fonnte auch ſchwerlich den Ban feiner Kirche 
und des Klofterd, und feine bänifche- Miſſion verlaffen. An⸗ 
fange ging auch dort alles gut. Aber im Jahr 845. brach 
eine wüthende Verfolgung gegen bie Ehriften aus, die Gaut⸗ 
derts Gefährten Neidhard das Leben Foftete, Gautbert felbft 
a6 Dem Lande trieb, und in fieben Jahren jedem chriſtlichen 
Rehrer den Eingang in Schweden verfähloß. In disfer Beit 
als Anfchar die. traurigen Nachrichten von biefer Verfolgung, 
ahrſcheinlich durch Gautbert felbit, erhielt, ward auch tr 
"von. einem feindlichen Ucberfall beimgefucht, Ber ihm von der 
Gegend, aus der er Fam, am unerwartetften ſeyn mußte, und 
wor: dem er, geſchuͤtzt durch Hamburgs Mauern, fi) doppelt 
wrgen Salten konnte. 

7. 
Anſchart Bertreibung aus Hamburg durch 
"" einen Ueberfall des dänifhen Königs 
| ' Erin 
‚Während der Raifer Ludwig alles Moͤgliche that, um 





#) ueder Ebbos GScqicſale vol. die Ham, In Lausebecs S.R.D, 
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wit den. een chen in einem guten Bernehmen:yi:fle 
u); ‚und, auch dioͤſe durch Gefändtfihaften feine Freundſchaft 


ng erhalten ſuchten,konnten oder wollten ſie es doch wit 


kindern, daß ihre Unterthanen unter taub» und habfüchtigeh 
Anfuͤhrern, denen es in: ihres. Heimath' zu enge. ward;: Me 
Meere durchſchwaͤrmten, und alle Küften,. an denen’ fie keinen 
Miderftand vermutheten, auf. das :graufamfte verheerten amd 
.pllinderten. "Den Vorwand dazu,’ wenn man es einmal der 
süße werth fand einen anzuführen ,: mußte die Imterftägung 
„Hergeben, ‚die:dtr Kaiſer Ludwig dem dänifihen Könige Kara 


„ geleiftet. hatte. Befonders waren die Küften von Eugland 


‚and Irland, von Friesland und Franfreid, diefen faſt jaͤhrlich 
„wiederholten Beſuchen auögefest, und Klöfter und Kivchen 
;Hefen dabei immer Die größte. Gefahr *), weil in’ ihnen am 
willen Reichthum, und.an wenigften. Widerſtand zu. erwars 
ten war: alles ward durchſucht; felbft die Reliquien ‚wem 
fie gefunden-wurben, : ihrer Foftbaren Einfaflungen wegen. nicht 
verſchont. Wer aber ſich zu widerſetzen wagte, nicht ſelten 
auch ganz wehrloſe, und alles was man lebend fand, ward 
«ohne Barmherzigkeit niedergeftoßen ,: und: die größten Graͤutl 
von Gewalttbätigfeiten einer viehifchen Sinnlichfeit waren die 
gewöhnlichen Begleiter diefer blutigen.Xuftritte, die einen.um 
fo tiefern Eindruck machen mußten, ald die Bewohner der 
Küften, und felbft des innern Landes feinen Augenblid vor 
wiederholten Angriffen fiiher waren, indem die Notmännen 
auch Sie Flüffe in ihren leichten Fahrzeugen hinauf ſchwam⸗ 
men, rechts und links raubten und verheerten und ſich nur 
felten mit großen Geloſummen aͤbkaufen ließen. Die Strophe 
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Dr Mitonei ::: a karte: Nimminnortuna: Abe· oe Domlae 
ertoͤnto nun in aller Kirchen: *). »Oudwigs Regierung war 
yarftbad) um dem Uebel Sraͤmzen zu fehen’s: unter: ſeinen 
MNachfolgern ward es: noch aͤrger. Mit ſolchen, wahrſchein⸗ 
lich irgendwo zerſpreugten Freibeutern hatte Ebbo zu entkom⸗ 
men geſucht. Dieſer: Umſtand gibt und einen Wink davon, 
du unter ihnen auch fon Ehriſten waren; denn wie waͤre 
Ebbo ſonſt mit ihnen btkannt geworden? +4 Auch haben wir 
einen andern Beweiß davon: in der oben eruchnten Seeraͤn⸗ 
bexei ,; die:des Koͤnigs Harald mit ihmgetaufter Neffe RNifl 
triebSolche Menſchen hatte ihr. Chriſtenthum noch. ua 
‚nichts miſder umd geſitteter gemacht! Jene Freibruter, mit 
denen Ebbo entkam, mochten vielleicht zu denen gehoͤren/: die 
du Jahr 832. in Flandern und:an der Muͤndung ber Seine, 
igleich/ mit großem Verluſt gelandet waren, "nachher aber 
beſſeren Fortgang in Aquitanien hatten... Bei einer ſolchen 
Sacbung im Jahr 837: kam ein daͤniſcher Fuͤrſt/ Henning, 
dia Bruder von Harald: Klakrand Reginfried um, der Kadl 
dem großen von den: Dänen im Schr Str. als Geiſel uͤber⸗ 
Mfert/ ind 313. feinem: Bruder zuruͤckgegeben war. Ex 
hatte das Chriſtenthum angenommen, und war vielleicht vos 
Raifer mit Dorſtadt belehnt worden ER). Am meiſten aber 
wütheren. die Normannen gegen. Ehriftens!: ſelbſt der Meſſe⸗ 
leſende Prieſter ward am Altare, mennufie ihn Baüberfielen, 
sicht verſchont; ein ſchrecklicher Luftritt. der Art. fel im Sabre 
843. in. Nantes vor, wo die Normannen am Johamniſtage, 
dem Anfchein nach unbewaffnet, in die Domfiche famen, in 
“"#) Du Chesne Historiae. Normaun. Scriptores. Pontoppidau 
‘::Gesta et Vestigia Danorwn extra. Danianı' Dom... 
3%) Aunales Ansahar. p 640. nota  : 5; 
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wulde: Kia. cieikichleis: der. Gegend :umt: eine grafe. Menge . 
Wolkt ſich geſtuͤchtet hatte; ‚darauf aber:die Schwerter zogen, 
astöstniederhichen, :und die Kirche in Brand ſetzten. Damalß 
ned. uch dar. meſſeleſende Bischof umgebracht #*.:::Kinige 
Sahee fruoͤher? "8.364 hatten. fie in Lier in Brabant den Prie⸗ 
Her. vor.:deim Altare ermordet ##) 33 in der Stabt Lung in 
Etturien, wehhe ‚bie,amwiffenden::Rormannen. für Rom —* 
dm war st. der Berüchtigte. Seerduber Softing ; ver /alle 
Muͤſten des: allantiſchen und-mittelländifhen Meeres mit. dei 
Schrecken ſeines Ramens erfuͤllte, gelandet, hatte ſich nom 
Wiſchof taufen; und darauf als einen ploͤtzlich Verſtorbenen 
indie Rirche zum Begraͤbniß bringen laſſen. Hier aber fprang 
u wuͤthend auf; die Seinigen, "die biöher dad Leichengefolge 
andgẽmacht hatten, 'griffen zu den Waffen, und metzelten ale 
nitdern: denn fe glaubten auf diefe Art an der. Bouptek 
. Be: Chreiftenhait Rache zu üben: R). | 
er So ninftin dir Ehriften entfernter Gegenden als Dpfe 
| ww: durch Die: Miſſtonsverſuche im Norden entflammten Re 
digtendwuth fanatifcher Horden ihr Leben laflen !.:-. Wie: oil 
Foͤßere Gefahr mußte nicht alſo Anfchar laufen, als auch ihn 
Sinft das Schickſal traſ uͤberſallen zu werden, Ihn: :fumnte 
der ganze Norden ala den. Hauptlehrer und Vater der dortigen 
Shriften: ‘gegen: ihm- mußte alfo auch die Erbitterung der Hei⸗ 
den am heftinften feyn! Die Kriege Ludwigs mit den Wen⸗ 
den, mit: denen die nordiſchen Völker, zumal die Dänen: in 
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.. #%*) Le Romanz! de-Rou: et des Ducs de-Normandie, in Brönb« 


ſteds Bidraf tl: ben:danfte Hiſtorie af udenlandite. Manuſcript 
Eamlinger. 3. Haͤfſte. Chronol.. Ansch. p. 0. 
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genautr Werbindung Tandem, . hatten die Mogmannen ;:con 
Aaeuem au: Seindfeligfeiten :getsigh, und da num nach ‚feinem 
Rade die; Streitigleiten zwiſchen feinen. Söhnen in lichte Flam⸗ 
Imen ausgehrochen waren, haben die heidniſchen Denen die 
gerwuͤnſchteſte Gelegenheit, dem Chriſtenthum u ſchaden·Gi⸗ 
‚ar. Flotte von: Ian Sqhiffey ſegelte 845. die Seine: hinauf, 
rund dranug bis Poris verhecrend vor; eine zweite, weit groͤ⸗ 
‚Bere, gegen. fechöhundert Schiffe ſtark, ſollte die Werwaoͤſtung 
iu das Her; von. Deutſchland Sringen, und dit an deu Käften 
dee Elbe wohninden Wender mom Woche der: Zranken befreien. 
Von Erich dem Oberkönig von Juͤtland und-Fühnen ange⸗ 
för, enthielt; Diele Slotte ahne Soeifel den: Kern dedjenigen 
Aheils der Nation, den Erich beherrſchte. Er fegelte mit ſei⸗ 
nem Heere die Elbe. hinauf, lagerte ſich vor Hamburg, und 
«hoffte mit einem Streich die gebleteriſche Veſte den Franken 
‚zu entreißen, und: der verhaßten Religion dieſer Feinde ſeines 
Bolks durch die Zerſtoͤrung ihres Mittelpunkts ein Ende zu 
machen. Die Gefahr, in der Anſcharius und die Seinigen 
N befanden, war aͤußerſt groß, . Der Graf, des Gaues, 
‚Bernarius, war gerade abweſend, die Manuſchaft, mit wel⸗ 
‚der der Erzbiſthof anfangs Widerftand zu: leiſten gedachte, 
war nicht ſtark genug. Mit bitterem Schmerz mußte An⸗ 
Mſharius alſo ſeine Kirche , fein. Kloſter und feine Bibliothek 
ig Rauch aufgehen *), ſeine Gemeinde zerſtreut, zum Theil 
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J Die Raubgöge der Mormanuen waren auch för bie. iſraſchaf. 
ten:verderblich, weil bei der: Pluͤnderung dee Kloͤſter ſo viele 
, Bibliotheken: zu. Orımbe gingen. Heerens Geſchichte des Stu: 
diums der geiehifchen und roͤmiſchen Litteratur, I. &. 144. Wie . 
miuanchen fett, verlornen.iElaffiter befäßen wir vielleiht noch, 
wenn biefe Barbaren nicht fo Fred in Riar⸗ und Garten 
gewütbet Hätten!. - oo! 
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ulcha Kia cealicheis der Gegend uub cine große. Menge 
Wolkt ſich gefküchsit:hatte; darauf aber die Schwerter zogen, 
witsätniederhiehen;; und die Kirche in Brand ſetzten. Dame |. 


: ib. uch der meflelefende Biſchof umgebracht * ya EKinige 
Sahreifruͤher? 8 36 Hatten. fie in Bier in: Brabant den Prie⸗ 


Her. wor. dem Altare exmordet #f) 5 in der Stadt Line. in 


. Etrurien mebhe : dit emwiſſenden · Normannen fuͤr Rome hiel⸗ 


dm war ET. der beruͤchtigte Seeraͤuber Haftingß; :der:afk 


Hüften: des: allantiſchen und-mittelländifhen Meeres mit, Deit 


Schrechen ſeines Namens erfuͤllte, gelandet, hatte ſich: nom 
KBifchef ıtaufen; und darauf ald einen ploͤtzlich Verſtorbenen 
indie Rirche zum Begraͤbniß bringen laſſen. Hier aber ſprang 
u wuͤthend auf; die Seinigen, die biöher das -Leichengefolge 
audgẽemachtthatten, griffen zu den Waffen, und metzelten alle 
nitder: denn Sle-glaubten auf diefe Art an der una 


. Bei Cheiftenheit Rache zu üben), 


So nahen die Ehriſten entfernter Gegenden. alt Daft 
Ber; durch die Miſſtonsverſuche im Norden. entflammten Re 
digtensiputh fanatifcher Horden ihr Leben laflen !.... Wie: ul 
Foͤßere Gefahr mußternicht alfo Anſchar laufen, als auch ih 


einſt das Schickſal traſ überfallen zu werden. IhnImnte 


dei.ganze Norden als den. Hauptlehrer und Vater der dortigen 
Shriften:: ‘gegen: ihn mußte alfo auch die Erbitterung der Hei⸗ 
den am heftigften feyn! Die Kriege Ludwigs mit den Wen⸗ 
w., mit denen die nordiſchen Voͤller, jumal d die ‚Düne: in 
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‚weraum Werbindumg -flandem, . hatten: die Mogmannen.;;eon 
meuem, au: Seindfeligfeiten gettiz und da nun nach / ſeinem 
AMade die Streitigleiten zwiſchen ſeinen Soͤhnen in lichte Flam⸗ 
ron ausgehrochen woren, haben die heidniſchen Doͤnen die 
„exwuͤnſchteſte Gelegenheit, dem &heiftenthum:gu.fihaken:.:- G 
‚8. Flotte von: xao Echiffer ſegelte 8453. die Seine: hinauf, 
zund draug bis Poris verheerend vor; eine zweite, wait groͤ⸗ 
‚Bere, gegen. ſechshundert Schiffe ſtark, ſollte die Berwoͤſtung 
in das Herz von. Deutſchland bringen, und die an den Kuͤſten 
der Elbe wohnnden Wenden vom Joche der Franken befreien. 

Von Erich dem Oberkoͤnig von Juͤtland und Fuͤhnen ange⸗ 
iccchrt, enthielt dieſe Flotte ahne Soeifel den Kern desjenigen 
Aheils der Nation, den Erich-behersfehte, . Et ſegelte wait ſei⸗ 
nem Heere die Elbe hinauf, lagerte ſich vor Hamburg, und 
«hoffte mit einem Streich die gebieteriſche Veſte den Franken 
‚zu entreißen, und: der verhaßten Religion dieſer Feinde ſeines 
Volks:durch die Zerſtoͤrung ihres Mittelpunkts ein Ende zu 
machen. Die Gefahr, in der Anſcharius und die Seinigen 
ſich befanden, war aͤußerſt groß. . Der Graf des Gaues, 
‚Bernarius, war gerade abweſend, die Manafchaft,. wit wel 
‚ger der Erzbiſchof anfangs Wiberftand zu leiſten gedachte, - 
"war nicht ſtatk genug. MIL bitterem Schmerz mußte An= 
Kcarius alſo feine Kirche, fein Kloſter und feine Bibliothek 
in Rauch aufgeht N feine. Gemeinde jerftreut, zum Theil 


Die: Waubgöge der Normannen waren auch für ‚bie. Wiſtuſcef⸗ 

.: ten werderblich, weil ‚bei der Pluͤnderung dee Kloͤſter ſo viele 
. Bibliotheken: zu. Grunde gingen. Heerens Geſchichte des Stu⸗ 
diums der geiechifchen und römifchen Litteratut, I. S. 144. Wie 
miarchen jest. verlornen iElaflifer beſaͤßen wir vielleicht noch, 
wenn dieſe Barbaren nicht ſo ſchreclich in Ras und England 
gewuͤthet Hätten! - - F | 
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ermordet ind gefangen ſehen, and Bitte Tan) ſo vlele Belt; 
Ni ſelbſt faft nackendnehiſteann helle: feiner Reſquien gu 
retten: Mur einen Tag und br: Naͤchte blieben· Die‘ Feinde 
"in Hanibutg; 'aber die Vetheerung dot Stadt "Und: der ui« 
liegenden Gegend war vollſtaͤndig *). Erich’ ſchraͤnkte auch 
nicht" blos die: Verfolgung der Chriſten aufı die. Elbgegenden 
ein, auch IR ven ihm unterworfenen Theilen von Doaͤnemautk 
ward gezon ſie gewuͤthet woran wahrſcheinlich der. Jarl Ooi 
undl andre bu: Rathgeber geoßere Schuld habten, als dir: Kb 
mig.Indeſſen wehrte: de "erfeigung Bu Inge; vochnen 
wei Dabee: ”, nf 
ii Auſchar mußte. —8 der hecheerung ven Bainburg einem 
andern: Aufenthalt fucyen.:i Er: begab fich wie natuͤrlich zu 
dem ihm am michften wohnenden Anitsbraͤder / dent Biſchof 
Leuterich von Biemen.Dieſer aber, ein ſtolzer und boͤſarti⸗ 
ger Mann, der Anſchar feiner Gelehrſamkeit und ded Anſchens 
| wegen: , in dem: er bei dem Reife wrong sekunden‘ Dark, 
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®) Halln wirmatger, ein fömebifser Hin Emund ber Y 
'  fährer der’ Flotte: geibefen!'? Dieſer toat vorhin ed‘ Ehriten⸗ 
thums wiegen, welches ‚ee; lieb gewonnen;hatter- aus ShHmeden 
yet jagt worden, nachher aber, um ſich mit ſeinen Landsleuten 
ausjuföhnen, zur odiniſchen Religion ‚gurüdgefebkt. "Subm bis 
—* glaubt, König Erich, der freilich weitr: mehr In der Nähe 
war, habe, um fuͤr K. Ludwigs: Einfall ing ‚Sand ber. enden 
Rache zu nehmen, und bei der Gelegenheit auch das ihm fo 
verhaßte Chriftenthum auszurotten, Hamburg überfalfen. H. af 
D. I. 1386. Auch bad Jahr,“ in: dem dieſes Ungluͤck Hamburz 
betraf, iſt ſehr ſtreitig. Viett Teen bad. 3. 10. Zinbte und 
aͤltere, denen anch Lambeckas in.den Origg. Hanibb.Suhm und 
ꝛi  Langebed folgen, ind. Jahr 8454: Script. -Reb. Dam. L. p. 466. 
I in ber Note z zur Vite 5 Ausehus; U 15. pelches von. dieſer 
RKataſtrophe Haubelk.: 1... .. * *F 
**) Suhms critift Hiſtor. af Daumart IIL 168. —* — 
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„glaubte; am da Rikioii:gefkorben'ut) Unfchar ber⸗ 
ſey seine: @elegenhoid:ur Nache gefanben ſur haben, 
rieb den huͤlfeſuchenden aud Bremen⸗weg. Zuletzt fand 
ch zu Ramslo im: benachbartenn: Bardengnii äh Kiit’ant- 
Wittwe Ifia oder Ida, Aufabme*),und erhiditsch 
wRaudgut: oder einen Melerhof, in dem er femkipen: 
ben entflohenen Geiſtlichen wieder um fidh verſammelie. 
er Zufluchtdort war ‚eine: ua fo groͤßere WB für 
als er damals ſchon Turholt verloren Bette; Wünw mit 
t Sudwigsitode 840. hatte alle Liebe: der’ Magier zu 
Riffionet aufgehaͤrt. Sein“ in mehrere Theile⸗ oeſrickel⸗ 
deich konnte nicht ferner ein ſo großes politiſthis Intereſe 
eſen Unternehmungen finden; als vorhin; Flandetn und 
kreich waren Karl dem Kahlen zugefallen, der bald Darauf, 
ahr843. Turholt, aus deflen: Einfünften:bie Miſſtonen 
tentheils uaterhalten wurden, dem Erzbisthum vat auch 
gu ſeinem / Meich gehörte, wegnahm, Unbieineit weltli⸗ 
Lehnbmann, dem Grafen: Reginar, uͤbertuugeMieſer 
zenn auch ohne alle Umſtaͤnde das:dafelbftyeiresikten ter 
ionehigeftiftste Seminarium- auf, und brauchte ierdarin 
w.ehzogenen Süunglinge zu: feinem Dienfte; Mie: Ludwigs 
hatte zugleich aller Einfluß Anſchars aufgehört; und / in 
Yagen;sinahiönhnd wie: Karl. der Kahle, war: es Jicher 
Erpfeblung sin. Guͤnſtling des: Vater geweſen ya’feyn. 
feine Bemuͤhungen, : wieder zum Beſitz Ves ihm einnial 
rhenen Kloſters zu gelangen, waren daher vergeblich und 
Folge: des doppelten Ungluͤcks, das ihn⸗betroffen hatee, 
nmatuͤrlicher Weiſe, daß die bisher fo bluͤhonden Miffienen 
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unter pn Rostalbingern-und Danen; zu: deren Unterhaltung | 
er keine Mittel. suchr befaß, eingegogen werden mußten. .: Bits 
le von Anſchars Geiftlichen ſahen ſich daher in der Nothwens |, 
„digkeit: ihn, nerlaffen und. wieder nad Corvey zuruͤckzukehren; 
‚and Karl der. Kahle war faub gegen alle Vorſtellungen feiner | 
-Brüdes; die ſich Anſchars bei Ihm annahmen, und ihn baten 
ihm. jenes Kloſter zuruͤckzugeben. 
.Am dieſalbe Zeit brach auch die obermägnte Berfolpune 
‚in Güwere, aus, und ed hatte demnach allen Anſchein, als 
wenn alles biöher zur Ausbreitung des Chriſtenthzums Gehe 
hene vergeblich ſeyn, und die Elbe noch ferner die Graͤnze zwi⸗ 
Ichen Heiden und Chriſten bleiben werde. . Anfcharius aber 
Heß ſich dicech dieſe Widerwaͤrtigleiten nicht abſchrecken, € 
Pehielt ſeinen wichtigen Plan ſtandhaft vor: Augen und ver⸗ | 
folgte ihn ſo. weit die. Umftände es zuließen.: "Un gemein | 
ſchaftlichesLeben mit feinen Geiftlichen und -Ordenöhräden | 
‚gewöhnt, und wie fonnte er diefem wohl entfagen, da fie ie 
einzigen Gebildeten waren, die er um fih hatte? baute er — 
und feinen. Genoſſen ein Kloſter auf dem ihm von ſeiner Freun⸗ 
din ‚gegebenen. Grunde, deflen Rage ihm auch ſo viel bequeme . 
feyn mußte, da der Ort nur drei Meilen von Hamburg ent⸗ 
: feent. wer,: und er von dort aus am gemächlichften: ſowohl 
diefe zerſtoͤrte Stadt, deren Einwohner fi doch u? ihlich 
wieder zufommen fanden, ald aud) die in Nordalbingien pers 
ſtreuten Chriſten befuchen, teöften und im Bekenntniſſe der 
Religion erhalten fonnte. In der Kapelle dieſes neuen Klo⸗ 
ſters Wegte er auch die auß der Verheerung feiner bifchöflichen 
Kirche geretteten Reliquien nieder; und ohne Zweifel fegte 
er auch von diefem Orte aus feine Bemühungen zur Belehrung 
ter nordifchen Voͤller fort. Je mehr ihre Seeräubsreien die 


hamburgiſche Riese Veinenpigten, deſts wichtitee wite &9 
ihm auch in diefer Ruͤckſiche ſeyn, ihr dur) Bekeheungz hd 
Cioiſtſation ihrer Feinde einen: ungeſtoͤrren Fricben zuzifichern. 
Je verderblicher aber zugleich dieſelben Züge den Koͤſtenlandern 
son · Europa werben; deſto imehr konnte er hoffen); BAR; feine 
Arbeiten endlich, aus politiſchen Roͤckſichten, wĩeber Wit Auf 
merffamfeit der Regierungen auf fi gießen wären: !-:@&: ges 
wann auch allmaͤhlich wieder Gunſt. Eine kalſerliche Urkun⸗ 
de, vieleicht: auch eine paͤbſtliche Bulle von Nicblaut⸗i. v) 
beſtaͤtigten die Schenkung von Ramslo und ſtine dort getroffe⸗ 
nen kirchlichen Einrichtungen; "amd wenn gleich Dee’ Bifchof 
von Verden, dis ſich die vome Kkiſer bewilligte Exemtion des 
in ſeinem Gpröngel gelegenen’ Kloſterd nicht woute defallel 
laſſen, mehrere Jahre hindurch zegen dieſe Eingriffel in ſeine 
Rechte proteftiete, ſo ſah er ſich doch endlich durch "biei Bitten 
viele: Großen und Biſchdfe bewogen, feine Anfptaͤche Fahren 
zu laſſen; worduf eine paͤbſtliche Bitte vom Jahre 362. die⸗ 
m aleſter dem hamburgiſchen eppisthum vdeig ünfendarf 


8. na an Tale 
Bereinigung des Bremifigen Birgorrunte mit 
| 5 dem Hambutgifhen. ** 


Inpwiſchen war auch Anſchart Feind, der Bier 24 Sep 
ti, von Bremen gefforben. · ‚Dad Jahr feines, Todes iſt 





© Smpbont. L 5. Celsii :Bullar, Sreo- —— Ei 
falls andere biete Bulle aͤcht iſt. Staphorft Hat fie weulaftens 
für interpolirt erklärt. Auch Celſe zweifelt an ihrer Aechtheit. 
ESelbſt das Jahr hat Schwietigteiten, die aus der Unterfhrift 
en da das eine Datum Ins Jake 864, das andre Ins 
J. 864. fällt, we 
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wgewiß vndn nus ſe ·piel IR:fichter- daß fein: Bisthum lanea 
erledigt; blich, Dass dieſen Aodetzfall erhieclt KaLudwig bt 
Deuſche, der upehr alb Entlder; Mühle die Frenndſchaft faintd 
Vatero: fe Anſchar fortgefetzt ja haben ſcheint,NMae beſte Be 
Ugenbeil, ihm einen ſicherm und. doch den heidaiſchen/ Gruͤnzen 
nahe genug gelegenen Auftothalt zu geben. Den; brewiſche 
Biſchofsſig. ward, alſo mit dem homhurgiſcher auf rimnmer ver 
einigfz ‚and, Apfcharius, „bes; zus Annahme; dicher Ale. ihn ſo 
vortheilhaften Werbefierung beinahe, (pl genoͤthigt worden ſeyn⸗ 
{oh dadurch einen Araum arfllt, Ren ser dtei Fahre varher 
sehmbe: hasse; in melchem der Apoſtel Petrus bet. er von 
Zugend auf eine beſondere: Adacht gewidmet umdsber. im 
in dieſem Fraume ohne. Kyprifel: als der Fuͤrſte der Kirche. co 
ſchien «.; ihtnfiner neuen ud damals noch udbelenntenHe⸗ 
meine um Biſchof empfahl, . Indeſſen waren moanche vor 
laͤufige Fragen abzumachenncht Anſchar dakt:ihme zugrdachte 
Amt antreten konnte. Leytexich ſcheint bald made er An⸗ 
ſchar So ſchnoͤde aus Brremen pertrieben hatte, geſtarben zu 
ſeyn *). Sein Todestag wird auf den 2aſten oder 25ften 
Auguſt angefest. Im Deceniber 845. ward ein Reichstag 
und Epngifiun ig Paderborn; gehalten, in welchem: guf; Bere 
anlaffung der von dem. König. Ludwig der Verfammlung’ bes 


1] u" = 


Gründe genug dafür anführen. Denn theild gab ee Thon 
aͤhnliche Weiſpiele von vertriebenen "Bifchöfen ‚Di andere: Kirs 


. ?.  Pirt BR Fast 


tn Nee — Zn, BE | D Ze u 5 
. 9 .Diefer- Meinung ii. Langabeii;:- her das Jahr n845. für. ſrin To⸗ 
desijahr hält, I .. 





— 3P9: — 


ep ‚sphalen, Katsenz thailte war, Daß Enbittzum.demburg 
awals nad ‚Äußerft, geringe, „Anbau Spur, ner MMosrfischen, 
baptismnlen gocaeia) unten ſich hatiye naanfi: insBamburg,. 
xiligenſtaͤdten Sdnheih amp. Mefdarf, ”) . ‚and,end lich war, 
ja;Aush Die Sinfätk Ye, Barfapen Drinaße HÄni perni, 

t worhen · ¶ Erſ ging der Vorichlas dahin Raß;ken vigchot 
N. Verden ‚feinen, ‚shemaligen, bis ja.Norbalkingien hinfin⸗ 
wenden Göpsengel vier. hekammen, ke; „ade „Mmdre, 
en Samburg.fplbht. feiner; Mic - von. neuen. anhefteibt 
hadenm Manſah. aber. bald ainz, W pie-unfdigtfich, E80 
it einer. eijbiſchotlichen ‚Kiche, sing, ‚solche Veränderung ‚yore, 
eneSungn, und, Alufpr A6B Sluhtle Au, epanen, ay.Aym er 
npeibt mar. „Der Biſchof ‚von Verden ward, alfo, I einer, 
euen Verſamwlung, vielleicht i in dem, erften Eoneife, | da der, 
grbhunte, 9 Rhghanus Mauryd,g alß, Erysifgef h on Dein. im, | 
wbre. 847., biglt, mit ginem, Shell | der, ren, ‚Didesfe 
efriedigt; Ind „her. endliche, Eniihtuß fheint, in, einen, 848. 
2-Daipe ‚ashaltgnen Reihfnenfegumlung. ariapt zu fegnz 
ſorauf Hnfchgn | MM; Srüßling, des, folgenden, Tahıs Puh zwei 


Aue: ni er re) Bu 14 wien A ‚hör I ed 


* Une lie Süllenberg und Wenn an an: die A nͤr Klier 

» :cäpellen Talea zöweſen ſehyn. Vna "8; Atskh.’c. Ni. wp. TAngob. 
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tdnigſſche "ei in fe nee Sisthum einhewliſru Tourer 
Die Beilbäfiniriung iſt ablt ehe Fehr bunkelundimirß meht 
etrathen ta hiſtorifch fee toleden, ° Bo vlek aber fen 
wir inlt Shhherheit: daß die paͤcſtiiche Veſtatigurig erſt Bi 
und nach blin von LAdam von Bremen wieber holten zeugniſt 
imtlris v fer Jahre al der Bereinigung‘ erfolgte: und‘ 
iſt die Betechnung Alberts von Stade richkigvecßvhleſe Beh‘ 
ehulging im’ neunten Regietungt ſahre drs Kbnlgs —** 
achtzehu "hope Bor dem Tode inchars geſcheten ieh 5 pie 
man wohl⸗ ohne Gefaht einet bedeutenden Mihrechnunj be 
obgenannte Jahe 348. als bas richtige annchinen wi: 
" pie der "A6fihdung 6 des Siſchofe von Verden tür ab | 
noch nie tler Widerſpruch geendigt. Beim Vbeülen hatt 
bisher unter Sem Erzbiſchofe von Cdlln geſtaubenr⸗ bee | 
Stuhl den’; jur Beit der Vereinigung war erledigt wotben 
Der Reuerwaͤhlte aber, Guͤnther woͤllte dieſt Berminderdig 
feiner Prösinf durchaus nicht fügeben, und d3 koſtete auf veil 
ReichBtäge zu Worins im Fthlliig 837. weichem Anſcharius 
gleihfatts beiwohnte, viele Muͤhe, bis er und ſilne Sufftagan 
Biſchoͤfe ſich die Veränderung unter der Bedingung. gefallen 
ließen, daß der. Pabſt fie genchmige, Anfcher, ſelbg konnte 
oder wollte in. dieſem Geſchaͤfte nicht nad Kom gaben: er 
gefeute“ bahet dem vom Kaifer dorthin abgeſchickten Biſchof 
Salem von, Koftnig einen. WPriefter Naniens Norvfrieb TE 
und dieſe erhielten von Nicolaus J. was fie verlangten, viel⸗ 
lelcht gan‘ acen die Winthe des Er von Ein, de 
— — , —* 
“vs, - Atibch.’c, 20. Adam. ‚Brem. Lerasi ' 
pi Langebeck gefolge, der In einer Rote s. | R.D.L . 


Be 4b all taiten ie ben 
ae rigtät ’ ſiq hier finden, 6 m | 
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bei ſeiner endlichen Einwilligung auf ein paͤbſtliches Verbot 
gerechnet haben mochte. Die Vereinigung beider Kirchen 
unter dem Metropolitanrechte von Hamburg ward in. der 
päbftlichen Bulle für, gerecht, nothwendig und zur Auöbrei- 
tung des. Chriſtenthums im Norden höchft erfprießlich erklaͤrt; 
aller Widerſpruch bei Bannftrafe verboten, dem Exzbifchof 
von Coͤlln unterfagt, ſich in der Folge Rechte über Bremen 
anzumaßen, und die Auögleihung mit Verden genehmigt, 
Die Bulle ſchloß mit einer väterlichen Ermahnung an An⸗ 
ſcharius, wie er. feiner Kirche vorftehen folle; der Pabft hielt 


ihm die Wichtigfeit des Palliums, welches er nun von neuem | 


echielt, und die Pflichten der Bifchöfe, denen e8 gegeben würde, 
ſehr eindringend vor; und forderte, mit dem allgemeinen Eide 
der deutſchen Biſchoͤfe noch nicht zufrieden, von Anfiharius 
und feinen Nachfolgern, daß fie ſich entweder in Perfon, oder 
ſchriftlich „ oder auch durch ihre Abgeordneten, eidlich vers 
pflichten ſollten, mit dem roͤmiſchen Stuhle Einigkeit des Glau— 
bens zu halten, die ſechs allgemeinen Synoden anzunehmen, 
und mit Ehrerbietung alle ihnen zugeſandten römifchen Decrete 
und Breven su empfangen : widrigenfalls ſollten ſie aller die⸗ 
ſer ihnen erzeigten Wohlthaten verluſtig ſeyn. Weder der 
| Ermahnung noch der Drohung bedurfte es bei Anſchar: aber 


—. 


beide waren ganz im Geiſte des herrſchſuͤchtigen Nicolaus, der 


zwiſchen dem Glauben und den Dekreten der heiligen tatho⸗ | 
Üifchen und apoftolifchen Kirche zu Rom feinen Unterſchied/ 


machte, und ſeinen Vortheil viel zu gut kannte, um die blinde 


Verehrung ſeines Anſehens nicht ſo viel irgend moͤglich aus⸗ 


breiten zu wollen. 
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u. 9. 

Wiederhergeſtelltes Einverſtaͤndniß mit den 

Könige Erich. Fortgang des Bekehrungsge 
ſchaääfts in Daͤnemark und Schweden. 

Alle dieſe Verhandinngen hielten Anfcharius indeß kei⸗ 
nesweges davon ab, feinen großen Plan zu verfolgen. Er 
war in der Bwifchenzeit für das Befte des Chriſtenthums im 
Norden fd thätig, ald die Umftände es irgend erfaubten, bes 
fuchte zu verfchiedenen Malen den Rönig Erich J., denfelben, 
der nady Suhms Meinung Hamburg geplündert, und ihn 
vertrieben hatte. Dieſer Erid, war vorhin ein bitterer Feind 
des Chriftenthums geweſen. Aus Furcht vor dem deutfchen 
König Ludwig hatte er fich ihm wieder genähert, fogar See⸗ 


_täuber, die in Frankreich geplündert hatten, hinrichten, die 


chriftlichen Gefangenen Aber forgfältig aufſuchen laſſen und 
fie mit den Köpfen der Enthaupteten nach Haufe gefandt. Bie 


fe Seeräuber Waren jedod) feinen Nachforfchungen entgangen, . 


und viele andre ſtarben an einer Seuche, die damals dad Land 


berheerte. Died ward ald eine Strafe Gottes angeſehen, und 


der plögliche Tod Regnars, eines Bruders von Erich, der dad 


Kioſter des h. Germanus geplündert hatte, und nun im Hip 
gen Fieberanfall von dieſem Heiligen geſchlagen zu werden 


glaubte, darauf dad Geluͤbde that, ein Chriſt zu werden, deſſen 
ungeachtet aber ſtarb, trug nicht wenig dazu bei, den Koͤniz 
und das Volk zu friedlichen Geſinnungen zu ſtimmen *). 

Als Anſchat Dieſen beſuchte, war er nach Hatdeknuts 


Tode alleiniger Koͤnig in Juͤtland, und Anſchar, der wahr⸗ 
ſcheinlich zuerſt im Jahr 850. bei ihm als Geſandter des deut⸗ 





*) Suhm Hit, af D. IL 141 folg. 





| 


— 307 — 
ſchen Königs auftrat und Staatögefchäfte mit. ihm verhandel⸗ 
te, gewann in einem hohen Grade feine Gunft und fein Ver⸗ 
trauen s ber König ließ ihn fogar feinen Rathsverſammlungen 
beiwohnen (ein Beweis, daß Anſchar ber daͤniſchen Sprache 
völlig kundig war), und nahm fein Wort als die ſicherſte 
Bürgfchaft für die zwifchen ihnen beiden getroffenen politifchen 
Berabredungen an. Anfcharius benugte dieſes Vertrauen, 
um Erich felbft für das Chriftenthum gu, gewinnen und’ die 
Erlaubniß zum Bau einer Kicche in feinem Reiche auszuwirs 
fen, bei welcher beftändig ein Priefter angeftellt wäre, der 
Unterricht in der Religion geben und die Katechumenen tau⸗ 
fen könnte. Die'nahe an der deutfchen Graͤnze liegende Stade 
Hadeby, wo des Handeld wegen Dienfchen aus allen Gegenden 
zufommentrafen und in deren Nachbarfchaft von Ebbo's Zeiten 
ber Chriften gewohnt hatten, ward hiezu auderfeben: und 
wenn aud) der König felbft, wie Suhm behauptet (er zweifelt 
nur daran, daß er ſich habe taufen laſſen) nicht zum Chriften» 
thum uͤberging *), gab er doch feinen Unterthänen die 
Erlaubniß zu einer folchen Religionsveränderung. Die Kir⸗ 
de, ohne Zweifel die erſte chriftliche Kirche im eigentlichen 
Daͤnemark, ward wirflid in Schleswig gebaut, und der h. 
| Yangfrau gewidmet; erhielt aber in der Folge den Namen. 
ihres Stifterd, und wurde mit großer Andacht von denen, die 
ſchon in Hamburg, oder während ihrer Handeldreifen in Dor⸗ 
ſtadt getauft waren, befucht. Ihr Beifpiel und die Gunft 
des Königs wirkte mächtig. Die Anzahl der Ehriften nahm 
fihtlich zus; viele von beiden Geſchlechtern, auch angefehene 
Einwohner Tiefen fid) taufen; doch manche erft auf dem Ster⸗ 
bebette, aus denfelben Urſachen, welche die Alteften Chriſten 





") Ebendaſ. 108. ü j 





sur Aufſchiebunge der Taufe bewogen; und es ſcheint, Beh fi 
felbft Handel und Gewerbe durd) die Befeftigung des Ehriften: P 
thums in Hadeby gewwonnen habe, weil nun cheiftliche Kaufı 
leute aus Hamburg und Dorftadt mit ihren Waaren dorthll 
kamen, welches vorher nicht erlaubt war, Auch Kranken 
“ genefungen follen. für Ausbreitung des Chriftenthums dat 
ihrige beigetragen haben, da viele, die hoffnungslos darnieder 
lagen, durch das Gelühde, Chriften zu werden, und durch die |ı 
darauf empfangene Taufe von ihren Uebeln befreiet würden. 
Doc) ließen ſich nicht Alle fogleich taufen, fondern! begnügten 
fi mit der Aufnahme unter die Katechumenen durch die Be 
zeichnung mit dem Kreuze; vielleicht aus Furcht, daß die 
für das Chriſtenthum fo günftigen Ausfichten nicht lange 
dauern würden. IR ber Kirche, die Anfchar hatte bauen laſ⸗ 
ſen, ſoll er Häufig gepredigt, und in der nahe dabei fließenden 
Schlei getauft Haben. Auch Hatte er nun Gehülfen aus 
den eingebornen Dänen, von welchen ee manche zur ſchwedi⸗ 
fhen Miſſion gebraucht zu haben ſcheint. Einen Rimbert 
weihete er zu diefem Behuf 859. zum Bifchof und fandte ihn ' 
nach Birca *). Auch Andfried, den Ebbo erzogen hatte, war ' 
ein Däne, diefen hatte aber Gautbert nad) Schweden 2 
farbe u 

Nun erhielt Anſchar auch fo troſtvolle Nachrichten von 
dem Fortgange des Ehriftenthums in Schweden, und der gün« 
fligen Gefianung der Regierung gegen daffelde, daß er ſich 





*) Vita S. Ansch. cap. 29. u. Langebecks Anm. m. ©. 484. Die: 
fer Rimbert, von Anſchars Nachfolger und Biographen wohl 
‚zu unterfcheiden, war ber zweite Biſchof in Schweben, zu Birca, 
und ſtand dieſem Amte lange vor. 

R#) Ebendaſ. 


mit, Benchmiigungdea deuiſchen Koͤnigh zu einer zweiten Reif 
dahin entſchloß, und dieſe, als Geſandter defſelben, und mit 
deingenden Empfehlungen des daͤniſchen Koͤnigs an den ſchwe⸗ 
diſchen Oberkoͤnig Oluf,r die win eigends dazu abgeordneter Bes 
aleiter Yefchard aus Daͤnemark auch muͤndlich überbringen 
ſollte, verſehen, im Jahre 832. wirklich antrat. Der Er⸗ 
folg kroͤnte dieſe Unternehmung uͤber ſeine kuͤhnſten Erwartun⸗ 
„gen. Er gewann die Freundſchaft des ſchwediſchen Ober⸗ 
konigs. Das heilige Loos, welches dieſer werfen ließ, &= 
laubte, die neue Lehre im Reiche zu dulben, und die Volks⸗ 
wverſammlungen der Schweden ‚und. der Gothen entſchieden 
uͤbereioſtimmend mit dem Ausſpruch des Orakels *). :. Am 
far ;fonnte nun alſo mitkoͤniglicher Erlaubniß eine Kirche 
in: Birca bauen, Geiftliche anftellen .. und. den Gottesdienft 
einrichten. Seinen Reifegefährten) den Presbyter Erimbert 
weihte er. darauf zum: Biſchof in Birca, und ſorgte auch in 
der: Golge im Verbindung mil dem erſten won: ihn und Ebbo 
dorthin: geſandten Biſchof Gautbert, den nun als Bifchof-in 
Osnabruͤt lebte, für das Beſte der ſchwediſchen Kirche "durch 
Ehrer, die meiſtentheils and. daͤniſchen, in den. Seminarien 
we Ramslo und Turholt ‚gebildeten Chriſten ausgeſucht wur⸗ 
. ven. . Selbſt in: einem hohen Grade uneigennüßig:,. forderte 
Wrfchar von feinen Schülern diefelbe Zugend. Sie durften 
feine Befoldung verlangen:und feine: Geſchenke annehmen 
fordern mußten fi mit / Speife und Kleidung begnägen, wo 
28: noͤthig war- auch dieſe mit ihrer Hände Arbeit” erwerbem ' 
De Summen aber, die zu ihrem Unterhalt, und befonderd 


eo 


"*) Hegewiſch aber \dies@inführung der chriſtlichen Religion in 
.. Schweden. in Eggers Bemeinnub. dentſcher ‚Magazin B. III. 
©. 45. . er En. . 
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gu den Befihenfen: erforderlich waren, welche den Großen 
des Reiche gemacht werden mußten, gab er ihnen aus fein 
eigenen Einfünften. : Anfchar blieb dieſes Dial ungefägergud I! 
Fahre in Schweden, Er reifete im Anfang von 854. zu Law 
de durch Dänemark zuruͤck. Aber feinen Ge dei | 
ei fand € er s richt wehe am Leben Ki | | 


10. 


| zu dt 
Berbältniffe mit dem Könige Erich n. — Hell 
die Erbauung einer Kirche zu Ride - ; 
Die Zuneigung bieſes Fürften zu Ihm und zum Chrifteis | 
thum hatte feinen herrſchſuͤchtigen Anvertvandten den erwoͤnſch⸗ 
ten Vorwand zu einem Bürgerfriege gegeben. Sein Freum 
der König Oluf von Schweden, war in Kurland befchäftiger 
dad Unternehmen formte alfo defto :cher gewagt werden, und 
es fam im Jahr 854. zu einer breitägigen blutigen Sthhacht 
zwiſchen Erich und feinem von ihm vertriebenen Neffe Gute | 
vrm, in welcher. beide Feldherren, : alle übrigen dabei befinde 
dichen Fürften aus dee Föniglichen Familie, und faft alle maͤch⸗ 
sigen Freunde des Anfcharius fielen... Nur ein’ junger Erich 
wahrfeheinlich ein Sohn Erich I. blieb am Leben: der * 
durch den Unterkoͤnig in Juͤtland, Gorm den Reichen, aus 
dem größten Theile des Koͤnigreichs verdrängt ward, und nur | 


‚ ein Stuͤck von Saͤdjuͤtland für ſich behielt. 


So ſchienen nun alle frohen Ausſichten für das cbete 
thum in Daͤnemark verſchwunden zu ſeyn, und auch der letzte 
Schimmer der Hoffnung ward vernichtet. Denn die Großen, 


LIT Ps 277 ze ey 


*) Weber Anſchars Reiſe nah Schweben.f. Celsii Sven - Rikes 
Kyrkohistoria. S. 317. folg. und meine Beiträge zur Side 
gefhichte im Leben Anfchars. ©. 285. folg.- 
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Die unter dem Namen des minderjähtigen Erichs IT. vegierten, 


waren Feinde der Religion und verfolgten ihre Bekenner. 
Beſonders zeichnete Hovi Iarl von Hadeby fih. Hierin aus, 
und fihrieb, mit den. Prieſtern einverfianden (wie einft der 
Raifer Ttajanus Decius und mehrere feiner Nachfolger), alles 
Ungluͤck, welches das Reich betroffen hatte, dem Born deu 
Goͤtter über den neuen. Gotteöbienft zu. Auch ward der Nas 
tienalhaß gegen die Franken wieder rege gemacht und mit dem 
Religionshafle- vereinigt *), Viele Chriſten mußten Leben, 
Güter und Heimath:aufopfern; aller Öffentliche Gottesdienſt 
" ward unterfagt, und die Kirche zu Hodehy verfchloffen; der 
von Anfchar dort angeftellte Priefter mußte fein Leben mit deu 
Flucht retten, und: der Erzbifchof mochte vielleicht felbft Urs 
ſache haben einen neuen Angriff auf ſein geliebtes Hamburg 
azn fuͤrchten, das nun allmählich aus ſeiner Aſche wieder empor 
aaftiegen war, aber ald.der Mittelpunft. des Chriſtenthums 
in-Rosdalbingien. die größte Gefahr laufen mußte, fobald da& 
Chriſtenthum von neuem in Dänemarf unterdrüdt wurde. 


Er Hatte um foviel größeren Grund zu Beforgnifien, weil bie 


alten. Freunde, die er fih in Daͤnemark, zum Theil durch 
große Gefchenfe, erworben hatte, nicht mehr: lebten, und ihm 
daher: fein Mittel zu Gebot fand, wodurch er. hoffen durfte 
ſich Sinfluß auf das Herz ded Königs zu verſchaffen. Da 
nahm. gr feine Zuflucht zum Gebet, und, fein in allen traurigen 


Lagen feines Lebend gleich unerfihütterlicher Glaube an bie 


Pqrſehung erhielt ‚ihn aud) diefesmal bei frohem Muthe. 
Vicht lange darauf traten auch die erwünfehteften Verdndes 


simgen an König Erichs Hofe ein. Der Jarl Hovi fiel in. 





"*) Pontopp. Aumal- L p. 44: 


m 


ungnade; die Worweiheile des :Kdnigd ’ gegen das Chriſten⸗ 


thum hoͤrten, wir wiſſen nicht aus welchen Urſachen, -auf 
Doch laͤßt ſich Leicht muthmagen, daß Anſcharius, der ſelbſt, 
als ex die frohe Nachricht von der Sinnesaͤnderung des Könige 
eshialt, im Begriff war zu ihm zu reifen, um ihn wo moͤglich 
zuͤnſtiger fuͤr das Chriſtenthum zu ſtimmen, dabei nicht:ans 
thaͤtig geweſen fey. -Der aus Hadebh Hertriebene Prieftet 
ward zuruͤckberufen, and der König Tieß Anſcharius ſelbſt 
wiſſen, daß Er nicht weniger ald der alte König Erich beglech 
fey Chriſti Gnade und feine Freundſchaft zei verdienen. - Wirt 
te vielleicht auf den Koͤnig :deer Umſtand, daß der Oberfönig 
in Leyre Olaf, derſelbe, den Anſchar in Upſal beſucht Hatte, 
fin Freund war; ob'er gleich nichts für das Chriſtenthum 
Et, ſondern der ödinfihen Religion treu blieb *), ' deffen 
uͤngeachtet abet ſeinen heidniſchen Unterthanen als ein ge⸗ 
heimer "Widerfacher derſelben verdaͤchtig geworden zu ſeha 
ſcheint *w). "Einen! ſolchen Einladung folgte. der Erzbiſchof 
ſogleich im Jahr 855 u 856. in Begleitung eines Grafen 
Bernhard, der ein Anverwandter des Föniglichen Hauſes war, 
und der Religion ſchon unter dem Koͤnige Erich gute Dienſte 


geleiftet hatte.’ Alles ward nun ’wiedee in den alten Stand 


geſetzt: Ja das Chriſtenthum befam fogar das völlige Ans 
fehen einer öffentlichen Religion im Staate. Biöher hatten 
die Heiden den Gebrauch der Glocken nicht zulaſſen wollen; 
dieſe wurden den Chriſten nun auch verſtattet. Auch ſollen 
ſie damals die Erlaubniß erhalten haben, eine Kirche in Ribe 
zu bauen. Ob ſie äber ſi id) diefer Erlaubniß ſogleich bedient 





*) Suhm H. af D. ©. 223. 


**) Ebendaſ. Er hatte ja in Schweden günftige Sefinnungen für 
das Ehriftenthum gezeigt. 
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haben, iſt nicht fb ausgemacht. Man glaubte wohl;, -Rie 
fey, als ein der engliſchen Kuͤſte gegenüber liegender Seehafen, 
des Handels wegen der bequemſte Ort zu einer Kirche; und 
in dieſer KRuͤckficht laͤßt ſich nichts "gegen die Möglichkeit. ein⸗ 
wenden, daß man 'in der zweiten Handelsſtadt des Landes 
(Hadeby war die erſte) ſchon fo früh eine Kirche habe erbauen 
laſſen. Auf der anderen Seite fcheint aber die Anzahl der 
Chriſten in dieſer Gegend kaum groß genug geweſen zu ſeyn, 
daß ed der Mühe verlohnt habe eine Kirche für ſie zu errichten: 
allein man"bauete ja auch in der: Hoffnung beflerer: Weiten } 
und das Uebergewicht der Meinungen möchte ſich zuletzt doch 
wohl dafuͤr entſcheiden, daß ſchon waͤhrend Anſchars Leben 
im Jahr 857. eine Kirche in Ribe ſey erbauet worden *): 
wenn nicht das Stillſchweigen Rimberts, der nur von der Er⸗ 
laubniß fpricht dort eine Kirche zu errichten und einen Prieſter 
bei-derfelben anzuſtellen **), alles wieder wankend machte; 
und dieſes Stillſchweigen iſt um ſo auffallender, weil Rim⸗ 
bert, nach den hier fo entſcheidenden Annalen von Corvey, 
erſt Prieſter in Kibe, nachher Erzbiſchof von Hamburg War, 
Bielleiche: ift: cin Mittelweg anzunehmen um. die Meinungen 
ju vereinigen.NRibe war als eine Handelsſtadt, in der.piele 
Dänen’ zuſammien kamen, unlaͤugbar fuͤr einen Lehrer. des 


* 


Chriſtenthums ein wichtiger Ort. Dahin ſandte Anſchar mit 


des Koͤnigs Genechmigung ſeinen geliebteſten Schuͤler Rimbert, 
den er felbſt as einen Snoben getauft, ind in Aurhott uf und 


“er m, 





*) Suhm nimmt mit Huitfeld in der Biſchofskronit das Jahr 
869. an. "Chehbaf. 226. ausführt die Sache von Laugebeck 
- erörtert in der-Anin. y. gur Vita 6. Antsch. e. aB S.XVD. L 
‘> 9.48% vgl: Perri -Terpageri Ripae Ciimbrlcae p.'75. :"! 
**) Vita S. Anschar. c. 28. .R. DE präbır 
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MRamslo erzogen hatte, und gab ihm die Vollmacht, fe bal 
as thunlich wäre, eine Kirche, die freilich nur klein gedacht 
werden muß, zu erbauen, welches der König auch erlaubte, 
Diefe Kirche ward aber. erſt nad) Anfıhard Tode aufgeführt. 
| - Nach einigen Berichten fol der König felbit von Anſchar 
die Taufe empfangen, und feinen Unterthanen befohlen haben 
das Chriſtenthum anzunehmen.*) ; welches letztere Doch wohl 
nur von einem Volksbeſchluß verftanden werden Tann, der 
jenem fihwedifchen ähnlich war, und die. Erlaubniß gab fih 
zur neuen Religion zu. befennen. Auch fann der Koͤnig das 
mafs:noch nicht getauft worden fenn. : Denn aus einem 
. Briefe des Pabſtes Nicolaus J. an ihn vom Jahre 858. **) 
erhellet, daß dieſes damals ned) nicht geſchehen war, und 
wahrſcheinlich iſt Anſchar bei dieſer Gelegenheit mit Rimbert, 
der ini. der Folge einen: daͤniſchen König taufte, verwechſelt 
worden. Ein anderer daͤniſcher Fuͤrſt Heriold, wahrſchein⸗ 
lich ein Reffe von Harald Klak, und derſelbe, der, als die 
Neffen Erichs des I. 850. umgelommen waren, ſich einen 
Theil ihres Landes zueignete, und dafuͤr von dem Koͤnige Erich 
vertrieben ward, ſoll im Zahr 852. bei. dem Könige Ludwig 
Huͤlfe geſucht, und die Taufe. angenommen haben, Et kehrte 
jedoch. nicht in: fein Vaterland zuruͤch, ſondern blieb bei den 
Sranfen: ward ihnen aber nachher verdächtig, und von den 
Beamten an der dänifchen Gränze:umgebracht, Die Jolaͤn⸗ 
der nannten ihn Klak Harald; und gr war der. Water der 
berühmten Königin Thyre Danebod, Die eine große Freundin 


|€|— . 
Mm Adamus Bromens. l. c.. Ab; ‚Stadensis ad ann, 848, 
»s) Herausgegeben aus dem bremifchen Archive von Ph. Caͤſar im 
Triapoetolatu Septentrionel. von Pontopp, Aunal, p. 42 ©. 
Beilage 3. und Staphorſt J. 52. en 
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des Chriſtenthums war, und daffelbe ohne Zweifel alſo im 
vaͤterlichen Hauſe liebgewonnen hatte *. 


11. 


Fortſchrütte des Chriſtenthums in Nordalbin⸗ 
gien. Anſchars oͤffentliches und 
or Brivatleben. 


Unter dieſen Arbeiten Anfıhard vergingen unvermerft 
die Fähre feiner Kraft, Unermuͤdet predigte er überall den 
Chriſten und Helden und auch in dem bremiſchen Stift ſcheint 
er viele Befchäftigungen gefunden zu haben. Dieſes war 
ohne Zweifel noch voller Heiden. Wenigſtens fandte Lothar 
ungefähr 848; den Grafen Wafpert, einen Enfet'ZBittefinds, 
an den Pabſt Leo IV. mit der Bitte ſich eines Volks anzuneh⸗ 
men, das ywifchen den Normänhen ind Obotriten wohne, ſchon 
ſeit / langer Zeit· das Evangelium gehoͤrt und angenommen ha⸗ 
be, aber wegen feiner Nachbatſchaft mit den Heiden in Gefahr 
fen wieder- abzufallen, wenn der Pabſt ſich feiner nicht anneh⸗ 
me ##) 1. Bielleicht war die Lage ber Dinge auch ein Beweg⸗ 
grund gewefin, dem Anfchar das Bisthum zu übergeben! 
Stine: "männliche bald Tanfte Halb’ ftürmende Beredſamkeit 
richtete. große Dinge auß; und feine Aufmerkſtamleit auf die 
rohen Sitten‘ feiner Reubekehrten/ die er, fo viel’ er es ver 
mochte, Ju mildern fürchte, war immer rege: Der Menſchen⸗ 
handel, welchen die Nordatbinglithen Grafen trieben, war 
ihm ſietrs ein Graͤuel geweſen. Dieſe hatten Chriſten, die 
aus beinwiſcher anehtſchat entwichen waren, w Gefangenen 
gr ; 


*) Langebeks Note h. zu ber Chronol. seri, Anschar. P 535; . 
**) Suhm 9. af D. I. 207, | 
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toniglſche SÜghtin in fe ha BistHhun’chählaferkir Kotırke 
Die Zeilheſtimmang ft abbtgehe Sehr dunkel‘ nd eh mehr 
etratheh at LER feftgetegt'vottben. ° Siwn Aber wiſſen 


wir it Ehcherheit: daß bie paͤdſtiiche Beſtaͤtizgurig erſt 838." 


und nach blm son Kam von Bremen wieber holien teügniſte 
Richters 9) bfere Jahee aia ch ver Bereinigung‘ erfolgte? Amt 
iſt Die Betethlun Alberts Son Stade richlig diß vleſr seh 
einlgüng an’ Heunten‘ Regietuhigsfahre des‘ gbalge Ludwigi md 
achtzehu pe‘ Bor dem Tobe ainſchars geſchehen sig? fWvrdůrſte 
man wohl ohne Gefaht einet bebeutenden Mitſrechnung Da 
obgenaninte dahr 848. als das xichtige annehinen ey 3 

"sit der Abfindung des Viſchofe von Verden wur aber 
noch 0:13 tler Widerſptuch heendigt. Bern Bbeulen hait⸗ 
bieher unter "sem Erjblfchoft son Cnn: geſtauiben⸗ been 
Stuff. dm’; zur geit‘ dir Vereinigung war erlrbigt wötden. 


Dir Reuerwaͤhlte aber, wluther wollte dieſt Berminderdig : | 


feiner prsbinß durchaus nicht Ugeben, und is boſtete auf ve 
Reichstage zu "Mord im Felhing 857% weichem Anfeharidd 
gleichfaud beiwohnte, viele Muͤhe/ bis er und ſilne Suffeagar: 
Biſchofe ſich die Veränderung unter der Bedingung. gefallen 
ließen, duß Art. Pabft fie genehmige. Anſchaf, ſelbſg F 
oder · woiite in dieſem⸗ Geſchaͤfte nicht nach Rom gehen: er 


gefeute” baher dem vom Kaifer dorthin abgeſchickten Biſchof | 


Salenip” opR; Koftnig einen. dyieſter Namens Mordfries zu: 

und dieſe erhielten von Nicolaus I. was ſie verlangten, viel⸗ 

tere gar‘ scan die Winnten des ee von En, We 

er .. 2". 
"jivios, ke 20. dem, Brei, | 1. rag 


fe Langebece gekolgt, der in einer Note 9* R. D.I. 


I Aa hc Scqwirrigtäten‘, ‘die fi hier finden), deheben a 


| 


| 


| 
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bei ſeiner endlichen Einwilligung auf ein paͤbſtliches Verbot 
gerechnet haben mochte. Die Vereinigung beider Kirchen 
unter dem Metropolitanrechte von Hamburg ward in der 
paͤbſtlichen Bulle für; gerecht, nothiwendig und zur Ausbrei- 
tung des Chriftenthums im Norden hoͤchſt erſprießlich erklaͤrt; 
aller Widerſpruch bei Bannſtrafe verboten, dem Erzbiſchof 
von Coͤlln unterſagt, ſich in der Folge Rechte uͤber Bremen 
anzumaßen, und die Ausgleichung mit Verden genehmigt. 
Die Bulle ſchloß mit einer vaͤterlichen Ermahnung an An⸗ 
ſcharius , wie er. feiner Kirche vorftehen ſolle; der Pabft hielt 


ihm die Wichtigkeit des Palliums, welches er nun von neuem | 


erhielt, und die Pflichten der Bifchöfe, denen es gegeben wuͤrde, 
ſehr eindringend vor; und forderte, mit dem allgemeinen. Eide 
ber deutſchen Biſchoͤfe noch nicht zufrieden, von Anſcharius 
und feinen Nachfolgern, daß fie jich entweder in Perfon, oder 
ſchriftlich, oder auch durch ihre Abgeordneten, eidlich vers 
pflichten ſollten, mit dem roͤmiſchen Stuhle Einigkeit des Glau—⸗ 
bens zu halten, die ſechs allgemeinen Synoden anzunehmen, 
und mit Ehrerbietung alle ihnen zugeſandten roͤmiſchen Decrete 
und Breven zu empfangen: widrigenfalls ſollten ſie aller die⸗ 
ſer ihnen erzeigten Wohlthaten verluſtig ſeyn. Weder der 
| Eemahnung noch der Drohung bedurfte e8 bei Anfchar: aber 


- . 


beide waren ganz im Geiite des herrſchſuͤchtigen Nicolaus, der 


qwifchen dem Glauben und den Defreten der heiligen tatho⸗ | 


fifchen und apoftolifchen Kirche zu Rom feinen unterſchied/ 
machte, und ſeinen Vortheil viel zu gut kannte, um die blinde 


Verehrung feines Anſehens nicht fo viel irgend moͤglich aus⸗ 


breiten zu wollen, . 
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ur 9 . 

MWiederhergeftelltes Einverſtaͤndniß mit diem 

Könige Erich. Fortgang des Bekehrungsge⸗ 
fhäfts in Daͤnemark und Schweden. 

Aue dieſe VerhandInngen hielten Anſcharius indeß kti⸗ 
neöweged davon ab, feinen großen Plan zu verfolgen. Er 
war in der Bwifchenzeit für dad Befte des Chriſtenthums im 
Norden fd thätig, ald die Umftände 68 irgend erlaubten, bes 
fuchte zu verfchiedenen Malen den Rönig Erich I., denfelben, 
der nach Suhms Meinung Hamburg geplündert, und ihn 
vertrieben hätte. Dieſer Eric, war vorhin ein bitterer Feind 
des Chriftenthums geweſen. Aus Furcht vor dem deutfchen 
König Ludwig hatte er fich ihm wieder genähert, fogar Ste 
raͤuber, die in Frankreich gepluͤndert hatten, hinrichten, die 
chriſtlichen Gefangenen aber ſorgfaͤltig aufſuchen laſſen und 
ſie mit den Köpfen der Enthaupteten nad) Haufe geſandt. Vie 


fe Seeräuber waren jedoch, feinen Nachforfcyungen entgangen, _ 


und viele andre farben an einer Seuche, die damals das Land 


verheerte. Dies ward als eine Strafe Gottes angeſehen, und 


der plögliche Tod Regnard, eined Bruderd von Erich, der dab 
Kloſter des h. Germanus geplündert hatte, und nun int Hikls 
gen Fieberanfall von dieſem Heiligen Hefchlagen zu werdet 
glaubte, darauf das Geluͤbde that, ein Chrift zu werden, deſſen 
ungeachtet aber ftard, trug nicht wenig dazu bei, den König 
und dad Volk zu friedlichen Gefinnungen zu ſtimmen *). 

Als Anſchar Diefen befüchte, war er nad) Hardeknuts 


Tode alleiniger König in Juͤtland, und Anfıhar, dee wahr⸗ 





ſcheinlich zuerft im Jahr 850, bei ihm ald Gefandter des deuts 


*) Suhm Hiſt. af D. IL 141 folg. 





| 
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ſchen Koͤnigs auftrat und Staatögefchäfte mit. ihm verbandele 
te, gewann in einem hohen Grade feine Gunſt und fein Vers 
trauen s ber König ließ ihn fogar feinen Rathsverſammlungen 
beiwohnen (ein Beweis, daß Anſchar der daͤniſchen Sprache 
voͤllig kundig war), und nahm fein Wort als die ſicherſte 
Buͤrgſchaft für die zwifchen ihnen beiden getroffenen politifchen 
Berabredungen an. Anfcharius benugte diefed Vertrauen, 
um Erich felbft für das Chriftenthum zu gewinnen und’ die 
Erlaubniß zum Bau einer Kicche in feinem Reiche auszuwir⸗ 
fen, bei welcher beftändig ein Priefter angeftellt wäre, der 
Unterricht in der Religion geben und die Katechumenen tau⸗ 
fen könnte. Die nahe an der deutſchen Graͤnze liegende Stadt 
Hadeby, wo des Handels wegen Menſchen aus allen Gegenden 
zuſammentrafen und in deren Nachbarſchaft von Ebbo's Zeiten 
her Chriſten gewohnt hatten, ward hiezu auserſehen: und 
wenn auch der Koͤnig ſelbſt, wie Suhm behauptet (er zweifelt 
nur daran, daß er ſich habe taufen laſſen) nicht zum Chriſten⸗ 
thum uͤberging *), gab er doch ſeinen Unterthanen die 
Erlaubniß zu einer ſolchen Religionsveraͤnderung. Die Kir⸗ 
che, ohne Zweifel die erſte chriſtliche Kirche im eigentlichen 
Dänemarf, ward wirflic in Schleswig gebaut, und der h. 
Jungfrau gewidmet; erhielt aber in der Folge den Namen. 
ihres Stifters, und wurde mit großer Andacht von denen, -die 
ſchon in Hamburg, oder während ihrer Handeldreifen in Dor⸗ 
Hadt getauft waren, beſucht. Ihr Beifpiel und die Gunft 
des Königs wirkte mächtig. Die Anzahl der Chriften nahm 
fihtlich zus viele von beiden Gefchlechterti, auch angefehene 
Einwohner liegen fid) taufen; doch manche erft auf dem Ster⸗ 
bebette, aus denfelben Urſachen, welche die älteften Chriſten 





H Ebendaf, 169, Ja 


— 308 — 





sur Aaffchiebüng ‘ver Taufe bewogen; und es fheint, daß 
ſelbſt Handel und. Gewerbe durd) die Befeftigung des Chriſten⸗ 
thums in Hadeby gewonnen habe, weil nun cheiftliche Kauf- 
teute Aus Hamburg und Dorftadt mit ihren Waaren dorthin 
Tamen, welches vorher nicht erlaubt war. Auch Kranfen: 
geneſungen follen fur Ausbreitung des Chriſtenthums dad 
ibrige beigetragen haben, da viele, die hoffnungslos darnieder- 
lagen, durch das Gelübde, Chriften zu werden, und durch die |! 
darauf empfangene Taufe von ihren Uebeln befreiet wurden. 
Doc ließen fich nicht Alte fogleich taufen, fondern! begnügten | 
ſich mit der Aufnahme unter die Katechumenen durch die Be | 
zeichnung mit dem Kreuze; vielleicht aus Furcht, daß die 
für das Chriftenthum fo günftigen Ausfichten nicht langt . 
dauern würden. In ber Kirche, die Anfchar hatte bauen laf 
ſen, fo er Häufig gepredigt, und in der nahe dabei fließenden 
Schlei getauft Haben. Auch Hatte er nun Gehülfen aus 
den eingebornen Dänen, von weldyen er manche zur ſchwedi⸗ 
fihen Miſſion gebraucht zu haben feheint. Einen Rimbert 
weihete er zu diefem Behuf 859. zum Bifchof und fandte ihn 
nach Birca *). Auch Ansfried, den Ebbo erzogen hatte, war 
ein Däne, viefen hatte aber Gautbert nad) Schweden u 
Dart *x). 
Nun erhlelt Anſchar auch To troſtvolle Nachrichten von 

dem Fortgange des Chriſtenthums in Schweden, und der guͤn⸗ 
ſtigen Geſinnung der Regierung gegen daſſelbe, daß er ſich 





x) Vita S. Ausch. cap. 29. u, Langebecks Anm. m. ©. 484. Die: 
fer Rimbert, von Anſchars Nachfolger und Biographen wohl 
zu unterfcheiden, war ber zweite Biſchof in Schweden, zu Birca, 
und ſtand dieſem Amte lange vor. 

xx) Ebendaſ. 
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J mit Cenchmigung des deutſchen Koͤnighnu einer zweiten Reit 
dahin entſchloß, und dieſe, als Geſandter deſſelben/ und mit 
deingenden Empfehlungen des daͤniſchen Koͤnigs an den ſchwe⸗ 
diſchen Oberfönig Oluf,r die ein eigends day abgeordneter ⸗Be⸗ 
gleiter Asſchars aus Dänemark ‚auch muͤndlich uͤberbringen 
ſollte, verſehen, im Jahre..852. wirklich antrat. Der Er⸗ 
folg kroͤnte dieſe Unternehmung uͤber ſeine kuͤhnſten Erwartun⸗ 

gen. Er gewann die Freundſchaft des ſchwediſchen Ober⸗ 
fonigt. Das heilige Loos, welches dieſer werfen lieh, er⸗ 
laubte, die neue Lehre int Reiche zu dulden , und die Volks⸗ 

verſammlungen der Schweden und. der. Gothen- entfchieden 
übßereioftimmend mit. dem. Ausſpruch des Orakels *). Am 
far lonnte nun alſo mit koͤniglicher Erlaubniß eine Kirche 
in Binca bauen, Geiſtliche anſtellen, und den Gottesdienſt 
einrichten. Seinen Reifegefährten) den Presbyter Erimbert 
weihte er. darauf zum. Biſchof in Birca, und ſorgte auch in 
der Golge in Verbindung mie dem erfien won: ihm und Ebbo 

‚ dorthin: gefandten Biſchof Gautbert, den nun als Biſchof in 
Dönabrüf lebte, für das Beſte der ſchwediſchen Kirche durch 
Eehrer, die. meiſtentheils aus daͤniſchen, in Ben. Seminarien 
gu-Ramslo und Turholt gebildeten Chriſten ausgeſucht wur⸗ 
den. Selbſt in: einem hoben Grade uneigennuͤtzig, forderte 
—* von feinen Schülern diefelbe Zugend, . Sie durften 
feine Befoldung verfanger:und feine: Geſchenke annehmen; 
ſondern mußten fich. mit /Speife und Kleidung begnägen, wo 

es noͤthig war auch dieſe mit ihrer Hände Arbeit” erwerbem ' 
We Summen aber, die zu ihrem Unterhalt, und beſonderd 


—ä 





Hegewiſch aber die Einfuͤhrung der chriſtlichen Nefigion im 
Echweden in. Eogens‘ Benꝛeinxüb. deutſchen ‚Magazin B. III. 
S. 45. 4. un i FE Free N 
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gu den Geſchenlen erforderlich waren, welche den Großen 
Des Reiche gemacht werden mußten, gab er ihnen aus feinen 
eigenen Einfünften. Anſchar blieb dieſes Mal ungefoͤhhr zuch 
Kahre in Schweden, Er reifete im Anfang von 854. zu Lan⸗ 
De durch Dänemark zurüd. Aber feinen Freund den ara 
u. fand e er richt wii am Leben u 


u I en ir 
Berbältniffe mit dem Sönige Erih II. — Ueder 
die. Erbauung einer Kirche zu Ribe. - ; 
Die Zuneigung vieſes Fürften zu ihm und zum Chriſten 
thum hatte feinen herrſchſuͤchtigen Anverwandten den erwuͤnſch· 
ten Vorwand zu einem Buͤrgerkriege gegeben. Sein Fremd, 
der König Oluf von Schweden, war In Kurland befihäftige: 
daB Unternehmen konnte alfo deſto cher gewagt werden, um 
28 fam im Iahe:854. zu einer dreitägigen blutigen Sthlacht 
zwiſchen Erich und feinem von ihm vertrisbenen Neffen Gutt⸗ 
oem, in welcher. beide Feldherren, alle uͤbrigen dabei befinde 
dichen Fürften aus dee Föniglichen Familie, und faſt alle maͤch⸗ 
tigen Freunde des Anfcharius fielen. Nur ein junger Erich, 
wahrſcheinlich ein Sohn Erich I. blieb am’ Leben: der: aber, _ 
durch den Unterfönig in Sütland, Gorm den Reichen, aus 
dem größten Theile des KönigreichE verdrängt ward, und nur 
ein Stuͤck von Soͤdjuͤtland für ſich behielt. 
So ſchienen nun alle frohen Ausſichten fuͤr das chriſten⸗ 
thum in Daͤnemark verſchwunden zu ſeyn, und auch der letzte 
Schimmer der Hoffnung ward vernichtet. Denn die Großen, 





*) Ueber Anſchars Reiſe nah Schweden ſ. Colsii Sven - Rikes 
Kyrkohistoria. S. 317. folg.. und meine Beiträge zur Kirchen: 
gefhichte im Leben Anſchars. ©. 285. folg.- 
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Die ualer dem Namen des minderjaͤhtigen eis IT. regierten, 


waren Beinde der Religion und verfolgten ihre Befenner, 
Befonderd zeichnete Hovi Iarl von. Hadeby fih hierin auß, 
und fihrieb, mit den Prieftern einverfianden (wie einft der 
Raifer Ttajanus Decius und mehrere feiner Nachfolger), alles 
ungluͤck, welches das Reich betroffen hatte, dem Born der 
Goͤtter über den neuen. Gottesdienſt zu. Auch ward der Nas 
tienalhaß gegen die Franken wieder rege gemacht und mit dem 
Beligionshaffe- vereinigt *). Viele Ehriften mußten Leben, 
Güter und Heimath:aufopfern ; aller Öffentliche Gottesdienft 


ward unterfagt, und die Kirche zu Hadeby verfchloflen; dee 


von Anſchar dort angeftehlte Priefter mußte fein Leben mit den 
Blucht retten, und des Erzbifchof mochte vielleicht, ſelbſt Ur⸗ 
ſache haben einen neuen Angriff auf ſein geliebtes Hamburg 
azv fuͤrchten, das nun allmählich aus feiner Aſche wieder empor 


geſtiegen war, aber als der Mittelpunft. des Chriſtenthums 


in-Rordalbingien die größte Gefahr laufen mußte, fobald das 
Chriſtenthum von neuem in Dänemarf unterdruͤckt wusde, 


Er Hatte um foviel größeren Grund zu Beforgnifien, weil die 


alter Freunde, die ex fih in Dänemarf,. zum Theil durch 
große Geſchenke, erworben hatte, nicht mehr lebten, und ihm 
daher. fein Mittel zu Gebot ftand, wodurch ex. hoffen durfte 


Mh - Einfluß auf dad Herz des Rönigd zu verſchaffen. Da 


nahm. er feine Zuflucht zum Gebet, und fein in allen traurigen 
Ragen feines Lebens gleich unerfchütterlicher Glaube an die 
Barfehang erhielt ‚ihn auch dieſesmal bei frobem Muthe. 


F Picht lange darauf traten auch die erwünfchteften Veraͤnde— 


| 


simgen an König Erichd Hofe ein. Der Jarl Hovi fiel in 





9 pᷣcniopp· Aunal· I, p. 4. 
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ungnade; die Vorurtheile des Koͤnigs gegen das Chriſten⸗ 
thum hoͤrten, wir wiſſen nicht aus welchen Urſachen, auf. 
Doch laͤßt ſich Leicht muthmaßen, daß Anſcharius, dir ſelbſt, 
als ex die frohe Nachricht von der Sinnesaͤnderung des Königs 
erhielt, "im Begriff war zu ihm zu reifen, um ihn wo moͤglich 
zünftiger für das. Chriftenthum zu ftimmen, dabei nicht:uns 
thaͤtig geweſen ſey. -Der aus Hadebh vertriebene Prieftei 
ward zuruͤckberufen, und der Koͤnigließ Anſcharius ſelbſt 
wiſſen, daß Er nicht weniger als der alte König Erich beglerh 
ſey Chriſti Gnade und feine Freundſchaft zu verdienen. Wirt 
te vielleicht auf den Koͤnig :der Umſtand, daß der Oberfönig 
in Leyre Olaf, derſelbe, den Anſchar in Upſal beſucht Hatte, 
fin Freund war; ob:er gleich nichts für das Chriſtenthum 
that, fondern- der ödinfihen Religion treu blieb *), deſſen 
uͤngeachtet abet ſeinen heidniſchen Uhterthanen als ein ge— 
heimer Widerſacher derſelben verdaͤchtig geworden zu ſeyn 
ſcheint *#), "Eifer ſolchen Einladung folgte der Erzbiſchof 
ſogleich im Jahr 8355 — 856. in Begleitung eines Grafen 
Bernhard, der ein Anverwandter des koͤniglichen Hauſes war, 
und der Religion ſchon unter dem Koͤnige Erich gute Dienſte 
geleiſtet hatte. Alles ward nun 'wiedet in den alten Stand 
geſetzt. Ja das Chriſtenthum befam fogar das völlige Ans 
fehen einer öffentlichen Religion im Staate. Biöher hatten 
die Heiden den Gebrauch der Glocken nicht zulaffen wollen; 
diefe wurden den Chriften nun auch verflattet. Auch follen 
fie damals die Erlaubniß:erhalten haben, eine Kirche in Ribe 
zu bauen. Ob fie Aber er ſich dieſer Erlaubniß ſogleich bedient 
— «ii 





*) Suhm 9. af D. ©. 223. 


**) Ebendaſ. Er hatte ja in Schweden guͤnſtige Veſin innungen für 
das Shriftenthum gezeigt. 


' 
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Haben, iſt niche-fb ausgemacht; Man glaubte wohl; Ribe 
fen, als ein der engliſchen Kuͤſte gegenüber liegender Sechafen, 
bes Handeld:suegen der "bequemfte Drt zu einer Kirche; und 
in dieſer Ruͤckficht läßt: ſich nichts gegen die Möglichfeit. eine 
wenden, daß man in der zwäiten Handelsſtadt ded Landes 
(Hadeby war die erſte) ſchon fo früh eine Kirche habe erbauen 
laſſen. Auf der anderen Seite fcheint aber die Anzahl der 
Ehriften in dieſor Gegend kaum groß genug geweſen zu ſeyn, 
daß es der Mühe verlohnt habe eine Kirche für ſie zu errichten: 
allein man bauete ja auch in ber: Hoffnung beſſerer Weiten I 
und das Aebergewicht der Dieinungen möchte fich zaletzt doch 
wohl dafür entfcheiden, daß fihon während Anfchars Beben 
im Jahr 857. eine Kirche in-Ribe ſey erbanek: worden *) : 
wenn nicht das Stillſchweigen Rimbertö, der nur von der Er⸗ 
laubniß ſpricht dort eine Kirche zu errichten und: einen: Prieſter 
bei / derſelben anyuftellen **), alles koieden:wanfend machte; 
und dieſes Stillſchiveigen iſt am So auffallender,· Weil Rim⸗ 
bert, nach den hier ſo entſcheidenden Annalen don Corvey, 
erſt Priefter in: RKibe, nachher Erzbiſchof von Hamburg war. 
Bielleicht.iſt cin Mittelweg anzunehmen um. die Meinungen 
zu Heteinigen.:: Nibe war als eine Handelsſtadt, in der. viele 
Dänen’ zuſammen kamen, unlaͤugbar fuͤr einen ‚Lehrer. des 


* 


Ehriſtenthunis xin wichtiger Ort: Dahin ſandte Anſchar mit 


des Koͤnigẽ Genchmigung ſeinen geliebteſten Schuͤler Rimbert, 
be er ſelbſt dis ech Knaben getauft, und in zurpolt uf und 


TUI 





*) Suhm nimmt mit Hvitfeld in der Biſchofskronit das Jahr 
862. an. Ebendaſ. 226. ausfuͤhrlich iſt die Suche von Laugobeck 
5 erörtert in’ der· Anin. y. zur Vita G. Ansch. & 26: S. XD. 1. 
. 9.48% vl Perri Terpageri Ripae Cimbrilcae p.'75. :ut 
*) Vita 5. Anschar. c. a8. 5.R. DE psbi- "u: 
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Mamslo erzogen hatte, und gab ihm die Bolimacht, fo bald 
as thunlich wäre, eine Kirche, die freilich ;nur klein gedankt 
werden muß, zu erbauen, welches der König auch erlaubte, 
Diefe Kirche warb aber erſt nad) Anfchars Tode aufgeführt, 
| Nach einigen Berichten foll der König felbft von Anfchar 
die Taufe empfangen, und ftinen Unterthanen befohlen haben 
das Chriſtenthum anzunehmen:*) ; welches letztere doch wohl 
aur von einem Volksbeſchluß verftanden werden Tann, der 
jenem fehwedifchen aͤhnlich war, und die. Erlaubniß gab fi 
zur neuen Religion zu befennen. Auch kann der König das 
mals aoch nicht getauft worden feyn. . Denn. aus eimem 
Briefe des Pabſtes Nicolaus J. an ihn vom -Iahre 8:58. **) 
erhellet, daß dieſes damals nad, nicht gefchehen war, und 
wahrſcheinlich iſt Anſchar bei dieſer Gelegenheit mit Rimbert, 
der in. der Folge einen daͤniſchen König taufte, verwechſelt 
worden. Ein anderer daͤniſcher Fuͤrſt Heriold, wahefcheins 
lich ein Neffe von Harald Klak, und derſelbe, ber, als die 
Neffen Erichs des I. 850. umgelommen waren, ſich einen 
Theil ihres Landes zueignete, und dafuͤr von dem Koͤnige Erich 
vertrieben ward, fol, im Jahr 852. bei dem Könige Ludwig 
Huͤlfe geſucht, und die Taufe. angenommen haben, Et kehrte 
jedoch. nicht in fein Vaterland. zurüd;, fondgen ‚blieb bei den 
Franken: ward ihnen aber nachher verdaͤchtig, und von den 
Beamten an der dänifchen Graͤnze umgebracht. Die Islaͤn⸗ 
der nannten ihn Klak Harald; und er war der Vater der 
berühmten Königin Thyre Danebod, die eine große Freundin 


— 
*) Adamus Bremens. lc. Alb. Stadensis ad ann, 848, 
#.) Herausgegeben aus dem bremifchen Archive von Ph. Caſar im 
Triapastolatu Septentrional. von Pontopp. Anual. p. 42, ©. 
Beilage 3. und Staphorſt I. 32. 0 
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des Ehriſtenthums war, und daffelbe ohne Zweifel alſo im 
väterlichen Hauſe liebgewonnen hatte 9. 


11. 


Zortfritte des Chriſtenthums im Nordalbin⸗ 
gien. Anſchars oͤffentliches und 
on Privatleben. 


Unter dieſen Arbeiten Anſchars vergingen unvermerkt 

die Jahre feiner Kraft. Unermuͤdet predigte er uͤberall den 
Chriſten und Heiden und auch in dem bremiſchen Stift ſcheint 
er viele Befchäftigungen gefunden zu haben. Diefes war 
ohne Zweifel noch voller Heiden. Wenigftens fandte Lothar 
ungefähr 348: den Grafen Walpert, einen Enfef‘ Wittefinds, 
an den Pabſt Leo IV. mit der Bitte fich eines Bolfs anzuneh⸗ 
meri, dad zwiſchen den Normänhen und Obotriten wohne, ſchon 
ſeit / langer Zeit · das Evangelium gehört und angenommen has 
‚be, aber wegen feiner Nachbarſchaft mit den Heiden In Gefahr 
ſey wieder abzufalfen, wenn der Pabſt fich feiner nicht anneh— 
me ##)?-; Bielleicht war bie Lage der Dinge auch ein Beweg⸗ 
grund gewefin, dem Anfſchar das Bisthum zu übergeben! 
Seine: männliche bald fanfte balkd ſtuͤrmende Beredſamkeit 
richtete. große Dinge aus; und ſeine Aufmerkſamkett auf die 
rohen Sitten feiner Reubekehrten, die er, ſo viel er es ver⸗ 
mochte, Iu mildern ſuchte, war immer rege: Der Menſchen⸗ 
handel, welchen die Nordatbinälithen Grafen trieben, war 
ibm ſiets ein Graͤuel geweſen. Vieſe Hatten Chriften, die 
aus heidniſcher anechtſchatt entweichen waren, W Gefangenen 


De 1 I ur 


%) Langebeks Note h. zu der Chrouol. vori, Anschar. 3 5 " 
””) Sum 9. af D. D. 207. 
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gemacht, und einige davon an Heiden, andre an Chriſten ver⸗ 
kauft. Ein Traumgeſicht bewog ihn endlich dieſem Unweſen 
ein Ende zu machen, und durch die Kraft ſeiner Beredſamkeit 
brachte er es wieftilh i im Jahre 856. fo weit, daß die getauf- 
ten Sklaven freigelaflen :wurden, und ihre ehemaligen Herren 


ihm feierlich ;gelobten, einer fo unchriſtlichen Bitte zu ent- 


fagen. Es ward auch ausgemacht, daß fünftig weder Kdus 
fer nod) Verkaͤufer einen Eid in dieſen Anlegenheiten leiſten, 
fondern alles dem Urtheil deB. allmaͤchtigen Gottets (vgrmuthe 
lich dem Gottesgericht durch Fragen des gluͤhenden Eiſens) 
überlaffen ſollten *). Dieſer Umſtand iſt denn auch zugleich 
ein ſtarker Beweis, daß der größere Theil von. Nordalbingien, 
namentlich die Vornehmen und Maͤchtigen, durch Anſchars 
Veſtreben bald. wieder ‚zum, Chriftenthume: zurückgeführt was 
ven; wie. hätte er fonft fo viel Gewalt über fie haben koͤnnen? 
Er ſorgte auch uͤberall fuͤr ihren Unterricht und beſonders des⸗ 
wegen legte er, wo er nur konnte, Kloͤſter an. Denn nur 
in dieſen Aldſtern konnte ‚er. ſeine Miſſionarien bilden. Wir 


kennen unter dieſen die Klöfter. in. Tucholt, Hamburg und 


nach der Berftörung ‚diefer Stadt in Ramslo, ſelbſt auch in 
Bremen. So oft er konnte, und namentlich im Jahr 856, 
als er bei. den. Nordalbingern dem Sflavenhandel ein Ende 
machte ‚ reiſte er nach Turholt,. vieleicht theils un den König 
Harald Klaf, ver fi, in fpäteren. Jahren zu Durftadt aufhick, 
zu. befuchen, theils auch um den Zuſtand ſeines Seminats 
mit eigenen Augen zu ſehen, und dort felbſt. zu untertichten; 
zum legten Male war er dort im Jahr, 867:. weninſtens war 
er damals in Friesland. Auch baute er in Briximon ein 





neh ot ‚ir. 


») Suhm a. a. D. ©. 007. 
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Aloſter für Nonnen nach der Regel Benediets/ wort eine 


feomme Witwe Namens Ludgart ihr. ganzes Vermögen her⸗ 
gab. & forgte für Arme, Fremde und Kranke durch Armen 
häufer und Hofpitäler, von denen er das größte in Bremen 
ftiftete, welches er täglich befuchte und in dem ex den Kranfen 
ſelbſt huͤlfreiche Hand Teiftete. Viele fol er auch durch Gebet 
und Berührung geheilt haben. Um diefed Haus völlig in 
Stand zu feßen, daß es feinen wohlthätigen Abfichten ent- 
fprechen koͤnne; überließ er ihm einige von feinen Zehnten. 
Außerdem aber vertheilte er unter die Armen den zehnten Theil 
und mehr noch von feinen biſchoflichen Einfünften, nahm ſich 
überall der Witwen und der Waifen an, Faufte die Gefangee 
nen los, fuchte fich die heidnifchen Großen durch Gefchenfe zu 
Freunden zu machen, ſchickte Almofen in fremde Länder, war- 
tete den Gottesdienft mit der größten Genauigfeit ab, war 


unermuͤdet in Andachtsübungen, im Gebet und in Thränen *), 


erfüllte auf das gewiſſenhafteſte alle Pflichten feines bifchdf- , 
lichen Amtes, und war ald Geiftliher und ald Menſch in 
jedem VBerftande das Vorbild feines Clerus und feiner Gemein: 
de. Sein eigned Vorbild unter den früheren Heiligen war 
der Heidenbefehrer Martin von Tours, defien Edelmuth und 
fanfte Menfchenliebe die Gefchichte preifet. Er lebte ald ein 
Heiliger im Geifte feined Seitalterd. Sein Gewand war dad 
Moͤnchskleid; fein Hemd ein härenes Cilicium; fein Geſetz⸗ 
buch die Regel Benedicts, und in keinem Fall glaubte er ſich 
von der Beobachtung deſſelben durch die erzbiſchofliche Würde 
difpenfirt. Nach ihrer Vorfehrift trieb er auch Handarbeit 





*) Vita S. Anschar.: c. 50. $. Anscharii poeuitentia, preces, 


eleemosynae, worin vieled zur Benrtheilung feines Charakters 
geſammelt iſt. 


und flocht Netze. Auf feinen Vifitationsreifen ließ er die 
Armen zu Zifche gehen, 'che er fehbft fein Mahl hielt, und: 
wartete ihnen dabei auf, und ın der Faftenzeit gab er immer 
vier Armen freien Tiſch. Et feldft beobachtete in Speife und 
Trank eine folhe Enthaltfamfeit, daß er ſich fogar feine Ge⸗ 
tränfe zuwogs und erft in fpäteren Jahren von diefer Stren⸗ 
ge, weil fie feiner Gefundheit ſchaͤdlich ward, nachlaſſen muß⸗ 
te, wozu er auch um fo williger war, als eitle Ruhmſucht 
durchaus nicht in feinem reinen Charafter lag. Denn er wad 
fo aufmerffam auf die geheimften Triebfedern feiner Hunde 
' Tungen, daß er Anlagen zur Eitelkeit und Ehrſucht, die in 
früheren Jahren in folcher Selbftverläugnung Befriedigung 
geſucht Hatten, fogleich bei ſich entdeckte und mit männlicher 
Entfchloffenheit befämpfte. Er liebte die Einfamfeit, die feis 
“nem melandholifhen Temperament entfprach, und begab fid, 
fo oft er Zeit dazu fand, mit wenigen Begleitern in fein Klo⸗ 
ſter, wahrfcheinlih nad Ramslo, deſſen ftide und einfame 
Lage ihn befonderd anzog. Dort ſchenkte er auch ohne Zwei⸗ 
fel einige Augenblicke den Wiffenfihaften, die er in feine 
Zugend geliebt, felöft gelehrt, und auch unter der Laft feiner 
Amtsarbeiten nie ganz vernachläffist Hatte. Er ſchrieb Buͤ⸗ 
cher, meiftentHeild erbuulichen Inhalts; von denen Eins, lei⸗ 
der dad unwichtigfte, dad Leben ded h. Willehads, Biſchofs 
von Bremen, welches er im Jahr 861, als er die Gebeine 
dieſes Biſchofs in ein anderes Grab legen ließ, verfaßte, 
auf die Nachwelt gekommen ift *).  Unerfeglich ift der Ver⸗ 





*) Ueber feine Schriften f. Langebecks Note b. zur Vita Anschar. 
c 30. S. R. D. I. 486. Das Leben des h. Willehade iſt in 
demſelben Bande ©. 243. folg. gebtudt. Man hoͤrt dieſen Na⸗ 

men, auf däniih Willads, noch zuweilen als Woruamen, 
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ſt feines Diarii, welch die Geſchichee ſeiner Miſſonzeeiſen 
ithielt, und noch im dreizehnten Jahrhunderte vorhanden 
ar, indem Tymo Abt zu Corvry ed ums Jahr 1261. nach 
om fandte; dort iſt es feitdem oft genug. vergeblich gefucht 
orden. Mit diefem Buche ift ein großer Schatz von Nach⸗ 
ten zur Gefhichte und Geographie ded Nordens verloren 
gangen *). Von der Correfpondenz ded Anfihariuß‘, die 
mwiß fehe weitläufig war, ift nur ein einziger Brief erhalten. 
mw XI. Jahrhunderte waren nad) dem Zeugniß Adams von 
zremen noch viele über die nordifche Miffion an deutſche und 
änifche Könige vorhanden **). 


12, 
Anfhars Tod und Canoniſation. 

Ein hohes Alter ward ihm nicht zu. Theil. Strenge 
egen fich ſelbſt, Kummer, Arbeiten, Befchwerden und Ges 
ihren jeder Art hatten feine Kräfte erfchöpft, und eine vier 
onatliche Dyfenterie machte im Jahr 865. im 64 Jahre 
ined Alters und im 35ften feines ersbifchöflichen Amtes, 
inem Leben ein Ende. Die Leiden feiner Testen Kranfheit 
rteug er mit Geduld und Standhaftigfeit. Nur das Eine 
Hmesste ihn, daß fein heißer Wunſch für die Religion, der 





®) Dies ift die legte Nachricht, die wir davon haben. Langeb.L c: 
Doch ift noch nicht alle Hoffnung verloren, es im Vaticaniſchen 
‚Archive, deſſen Vorſteher uns fo manches andre zur Geſchichte 

- des Nordens gehörige bereitwillig mitgetheilt haben, zu ents 
detten. Möge es meinem Freunde Niebuhr gelingen, diefe für 
Geographie und Gefhichte Deutſchlands und der ſtandinaviſchen 
Reiche fo hoͤchſt wichtige Handferift an das Licht der Tages 
gu fördern ! 

%&) Ad. Brem, L e. 214 


fein Leben gewibmet war; '.anth fein Blut zu vergießen, if‘ | 


nicht gewaͤhrt ward. Mit ruhiger Befonnenheit brachte er. 


feine Gefchäfte in Ordnung, ließ zum Beften- feiner Kirche und 
feines Nachfolgers alle das nordifche Miſſionsweſen betreffen 
den päbftlichen Bullen oftmals abfchreiben, und fandte Exem⸗ 
plare davon an die deutfihen Bifchöfe, den König Ludwig und 
deffien Sohn, denen er diefe Angelegenheiten duf dad dringent« 
fie empfahl. Seinen Tod erwartete er am. Tage der Reini 
gung Marid, forgte noch Tages vorher für den Gotteddienft, 
ſchrieb den Inhalt der zu haltenden Predigt vor, ermahnte die 
Seinigen, bald insgeſammt, bald jeden insbeſondere, umd 
befchäftigte fich mit Anordnungen über die Miffionen. Die 
übrigen Augenblicke widmete er der Andacht. Am folgenten 
Tage, den 3. Februar, ließ er ſich das 5. Abendmahl reis 
hen, und gab darauf. unter den Gebeten feines geliebteften 
Schülers Rimbert, der wahrfcheinlih aus. Ride gekommen 
war, um feine legten Befehle zu empfangen, ftil und-suhig 
feinen Geift auf. Sein Leichnam ward einbalfamirt, und 
in der Petri= Kirche zu Bremen unter den Thränen ded ganzen 
Volks vor dem Altar der heiligen Sungfrau begraben. 

| Bu feiner Verherrlichung fehlte nun nichts, ald daß die 
dankbare Verehrung feiner Schüler öffentlich. und gefegmäßig 
zur religiöfen erhöht würde: und died gefchah bereits durch 
feinen Nachfolger Rimbert *), der ihn nad) dem Rechte, wel: 
ches damals ein jeder Bifchof hatte und ausübte, in Gegen- 
wart ded Königs Ludwig und vieler Bifchdfe unter die Heili⸗ 
gen feiner Kirche verfeßte. Sein Name. ward aber eben fo 
fehnell in der ganzen Chriftenheit verehrt. Denn Nicolaus L 





*) Suhm H. af D. II. 255. 
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eftätigte in einer zahlreichen Synode feine Canoniſatlon für 
ie ganze Kirche, und Ado von Vienne, der 875. ftarb, nennt 
hn fehon in feinem Martyrologio *). Daß ihm Wunder 
ugefchrieben wurden, verfteht ſich von ſelbſt **), Seine 
teliqulen waren auch im Norden die Heiligthuͤmer der Al⸗ 
aͤre er), Sein Bild Hat fi ich in Hamburg und Bremen 


dalten +), und ſeinen Namen tragen noch' meßtere Orten 
hamburg und deſſen Nachbarfihaft Fr): Bis Fur Reforma⸗ 
ton blieb Anfcharius einen’ der erften Schutzheiligen des Not> 
end. Kirchen und Kloͤſter wurden.ihm gewidmet, Fefte ihm 
ue Ehre gehalten: und fanfen gleich damals. feine Altäre 
ahin; fo müffe doch nie das Andenfen eines edlen Mannes 
mietgehen, det; wie wenige, der Wohithater ſo vleier Jahr⸗ 
underte geworden iſt. 


*) Staphorſt. I. ©: 60. el 

“) Gualdonis Vita S. Anscharii, tap.. 99 Heiligenleticon müter 
ſeinem Namen. Sein Feſt faͤllt auf den 4- Sebruar; vergl. Acta 
:SS: Febr: Tom. I: ad h. diem; 

.) In der Domkirche von Lund Hatte man ein Städ fehıis | 
Rüdens, und eine andre nicht genannte Reliquie. Hylander 
Catalogus Reliquiär. SS. in Ecclesia Lundensi 1820. p. 39, 18; 
» Ya Bildern und Statuen. Ein ernſtfreundliches ud verſtaͤndi⸗ 

ges Geſicht. ©. Staphorſt Hamb. Kirchengeſch. I. S. 68. 

Meyers Blick auf die Domkirche in Hamburg (1804.). S. 34. 
. Die Hymnen und Lectionen bei ſchwediſchen Kirche zu feinem 
Gedaͤchtniſſe hat Arrhenius in felner Ausgabe: der boppelten Le⸗ 

bensbeſchreibung Anſchars (S. Auscharii vita gemina, und ; 

per S. Rimbertum, altera . ; . ; per Gualdonem etc. Holmias 

1677. Qu.) aus einer alten Handfchrift.der Upfalifhen. Bibliother 
ig ©. 270. gedrudt. S. aud Legeidae veteres de S. Anschario 

a Langebeck Sc. R. Dan. I. p. 621: 

) 8. 8. der Schaarmarkt, das Schaarthor und der Schaarfteins 
e in Hamburg. Die Andgariuskirhe in Bremen. Wilden: 
ſchaaren (Villa Anscharii), ein Dorf at der Stoͤr, ein anderes, 

Schalendorp (Anſchariendorf), in der Wil ſtermarſch (Geuß Bei⸗ 

träge ©. 51.). Auch fihd die daͤniſchen Namen Anger, Ancher⸗ 

fen augenſcheinlich aus dem Namen Aniharind entkanden: 
x 
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Drittes Kapitel 


Miffionsarbeiten der Nachfolger Anfdar 
| ‚bis zum Tode des Königs Gorm bes 
| Alten. 








I. 


Rimbert, Anfhars Nachfolger auf dem Ye 
J biſchoͤflichen Stuhl. 


Einſt , ungefähr im Jahr 832. *), als Anſchar auf cine 
fäiner früheren Reifen nach dem Klofter Turholt, Kinder vor- 
der Kirche jugendliche Spiele treiben fah, bemerfte er einen 
Snaben, Namens Rimbert, der in feinem ganzen Weſen ernfls 
after und gefeßter war als alle übrigen, und, wahrſcheinlich 
auf ein in der Kirche oder vom Glockenthurm zum Gebet ge⸗ 
gebenes Zeichen, dieſes andächtig verrichtete und mit dom | 
Kreuz vor der Stirne beſchloß. Er lieh die Eltern dieſch 
Knaben, von dem er. große Hoffnungen fehöpfte, zu ſich foms - 





“) Die von einem gleichzeitigen und unbelannten Verfaſſer ge: 
ſchriebene Vita S. Rimberti {ft öfter gebrudt, zulegt in Lange“ 
bets S. R. D. II. p. 123. Einige fhreiben fie feinem Nachfelger“ 
dem Erzbiſchof Adalgar, andere Sorveyifhen Mönchen zu. Aban 
von Bremen bat fie gekannt und benutzt. Lib. I. c. 53 — 3% 


Auch der Verf. der Historia Archiepiscoporum Bremensium, 
Sindenbruce Ausgabe, ©. 5 — 8 
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men; "erhielt. ihre. Einwilligung ihn dem geiftlichen Stande 
zu toidmen, gab ihm darauf die Tonſur und die Novizenfleis 
dung, und empfahl ihn den Mönchen feines Klofters zum 
ſorgfaͤltigen Unterrichte. Der Knabe entſprach vollkommen 
den guͤnſtigen Erwartungen ſeines Wohlthaͤters, und nahm 
‚immer mehr zu an Kenntniſſen und religiofem Sinne. Seine 
Studien wurden bald die Studien eines Tünglings ; befona 
derd machten die Worte Platod im Phädon: die Philofophie 
ſey eine Betrachtung ded Todes, einen tiefen und bleibenden 
Eindruck auf fein zu ernftem Nachdenken geftimmtes Gemuͤth. 
So gefinnet und gebildet fand Anfıhar ihn wieder, als er fein 
ne Schulſtudien im Jahr 836. im fechsehnten Jahre feines 
Alters vollendet hatte. - Mit geheimer Sympathie, die er 
aber für göttliche Winfe hielt, fchloß feine Seele ſich an den 
Juͤngling an; er machte ihn zum Vertrauten feine ‚Herzens, 
und zu feinem unzertrennlichen Gefährten auf allen Reifen, vie 
er zum Behuf der Miffionen unterlahm. Wie innig das ges _ 
genfeitige Verhaͤltniß zwifchen dem Erzbifchof und feinem jun⸗ 
gen Diakonus geweſen ſey, zeigt Anſchars von Rimbert ver⸗ 
faßte Lebensbeſchreibung beinahe auf jeder Seite. Bo Rim⸗ 
bert von einem getreuen Schüler Anſchars redet, iſt er ſelbſt 
gemeint: er ahmt hierin die Beſcheidenheit des Evangeliſten 
nach, der ſich ſelbſt in der Geſchichte Jeſu immer nur andeu⸗ 
- tet; und die Geſchichte der Reifen und Arbeiten Anſchars wird 
dadurch gevoiffermaßen auch eine Geſchichte Rimbertu. Er 
bildete ſich immer mehr. nach dem Beiſpiele feines Meiſters, 
‚amd feine brennende Einbildungskraft ließ eben fo wohl ihn 
als diefen im Tranme göttliche Geſichte ſehen. Mit.den Jah⸗ 
ven nahm die Vertraulichkeit zwoifchen beiden immer mehr zu, 
Er ward von Anfchar zum erfien Lehrer in Ribe beſtellt, Tin 


an. 
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großer Beweis der Wichtigkeit dieſes Amtes, da Anſchar ſich, 
um es vollkommen zweckmaͤßig verwaltet zu fehen‚: felbft zu 
der für fein Herz unldugbar fehr ſchweren Trennung. von ſei⸗ 
nem geliebteften Freunde. entfchloß. Uber bei. feinem Sterbe⸗ 


bette war Rimbert zugegen , und als ihm fchon die Stimme 


verſagte, fang Nimbert ihm die Worte vor, die er beffändig 


wiederholt Hatte: Herr in deine « Sände befehl ich meine 


Seele! 


Ainſchart hatte: auf feinem Sterbebette fi; feinen: m. 


. Nachfolger nuserſehen wollen; felbft .ald Nimbert -ihun:ges 
nannt ward: antwortete er: es komme ihm nicht zu⸗ hieruͤber 
etwas anzuordnen. Cr habe vieleicht während feiner Amts⸗ 
führung, viele ‚beleidigt ;- um fo weniger müfle er nun die. Un⸗ 
zufriedenheit vermehren: übrigens aber fen Rimbert des Er 


biſsthums wuͤrdiger, als Cr des Subdiaconats. Indeſſen 
war man ohne Zweifel ſchon lange darüber einverſtanden, daß 
kein anderer als Rimbert der Nachfolger Anſchars zu werden 


verdiene. Anſchar ſelbſt hatte: ihn gleichſam in alle Gefchäfte 
und Verhältniffe der Miſſion eingeweiht; und die allgemeine 
‚Stimme Sprach fich dem Geift des Heitalters gemaͤß in Traum⸗ 
geſtihten aus, die einzelne tHeild von feiner Fünftigen, Erhoͤ⸗ 
bung ‚: theild auch von der Kraft feined Gebets und feiner gus 
ten Werbe"): gehabt: hatten. Anſchar hatte ihm drei Tage 
vor feinem: Tode ſeine Wahl -soronsgefagt, und ihn dringend 
ermahnty ſich dem Willen Gottes: zu, unterwerfen.- «. Rimbert 
felbft hatte an diefe Möglichkeit fo wenig gedacht, und fich die 
erzbiſchoͤfliche Wuͤrde fo wenig.gewünfcht, daß er fogar das 
Geluͤbde gethan hatte, nach Anfchars Tode Moͤnch zu werden. 





*) Vita’ 8. Rimberti eap. 7. et : - 0 nn 
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Jene Ahnungen ſaͤumten aber. nicht in Erfüllung zu gehen: 
denn am Tage nach dem Begräbniß Anſchars ward Rimbert 
tinftimmig. von Clerus und Volf zum Ersbifchofe erwählt. 
Zwei benachbarte Praͤlaten, der Biſchof Dietrich von Minden, 
und der Abt Adalgar von Neu⸗Corvey, ſtellten den Erwaͤhl⸗ 
en dem Könige Ludwig dem Deutſchen vor, der ihn huldreich 
mpfing, und ihn mit dem Stäbe belchnte. Weil noch feine 
Bifchöfe in feiner eigenen Provinz vorhanden waren, die ihn 
wfeßmäßig hätten weihen fonnen, ließ der König, dem 
Kraft der paäbftlichen Eonfirmationsbulle die Anordnung dies 
fer Feierlichfeit zufam, ihn durch den Erzbiſchof Luitbert von 
Rain; einweihen: damit aber hieraus in der Folge feine 
Forderung des Primatsi über die nordifchen Kirchen gefolgert 
derden fönne, wurden zu Afliftenten der Weide Bischöfe aus. 
wei verfchiedenen Provinzen gewählt, nämlich Luidhart Bis 
of von Paderborn, und Dieterih, Weihbifchof des Erje 

ſchofs von Colln *). Die paͤbſtliche Confirmation blieb nicht. 
ange aus, fie erfolgte im December deſſelben Jahrs jie- 





®) In chartis autem Apostolicorum Romanae:- sedis pontificam, 
« quibus privilegium archiepiscopali sancitur sedi, quam tuno 
ipse suscepit, etiaın hoc continetur, ut, quia propter novellaın 
ejusdem sedis institutionem, et nec ddum conversos ad fidem 
-'-populos, Suffraganei non habentur Episcopi, a quibus dece- 
dente uno alter Archiepiscopus consecraretur, Palatinae interim 
providentiae succedentium per tempora Pontificum consecra- 
tio sit commissa, donec numerus suffraganeorum Episcoperum 
. "eanonice eum consecrare dehentiun, ex Gentilibus suppleatur; 
.Vita S. Rimberti cap. 11. Das bier angeführte Privilegium 
fe dad, weldhes Gregor IV. im J. 832. dein b. Anſchar und dere 
hamburgifchen Kirche gab, in dem es auch heißt: consecrationem 
rero succedentinm sacerdotum, donec Consecrantium nunerug 
ex gentibus auyeatur, sacrae Palatinae providentise iuteriuu 
committimus. Staphorſt Hamb. 8. Geſch. I. 3% 


o 
ı 


‚gleich prit dem erſbiſchoflichen Pallium und enthielt außer bee 


bert ſich gleich nad) feiner Weihe nad) Neu⸗Corvey, ließ fig 


beſtaͤndig in geiftlicher Uebung erhalten zu fönnen, verlangte 


Albalgar;, und begab fig ı nun fogleich an die ihm anvertrauten 


daß ihm ein Lebensbeſchreiber zu Theil ward, der feine Tha⸗ 
\ 
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Vorſchrift, an welchen Tagen er ſich mit diefem befleiden . 
dürfe, wodurch das Anfcharn auf alle Tage, wenn er Mehe 
laͤſe, gegebene Privilegium ſchon eingefchränft wurde, viele 
väterlihe Ermahnungen zur würdigen Führung des heiligen 
Amtes *). Eine zweite Beitätigung ertheilte ihm nad 
Micolaus I. Tode fein Nachfolger Hadrian II. im ua 
871. **). 

Seines Geluͤbdes eingedenk, welches er Bu feine Wehl | 
zum Erzbiſchof feinesweges für aufgelöfet anfah, begab Rim⸗ 


dort einfleiden,' und gelobte ſich, fo viel die Pflichten mb ı 
Arbeiten feines Amtes ihm es zuließen, der Regel Benediets 
gemäß zu leben. Um diefe foviel befler beobachten und fi 


er vom Kloſter einen Mönd zum Gefährten, erhielt feinem 
Verlangen gemäß einen Anverwandten des Abts Namens 


Berge 


2. 
Rimberts Amtöführung. 
Die Nachrichten über die drei und zwanzig Jahre, in 
denen Rimbert das erzbifchöfliche Amt verwaltete, find in 


allem, was die Schidffale der Hriftlichen Gemeinden im Norden 
betrift, Außerft unvollftändig. Rimbert hatte nicht das Gluͤch, 








m Gedrudt bei Staphorſt ©. 65. 
»e) Chendaf. S. 6% - 
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ten fo forgfaͤltig aufzeichnete, wie ee die Geſchichte Anſchars 
der Nachwelt bewahrt hat. Die Erzählung, die wir Ihn ſei⸗ 
nem Leben haben, ift von einem ziemlich gleichzeitigen aber 
unwiſſenden Moͤnche verfaßt, dem es mehr um Viſionen als 

um Thatſachen zu thun war; und dieſes iſt um fo mehr zu 
beflagen, da es und dadurch viel ſchwerer wird, die Geſchich⸗ 
te des Kampfes zwiſchen dem Chriftenthume und dem Heidens 
thum in Norden mit Genauigfeit zu verfolgen. = Rimbert bes 
müßte fi in die Fußtapfen Anfchard zu treten. Er war von 
Ehrfurcht gegen ihn durchdrungen. Das beweifet dad ganze 
ziemlich weitläufige Leben dieſes feines zmoeiten Vaters, wels 
ches er wahrſcheinlich um diefelbe Zeit fchrieb, als er ihn unter 


die Heiligen der katholiſchen Kirche verfegte *). Seine Seele | 


‚war ftetö mit feinem entſchlafenen Freunde beſchaͤftigt. Died be⸗ 
weiſen die vielen Erſcheinungen, die er von ihm zu haben glaub⸗ 
te, in denen Anſcharius ihm gleichſam ein warnender Genius 
war, deſſen Geſichtsmine ihn in ſchwierigen Amtsvorfaͤllen 
belehrte, was er thun oder nicht thun muͤſſe — eine eigne 
Anwendung, die Rimberts Phantaſie von demjenigen machte, 
was er vielleicht in feiner Jugend vom Genius des Socrates 
gelefen hatte. Im feiner ganzen Kebensweife abmte er An⸗ 
ſcharen nad) ; wächte und faftete Häufig, aber ohne feiner Ge⸗ 
fandheit und Amtöthätigfeit dadurch zu ſchaden. Auch für 
die Armen trug er väterliche Sorge; und fuchte beſonders die 
von Anfchar gemachten Stiftungen zu vergrößern. Das 
Hoſpital zu Bremen, das fein Borwefer errichtet hatte, erwei⸗ 
terte er, und verwandelte es im Jahr 882. in ein“Stiftung 





*) Diefes muß vor dem im Jahre 367..erfolgten Tode Nicolaus J. 
alſo kurz nad Anſchars Ableben geſchehen ſeyn. 
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“ yon Canonicis Regularibus, mit einer dem heiligen Auſchar 
gewidäheten St Kirche. In und aufer feinem Stifte hatte er 
Leute, die, wo er fid) aufhielt, überall in den Kirchen Almofen 
austheilten. Auch pflegte er, nach dem Beifpiel Anfchare, 48 


feinem Gürtel einen Geldbeutel zu tragen, um, wenn ‚eben 


fein Kapellan nicht zugegen wäre, die Armen nicht ohne Hülfe 
zu entlaflen ; denn man muͤſſe nicht faumen einen jeden Armen 


| 


zu unterftügen, weil man nicht willen fonne, welcher. von. 
„ihnen Chriſtus fey *) : Worte, mit denen er auf eine Erſchei⸗ 
nung anfpiclte, die der Pabft Gregor gehabt Haben foflte, dee 


fen Schriften er in dem Grade hochſchaͤtzte, daß er aus Ihnen 
einen Auszug machte **), Wie Anfchar, trug aud) er bes 


ſonders Sorge für die in Gefangenfihaft gerathenen Chriſten, 
deren Anzahl durch die jährlichen immer fchredlicher werdenden 


Seeräuberzüge der Normannen beftändig vergrößert ward, 
Die Einkünfte feiner Kirche waren nicht mehr zu ihrer Befrei⸗ 


ung hinreichend, er gab ſogar die heiligen Gefäße der Altdre‘ 


bin, und antwortete denen, die Berwunderung darüber bezelg- 
ten: er wiffe gar wohl, daß die Kirchengeräthe mit Sorgfalt 
bewahrt werden müßten, aber in Gottes Augen fe) ed wid» 
tiger mit ihnen gefangenen Chriften beizuftehen ; und wenn die 
Nothwendigkeit ed erheifche eines diefer Güter su entbehren, 
fü waͤhle er das Beflere, Es ſey daher nicht fündlich, Chriſtus 
den Sohn Gottes mit den Kirchenſchaͤtzen loszukaufen, denn 
was zum Gotteödienft nöthig fen, fünne man immer wieder 


erhalten, unerfeglich. aber ſey der Verluſt, wenn ein Chriſt 
in der Noth ſeiner Gefangenſchaft vom Glauben abfalle. 





%) Vita 8, Rimberti gap. 3%, 
**) Ebendaſ. vı 15. 
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Beil ſey es dem Herrn Seelen als Gold zu bewahren.) : 
und foftbar feyen die Gefäße, die vom Tode erretten. Eben” 
fo willig unterzog er fich feldft um der Chriften willen: allen 
Beſchwerden. : Einft fah er in der Gegend von Schleswig eine 
Menge von Chriften in Ketteh fortgeführt werden, unter an⸗ 
dern eine Nonne, die ihm befonderd um Huͤlfe anflehte, ‘und 
fein ganzes Mitleid vege machte. Er bot ihren Herren Geld 
fo viel fie nur wollten; diefe aber ſchlugen alle feine Anerbie⸗ 
tungen ab, und verlangten fuͤr die Nonne das Roß, auf dem 
er ſaß. Eilig ſprang er ab; uͤberlieferte den Heiden Pferd 
und Geſchirr, und ſchenkte der uUngluͤcklichen die Freiheit. 
Die Legende fügt noch hinzu: auf fein bloßes Gebet feyen ihre 
Ketten zerfprengt worden.. : Aber dieſes ift das geringfte 
Wunder, das ihm beigelegt wird: denn auf feinen Geereifen 
fol er einen Sturm durch fein. Gebet geftillt, den von böfen 
Geiftern geplagten Sohn eines nordifchen Fürften geheilt, ei= 
nem Blinden durd) dad Sacrament der Firmelung dad Geſicht 
wieder gegeben, und viele andre bewundernswuͤrdige Thaten 
Berrichtet haben **) — doch wir wenden und wieder zu feinee 
wahren Gefchichte! 


\ 34 
Fortſetzung. Bedrüdungen der Chriſten unter 
Erich III. und durch die Seeräuberzüge, 
Rimberts Tod 


Die Anzahl der Kirchen, die disfeit der Elbe unter Rima 
berts Aufjicht fanden, war. nur geringe. Samburg, Mel 





*%) Adam. Bremens. I. e. 3%. Es waren dieſes, wie ndam berich⸗ 
tet, Worte des h. Ambroſius. 
w*) Viu 5. Rimberti c. 21. 
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dorf, Heiligenftädten, Schönfeld, Schleswig, vieleicht auch 
Sullenberg und Wellnau *), Ribe, und dann im fernen Nor⸗ 
den Sigtuna oder Birca Mit treuem Eifer nahm er fi 


ihrer an, bereifete fie fleißig, ſchickte lhnen, wenn erfelbft nicht 
fommen fonnte, Geiftlihe aus feinem Seminario, um die Hei⸗ 


den zu unterrichten und: die gefangenen Chriften zu tröften, 
und that, was er vermochte, um die Fortfchritte ded Chriſten⸗ 
thums zu fördern **). Seine außerordentliche Freundlichkeit 
gegen alle gewann ihm ohne Zweifel überall die Herzen. Er 
ſcheint hierin ſelbſt feinen Vorgänger Anfchar, übertroffen zu 
‚haben, deſſen Feuereifer doc zuweilen durchbrach. Doch wat 
er nicht nachgiebig, wenn es die gute Sache galt. Was er 
für recht und nothwendig hielt, behauptete er um fo uner- 
ſchuͤtterlicher, als er ſelbſt glaubte von Anſchar uͤber dasjenige, 
was er zu thun oder zu laſſen habe, in Viſionen belehrt pa 
werden *Xxx). Ueber feine Reifen ſelbſt haben ſich wenig ge 
naue Nachrichten erhalten. Wir wiffen nur, daß er wenig 
ſtens zwei Dale in Schweden war +), und auf einer Seereife 
dorthin große Gefahr ausftand, aber auch die Freude hatte, 


einen der Fürften des Landes zu taufen. Auch einen daͤni⸗ 


ſchen König, wahrſcheinlich Erich II., den Freund Anfchars, 
taufte er ums Jahr 870. Fr). Dieſer Fuͤrſt, den. übris 





NH S. oben 2. B. Kap. I. . 3. ©. 303. 
**) Ebendaf. c. 17. 
‚ we) Ebendaſ. c. 20. 
+) Das erfte Mal im Jahr 853. mit Anſcharius, das zweite wahr: 
fheinlih wenig Jahre nah dem Antritte feines bifchöflichen 
Amtes. Bon dem Schiffbruch, den er auf feiner weiten Reife 
lite, f. Vita S. Rimberti c: 17. u. aı. 


ID Suhm Hiftorie af Danmark IL 279. 
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send die Gefchichtfchreiber des Nordens nicht loben, den ein . 
isländifcher Annalift und Adam von Bremen den Graufamen 
nennen *), fing kurz darauf in Vereinigung mit dem Könige 
Siward von Leyre einen Krieg in Juͤtland an, um den dortigen 
mächtigen König Gorm, der eben mit einem Seezuge nad 
England befchäftigt war, und die übrigen abwefenden Fürften 
ihres Eigenthums zu berauben; dieſe Famen aber eiligft zuruͤck, 
und gewannen einen vollftändigen Sieg über die Verbündeten. 
Siward felbft blieb in einer Schlacht; und bei einer neuen 
Zheilung von Dänemarf mußte Erich froh fey, daß ihm aus 
Achtung gegen feinen Bruder Knut den haarigen, ber fich des 
Throns von Leyre bemaͤchtigt hatte und im Bunde mit den 
Siegern war, eine Provinz im nördlichen Juͤtland angewiefen 
wurde, fo dag wahrfcheinlich Wiborg, die heilige Stadt, in, 
welcher die odinifche Religion ein Heiligthum hatte, fein Sig 
wurde „, wo er nun feine, oder doch nur fehr wenige Chriften - 
um ſich ſah. Süpdjütland und einen Theil des nördlichen bes 
‚hielten die Sieger, Regnar Lodbrofd Söhne, Siegfried und 
Halfdan. Sie waren folchergeffalt Herten der Gegenden, 
"In denen das Chriftenthum einige Fortfehritte gemacht hatte, 
und fonnten alle Verbindungen Erichs mit den Franken und 
Sachſen zwar nicht ganz abfihneiden, aber doc, fehr unter 
brechen. Es ift daher eine große Frage, ob und wie fange 
Erich felbft dem Chriſtenthum hat treu bleiben fönnen? In 
der Folge (im 3. 873.) näherten Siegfried und Halfdan viels 





” + *) Qui mox, fagt Adam von Bremen c. 28. von ihm, ut regnum 
suscepit Dauorum (zu Unfchare Lebzeiten), ingenito furore super 

. Christicolas efleratus sacerdotes Dei expulit, u. f. m. S. oben 
im zweiten Kepitel S. 306. Gleich darauf nennt er ihn crudelem, 
Tyraunum, deu aber Anſchar doch befänftigt habe. 
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feicht durch Rimberts Berniltfelung, der ohne Zwelfel verſucht 
hat, fie dem Chriſtenthume günftig zu machen, fich dem deut⸗ 
fhen Könige *). Es erfchienen auf einem Reichötage zu Meb: 
873. dänifche Gefandte, die den König baten ihre beiden Fürs 
fien als feine Söhne anzunehmen, und ihnen auf ihren 
Schwertern ewigen Frieden zu ſchwoͤren. Nachher ward auf 
der Friede von beiden Theilen am Gränsfluffe, der Eider, be 
fchworen. Gewann aber das Ehriftenthum hiedurch günftige 
Ausfihten, fo bieften fie nicht lange an. Denn während 
I- Halfdan auf einem Zugenad) England war, fiel 876. Erich IH, 
König in Nordiütland, über Siegfried her, und vertrieb ihn 
vom feften Yande, fo daß er zum Meere feine Zuflucht nehmen, 
und ın der Folge vom Raube eben mußte; und e& fcheint, 
. daß Erichd Reich im Jahr 880. an Sachſen gegränzt habe. 
Diefer König Erich war ein bitterer Feind der Chriften; eben 
fo feine Gemahlin Herine, die beſonders in der wundervollen 
Geburt Chrifti und der beftändigen Iungfraufchaft Martens 
einen Gegenftand für ihren‘ Spott fand. Ihren fur nad 
880. in den Geburtöwehen erfolgten Tod hielt ihr Gemahl - 
für eine Wirfung der Zauberei der Chriften, und befchloß 
blutige Rache. Er fiel mit einem Heere in Nordalbingien 
ein; zerftdrte überall die Kirchen und verbrannte ihre Bücher 
und Koftbarfeiten. Mit ihm vereinigten ſich die Slaven aus 
Haß gegen das ihnen aufgedrungene Chriftenthum, und viek 
nordifche Fürften ſollen gleichfans gemeinfchaftliche Sache mit 
ihm gemacht haben **). Es Fam bei Ebbefesdorf auf der 


— 





‘ #) Suhm a. a. D. 300. 
as) Wir haben noch eine’ Legenda de sauctis Martyribus a Danis . 
et Slavis interfectis in Hamburgh et in Ebbekestorp reconditis 
circa au 830, die Keibnig zuerſt In den Seript. Rer. Brunsvi- 
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meburger Heide su einer Blutige. Schlacht mit dem deutfchen 
eer unter der Anführung des Herzogs Bruno .von-Gachfen, 
38 eine völlige Niederlage. erlitt, und viele feiner: Anführer, 
[oft zwei Biſchoͤſe, Dietrich von Minden, und Marquard 
m Hildesheim, verlor. *).. Die Sieger feheinen ihren Bor 
zeil durch einen Einfall in Friedland verfolgt zu haben ; wahr 
heinlich fehisften fie einige Haufen :von Kriegern auf der. Elbe 
0. Diefe mütheten nun auf die gewoͤhnliche Weiſe. Der 
Önig fol auch furz zuvor oder nachher Hamburg angegriffen 
aben, wodurch Rimbert zur- Flut nach Deventer ſoll ges 
vungen worden ſeyn **).. Indefien ift wenigftens der erſte 
heil der Sage nicht völlig erwiefen : mit dem zweiten feheint 
ne andre Nachricht vereinigt: werden zu fünnen, daß nämlich 
timbert. der Schlacht, in welcher die Chriften in demfelben 
jahr 880. die Normannen bei Nordvide in Oftfriesfend uͤbers 
anden, beigewohnt ‚babe; doch nicht ald Krieger, ſondern 
ur um für fie wie ein zweiter Miofeö mit aufgehöbenen Haͤn⸗ 
en. zu beten; indem er nur zufaͤlliger Weiſe in die Gegend, 


[4 





 censium I. p. 184, und Vangebek S. R. D. IT. p. 57. herausge⸗- 
geben. In plattdeutiher Eprache war fie fhon 1507: zu Luͤbeck 
- Indem Paffionael efte dat Levent der Hyllighen, erfhienen, und 
iſt aus demfelben bei Staphorft I. ©. 325. abgedrudt.- Es i 
eine bloße Legende ohhe biftorifhen Werth. Dafür etkannte fie 
ſchon Kranz. Saxon. II. c 3. und. Metrop. :IE.:c. 3r 


*) Suhm a. a. O. 347. Staphorſt nennt S. 68. mehrere Blihöfe, 
Auch Rimbert fol diefem Heerzuge, einigen Nachrichten zufolge, 
beigewohnt haben, denen aber Albert Kranz widerfpriäht, Saxon. 
II. c. 31: Er babe mehr zu Haufe mit geijtlihen, als in der 
Schlacht mit irdifhen Waffen gefohten. ©. Staphorft. | 

*xx) So Calvör Heidn. u. Ehriftl. Niederfahfen I. S. 268. bei 
Staphorſt ©. 68. aber ohne hinlänglihen Beweid, Er nennt 
Rimbert Rabbod, .. 
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die zu ſeinem Enſtft gehoͤrte, gekommen war um das Ber 
zu teöften *). 

König Erich fcheint nach feiner Zurädfunft ih Juͤtlaud 
neue Verfolgungen gegen die Chriſten angefangen und die Fort⸗ 
ſchritte der Religion eine lange Zeit gehemmt zu haben. Er 


aͤußerte auch außer den Graͤnzen von Juͤtland feinen Haß 
gegen das Chriſtenthum: wenigſtens iſt es wahrſcheinlich, 
daß Er der Ordwig iſt, der im Jahr 882. auf die Nachricht 


von des Koͤnigs Ludwig Tode Coͤlln, Bonn, Aachen, Trier, 
Mainz und Worms mit unerhoͤrter Wuth uͤberfiel und überall 


Kirchen und Kloͤſter verheerte *K). Eine Folge dieſes ‚Bügel, 
dem auch andere dänifche Fuͤrſten beimohnten, oder zu gleither 


Beit ähnliche unternahmen, war im demfelben Jahre ein Fri . 
de zwifchen Karl dem Diden und den ÄRormanmen, deren 


maͤchtigſter Anfuͤhrer Gottfried ſich taufen ließ, wobei der 


Kaiſer ſelbſt die Pathenſtelle übernahm ***), und ihm ein. 
Lehn in Friedland, daflelbe, welches Rörif der Neffe Harald 


Klaks chedem befefien hatte, gab.: Gottfried blieb aber feinem 
Dberheren nicht lange treu, pflog verrätherifche Unterhande 
Iungen mit feinem Schwager Hugo, dem So ne des Königs 


Lothar, deſſen Tochter Giſela er durch Karls des Großen Ver⸗ 


mittelung zur Ehe bekommen hatte, und ward dafuͤr 885. 


‚ anf defien Beranftaltung ermordet 7). 


Es war natürlih, daß. Kirchen und Klöfter auf den 


| Seeräuberjügen der Rormannen immer den groͤßten Gefahren 





9) Benno Abt zu Eorvey bei Adam von Brem, I. c. 55, ' Vbbo 


Emmius Rer. Fris. L. V. ad anu. 380. 
“r) Suhms H. af D. II. 354. 
“.) Suhm a. a. D. 337. 


+) Ebendaſ. 379. Bu 
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ausgeſetzt waren, und dieſe konnten auch ihre Rache an den 
Chriſten am beſten dadurch ſaͤttigen, daß ſie uͤberall die Hei⸗ 
ligthuͤmer und die Diener der Religion auf dad aͤußerſte miß⸗ 
bandelten. Die Zeiten Rimbertd waren für die feänfifche 
Monarchie die unglüflichften. Der elende Regent, der fie bes 
herrſchte, ‚hatte weder Fähigkeit noch Muth. Die Vertheis 
Bigungsanftalten waren alle äußerft fchlecht, und der allgey ’ 
meine Schredien hatte alle Kräfte gelaͤhmt. In England 
‚sing es etwas beſſer: denn endlich feßte dort der große Alfred \ 
(871 — 900.) den Verheerungen der Normannen Schran⸗ 
ken; aber deſto mehr war die ganze Kuͤſte des feſten Landes 
von Friesland bis an die Pyrenaͤen den jedes Jahr wieder⸗ 
holten‘ Angriffen der Nordländer auögefegt. Ein beträchtlis 
her Theil der daͤniſchen Geſchichte dieſer Zeiten enthaͤlt nichts *. 
lichen Ländern verübten Graͤuel. Denn die Ehzonifenfhreie 
ber von Franfreich und den. Niederlanden haben dafür geſorgt, 
wenigſtens das Mitleid der Nachwelt rege zu machen, im ihre 
Beitgenofien zu feige und zu ſchlecht angefuͤhrt waren, um 
delfen zu koͤnnen *). Es würde hier nicht am rechte Orte 
ſeyn, diefe Verheerungen, ob fie gleich auch den feindfeligen 
Geift eined großen Theild der dänifchen Nation gegen das Ehris 
ſtenthum beweifen, umftändlich zu erzählen. Einige Thatſa⸗ 
x Sen ſey e8 mir jedoch erlaubt als Beifpiele anufüßeen. Sm 
i KR 
. *) Die Schriften de Gestis Normannorum find gefammelt in San- 
gebecks S. R. D. IL. Die Geſchichte jener unglüdlihen Zeiten 
gegen dad Ende des neunten Jahrhunderts iſt von Langebed 
chronologiſch zufammengeftellt in der Chronologia Rerum Sep- 


tentrionalium ab morte Anscharii usque ad fin. Sec. IX: 


ebendaf. Tom. V. p. ı. seqgq. vergl. auch Pontoppidani Gesta 
et Vestigia Danor. extra Danjam. 
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die zu feinem Enſtift gehörte, gefommen war uni das Boll 
zu troͤſten *). 

Koͤnig Erich ſcheint nach ſeiner tZuruͤkkunft in Juͤtland 
neue Verfolgungen gegen die Chriſten angefangen und die Fort⸗ 
ſchritte der Religion eine lange Zeit gehemmt zu haben. Er 


aͤußerte auch außer den Graͤnzen von Juͤtland feinen Haß 
‚gegen das Chriftenthum: "wenigftens ift es wahrſcheinlich, 
daß Er .der Ordwig ift, der im Jahr 882. auf die Nachricht 


von des Königs Ludwig Tode Cöln, Bonn, Aachen, Trier, 
Mainz und Worms mit unerhörter Wuth überfiel und uͤberal 
Kirchen und Klöfter verheerte **). Eine Folge dieſes Zuges, 
dem auch andere dänifche Fuͤrſten beitwohnten, oder zu gleicher 


Beit ähnliche unternahmen, war im demfelben Sabre ein Frie . 


de zwifchen Karl dem Dicken und den / Normannen, deren 
maͤchtigſter Anführer Gottfried ſich taufen ließ, wobei der 


Kaifer felbft die Pathenftele übernahm ***), und: ihm ein. 
Lehn in Friedland, daflelbe, welches Rörif der Neffe Harald 


Alaks ehedem befefien hatte, gab. Gottfried blieb aber feine 


Oberherrn nicht lange treu, pflog verrätherifche Unterhands 
Iungen mit feinem Schwager Hugo, dem Sopne | des Königs 


2 


Lothar, deſſen Tochter Giſela er durch Karls des Großen Ver⸗ 


mittelung zur Ehe bekommen hatte, und ward daflıe 985. 
anf defien Beranftaltung ermordet 7). 
Es war natürlih, daß. Kirchen und Kloͤſter auf den 


Serräuberilgen der Rormannen immer den größten Gefahren 





*) Benno Abt zu Corvey bei Adam von Brem. I. c. 35. Vbbo 
Emmius Rer. Fris. L. V. ad ann. 880. 

“r) Suhms H. af D. II. 354, 

“r), Suhm a. a. O. 357. 

1) Ebendaf. 379. 


/ 
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hinauf vor Paris. Anfangs begehrte Siegfried vom Biſchoft 
dieſer · Stadt, dem ſie in. Verbindung mit dem Grafen Ode, 
der nachher felbft König vor ‚Frankreich ward, zur Vertheis 
digung ‚übergeben war, nur freien Durchzug; ald er diefen-- 
nicht erhalten konnte, begann ſogleich die Belagerung *), und. 
ward, da die Franzoſen ſich tapfer vertheidigten, mehrere 
Monate hindurch hartnaͤckig fortgefegt ; das rings umber lie⸗ 
gende Land ward mit allen Staͤdten, Flecken und Kloͤſtern auf 
-Wärgraufamfte verheeret. Die Dänen wandten alle damals 
bekannte Kuͤnſte der Belagerung an, um die Stadt zu gewin⸗ 
net untergeuben die Diauern und bauten Mafchinen zum 
&turm;,: wurden aber immer mit großer Tapferkeit: abpefihlas 
gen; und endlich ward, als der Kaiſer Karl zum Entfag her⸗ 
anegüdte, der Friede geſchloſſen. Aber welch ein Friede! die: 
Roemannen erhielten Erlaubniß nach Sens und Burgund zü 
Siegen, und dieſes Land, deſſen Einwohner ihnen nicht: gehor⸗ 
chen; wollten, auszupluͤndern! Auf dem Ruͤckwege wollten: 
fie durch Paris, welches ihnen verwehrt ward. Der Friede‘ 
ward von neuem gefchloflen. Ihre Gefangenen’aber behielten 
Os durch dieſe liegen fie ihre Schiffe, Paris vorbei, mehrere 
taufend Schritte über Land ziehen, und ſegelten darauf nach 
Bend und weiter, wo.fie alles mit. Feuer and Schwert-bie: 
Soihons verheerten, vielleicht um Gottfrieds Tod zu raͤchen, 
Woadliche mußte man ihren 700 Pfund (wahrſcheinlich lothigen 
Galdes) geben, um fie nur zum Abzugt zu vermoͤgen; "and 
—— Land war genoͤthiget annech. die ‚bedeutende: 


son .". = .'. Yun, ME or ET RR - 


*) Abhonis Monachi S. Germani de obsessa a Normannis Lute- 
ta Parisiorum. Libri II. Ein Gedicht in Mrametern. Lange- 
- beck S.R.D. Il. p. 79. sequ. 


i 9 


* 


⸗ 


Jahr 880. oder 881. verheerten die Normannen unter det 


Anführung des furchtbaren Haſtings die ganze Gegend zwi⸗ 
ſchen der Somme und der Schelde, und verſchonten weder 
Alter: noch Geſchlecht. Alles floh vor den Barbaren; alle 
Burgen und Klöfter, unter andern auch daB Kloftet Turholt 
und das franzoͤſiſche Corvey, die Staͤdte Antwerpen, Arrabs, 
Amiens, St. Omer, Cambrai und zahlloſe andre, wurden 
mit Feuer und Schwert verwuͤſtet, und eine unglaubliche 
Menge von Menſchen und Vieh fortgeſchleppt. Zu einem 
ſolchen Zuge bedurften fie eines Wegweiſers, und diefen fanden 
fie an Iſembard, einem gebornen Franzofen, der von den 
Kindern Ludwigs ded Stammlers beleidigt, auf Rache fann; 
zu den Normannen überging, das Ehriftenthum abſchwor, 
und dafuͤr dad Verfprechen fol erhalten haben, auf ven fram . 
zöfifchen Ahron erhoben zu werden. In dem 882. unten 
nommenen Zuge theilten die Normannen ſich gleich Anfangs 
in mehrere Heerhaufen, und konnten. deswegen um ſo unges 


ſtrafter weitund breit verwüften. Das ganze mittlere Deutfchs 


Iand zitterte por ihnen und ward von ihnen verheert, und alle 

Kräfte des Reichs wurden gegen fie aufgeböten; dennoch kam | 
es nur zu unbebeutenden Gefechten, und Kaifer Karl, der fil 
dieömal mit feinem ungeheuern Heere hätte vernichten koͤnnen, 
war froh, daß fie zum Frieden mit ihm bereitwillig waren 
Eie verloren ja nicht dadurch; denn das Jahr darauf konn 
ten fie, wenn fie wollten, ftärfer und, furchtbarer wiederioms 
men. Sm Jahr 886. famen die Normannen unter dem Vers 

triebenen Könige Sienftled mit einem Heere von 40000. 


| Dann, auf 700 langen und vielen Fleinen Schiffen die Seine 





*) Suhm a. a. O. ©. 344. - 


/ 
ı 


— 337 — 


hinauf vor Paris. Unfengs begehrte Siegfried vom Biſchoft 
diefer- Etadt, dem fie. in. Verbindung mit dem Grafen Ode, 
der nachher ſelbſt König vor. Frankreich ward, zur Vertheis 
digung ‚übergeben war, nur freien Durchzug; als er diefen- 
nicht erhalten fonnte,. begann ſogleich die Belagerung *), und. 
ward, da die Franzoſen ſich tapfer vertheidigten, mehrere. 
Monate hindurch hartnaͤckig fortgefegt ; das rings umber lie» 
gende Land ward mit allen Städten,. Flecken und Klöftern auf 
dak:graufamfte verheeret. Die Dänen wandten alle damals: 
bekannte Kuͤnſte der Belagerung an, um die Stadt zu gewin⸗ 
mens: untergruben die Mauern und bauten Mafchinen zum: 
Sturm: wurden aber immer mit großer Zapferfeit aßsefchlas 
gen; und endlich warb, als der Kaiſer Karl zum Entfag hers 
anzüdte, ‚der Friede geſchloſſen. Aber welch ein Sriede! die: 
Rormannen erhielten Erlaubniß nach Sens ımd Burgund zu’ 
jießen, und diefed Land, deffen Einwohner ihnen nicht: gehor⸗ 
chen wollten, auszupluͤndern! Auf dem Ruͤckwege wollten: 
ſie durch Paris, welches ihnen verwehrt ward. Der Friede‘ 
ward von neuem gefchloflen. Ihre Gefangenen "aber behielten 
es durch diefe ließen fie ihre Schiffe, Yaris vorbei , mehrere 
tauſend Schritte über Band ziehen, und ſegelten darauf nach: 
Gens ‚und meiter, wo. fie alled mit. Feuer and Schwert‘ bis: : 
Soiſſons verheerten, vielleicht um Gottfrieds Tod zu raͤchen, 
Edlich mußte man ihnen 700 Pfund (wahrſcheinlich loͤthigen 
Gealdea) geben, um fie nut zum Abzuge zu vermoͤgen; "ans 
Dal men Land war genöthiget anno, diefe bedentende 


ae... EEE 
nn . 


#) Abhonis Monachi S. Germani de obsessa a Normannis Lute- 
ta Parisiorum, Libri II. Ein Gedicht in Saramehern, Lange- 
- beck S,R.D. Il. p. 7% sequ. 


at 
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Summe aufzubringen *). Dimmmgenhtet wuͤtheten Be in 
andern Gegenden, an der Maas in Burgund und Champagne. 
Inm folgenden Fruͤhling war Siegfried wieder auf der Seine 
und hauſete wie gewöhnlich; als es Herbſt ward, zog er nach 


Frieſsland, und wuͤrde noch viele Jahre das Schrecken der 
Beanzofen geweſen rn, wenn er naht dert ware eſchlage 


worden. 3 


In einer folgen transigen FR ihrer adlchenh 
mußten die Franzoſen ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn «8: ihnen 


zuweilen gelang, einen Schwarm von. Normannen zur Aa⸗ 


um 


nahme ded Ehriftenthumd zu bewegen. Viel half es freilich 


nicht: - gher die Reubefehrten: wurden doch etwas milder. in 


ihrem Verfahren ; wiewohl fie, wenn fie Länder zur Lehn be⸗ 


famen, darum nit treuer gegen ihren Oberberin. ware. 
Rodulf, ein Sohn Harald: Klals, der in Friedland angefeek 


"war, hatte ſich auf dieſe Art gegen Karl den Dicken: vergess 


gen, der deshalb alle Berbindung mit ihm 870. aufhob; und 
Ingigen- einen Bund mit feinem Vetter: Rörif fie, doccin 
Betau:Prhne:-befaß »). Modulfising nun auf Raub mb; 
ward aber .im Bahr 873. bel. einem Einfall in- Friesland gie 
tödtet, umd fein Heer nur durch Einen Normannen gerektet, 


- mn — 


der lange unter den Friefen gewohnt," und das Chriſtenthum 


angenommen hatte; indem dieſer dei Frieſen rieth, den Nor⸗ 


mannen : weten :bilkigen: Bedingumgen rieden zu gebende: Eid 


Angers aber hatte ein andered Haufe ſich feftgefekt und ward 
von der ganzen: fraͤnkiſchen Macht beingertiv: Die · Normannen 


mußten endlich um Frieden bitten und verfprechen, alle unter 
LT 





Suhm Si: dd. IL. 304. 
**) Suhm 279. 
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. \ 
ihnen, die das Chriſtenthum entweder angenonimen hatten oder 
. annehmen wollten, ungehindert zu’ den Franken fommen zu 

laſſen *). Dieſes Verfprechen deutet Boch an, daß viele Nor⸗ 

wannen in Frankreich Ehriften geworden, ober dem Chriſten⸗ 
thume nicht abgeneigt geweſen find. Huf einem der Seczuͤge; 
den der Normann Hrolf Gaange, der fich nachher taufen ließ 
und der Stifter des normannifchen Fürftenhaufes ward, im 
Jahr 876. unternahm, famen die Normannen die Seine, 
bis gu einer dem Vedaſtus geweihten Kapelle hinauf, und leg⸗ 
ten die Reliquien der Amaltrude, welche fie in England ges 
raubt hatten, auf den Altar. Auch dieſes ſcheint dafaͤr⸗ zui 
ſprechen, daß viele Chriſten unter ihnen geweſen ſind; falls⸗ 
nicht Hrolf geglaubt hat ſich den Gott der Chriſten durch dieſes: 
Geſchenk geneigt zu machen **). Unter den daͤniſchen Chri⸗ 

ſten finden wir Einen Namens Aslak, der ein Hoͤfling ing 
Dienſte des franzoͤſiſchen Koͤnigs Karl war, und einige im 
England angehaltene Gefandte 876. nach Franfreich hinuͤber 
brachte. Als diefer einft bei den Altären: int Klofter Centulq 
‚in:Xguitanien feine Andacht verzichtete, ſoll ein vornehmen 
heidniſcher Däne dem h. Richarius feine Ehrerbietung bein 
fin haben, aldbald aber dafür durch eine Krankheit beftraftı 
worden ſeyn. Er gelobte fogleih, niemals. einem Chriſten 
je ſchaden, und dem Kloſter vier Leuchter, einen davon von: 
Geld, ſo hoch er ſelbſt ſey (ein Beweis von dem NReichthum, 
ven: Vie Normannen zuſammen raubten) zu⸗ſchenken. Dieß 

Geſaͤbde erfüllte er auch und u fi nr nahen: mit t ſeinem gan⸗ 

zin Gefolge taufen. W 332 





*) Ebendaſ. 303. m 
) Ebendaſ. 319. | | . 


Wir kommen jetzt auf Rimbert zuruͤck, der in dieſen 
unrubigen Beiten .unermüdet thätig für bad Beſte feiner Ge⸗ 
meinde beforgt, in Schweden, Dänemarf und Deutfihland 
umbergereifet war, andy die Reichätage und Eoncilien beſucht 
hatte; (denn er wär 868. auf einer Reichsverſammlung in. 
Wormö, 870. im September ‚mit mehreren fächfifchen: Bis 
ſchoͤfen anf einem Eoncil zu Coͤlln *), 873. bei. einer Ver⸗ 
fammlung in Frankfurt, und 872. bei der Einweihung einer 
Kirche in Hildesheim zugegen) nun aber in feinem zunehmen 
den Alter vom: Podagra geplagt, die Abnahme feiner Kräfte, 
und die Annäherung: feines Todes bemerkte. - Ein Traum, in: 
welchem er ein Jahr vor.feinem Tode Anſchari ug, von’ fi: 
durch eine Kirchenmauer getrennt, und eine große. Meng, 


Bolfs fah, bie feinen biſchoflichen Ring ſuchten, war ihm, ie. 


ficherfte Vorbedeutung feines naben Hinſcheidens. Sch: 
feüher hatte er von den Königen Ludwig und Karl dem Dickin 
die Erlaubnif erhalten, einen Moͤnch aus Neu⸗Corvey Adels. 
gar, denfelben, der ihm, als er Erzbiſchof ward, zum Gefaͤhr⸗ 


ten ‘gegeben war, als feinen Vicarius anzunehmen, der an: . 
feiner Statt vifitiren, die Reichötage befuchen, dem Heerbane: 


folgen, und fi) an den Hof begeben koͤnne. Nachher lief: 
er ihmimit Genehmigung feines. Klofters zu feinem Nachfolger. 
wählen, und. erhielt von dem Könige die. Beftätigung unt- 
Belehnung ſeines Coadjutors, der zugleich in den koͤniglichen, 
Rath aufgenommken; ward. Bu dieſen Begünftigungen warb 


die kirchliche Sanction.nicht verweigert. Er erhielt fie wahr⸗ 
ſcheinlich in einem 888. zu Mainz gehaltenen Concil, in dem 


Adalgar von Erzbiſchof Lindbert geweiht ward, Während 





| *) @bendaf. 279. Celsius p. 3ig. 
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dieſer Zeit fcheint Rimbert in feinem Erjſtifte ſelbſt viſitirt zu 
haben*). Aber am Tage feiner Zuruͤckkunft nach Bremen ward 
er franf, und erwartete fogleich feinen Tod, auf welchen ex 
ſich mit Beten und Singen vorbereitete. Am ſiebentem Tage 
| empfing er die leute Oelung, und das h. Abendmahl, welches 
- ee, don diefem Tage an, täglich bis an feinen Tod genoß. 
Kurz vor feinem Hinfcheiden Tieß er noch feinen Clerus zuſam⸗ 
menfommen, und bat jeden um Verzeihung, den er etwa ges 
tränft haben möchte. - Darauf genoß er. noch einmal daß 
Abendmahl und entfchlief den ııten Jun. 888. Sein Name 
war bei Ben Einwohnern ‚von Bremen fange in Segeny und - 
glei; Anſcharius ward auch Er, ungewiß, von welchem feinee 
Nachfolger, auf die Altaͤre der fatholifchen Kirche erhoben **), 
whelkeicht aber. doch ſchon vor Adalgar. Wenigſtens ift die 
Lebensbeſchreibung, die wir von ihm haben, nod zu Adalgars 
Lebzeiten (diefer ftarb erft im Jahr 909.) und nad) Langebeds 
Meinang vor dieſem Jahre verfaßt ***), Schon bei feinen 
Lebzeiten foll er Wunder .getban, und Kranfe mit dem beilis 
gen Ehriöma geheilt haben. Sein Grab war, feinem Vers 
bangen gemäß, außer der Domkirche, an der Öftlichen Kir⸗ 
qenmauer. Sein Nachfolger errichtete Darüber eine dem Hein 
Ügen Petrus gewidmete Kapelle, und auch bei diefer ſoll 
finer Lebensbeſchreibung zufolge ein Wunder geſchehen ſeyn. 
In allem war er 23 Safer Erzbiſchof, und brachte ſein Alter 
angefaͤhr auf 68 Jahre. Von ſeinen Schriften hat ſich außer 
dem Leben des heiligen Anſcharius, und einem Briefe an die 
N nnen des Kloſters Nienheerſe, drei Meilen von Pader⸗ 





.#) Vita S Rimberti, c. aa. und Langebedsd Note a. G. 143. 
*%#) Henschen Acta SS. Februar. Tom. IL p. 554. : 
*r#) Vita S. Rimberti. cap. 12, nota y- pı136. : .. 
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‚born *), feine erhalten. Er war auch wohl mit den Ange: 


legenheiten ſeiner Kirchen zu ſehr beſchaͤftigt, als daß ex viele 
Bei zum Sqrelben hatie finden konnen. 


. 4 on 

Die Erzbiſchoͤfe nndear, Hagen Reginward 
and Unni. 

Die Nachrichten, welche wir von Adalgars Arbeiten 


Haben **), find norh weit unvollfommner als die von Rimbest. 


Kr ward von neueg von Kaifer Arnulpb ;delehnt, und erhiekt 


‚non Pabſt Stephan VI: im Jahr 89 1. die Beflätigung *##), 
ungeachtet des vom cöllnifchen Erzbifchof erhobenen Wider⸗ 


ſpruchs gegen die Unabhängigfeit von. Bremen +). Doch lirf 


4 
t 


Stephans Nachfolger Formoſus ſich verleiten, den Schiuß 


⸗ 


eines 895. zu Tribur gehaltenen Concils, in dem das alte 
Subordinationsverhaͤltniß zwiſchen Bremen und Coͤlln, vice 


leicht gat nach dem Ausgang einese Zweilampfs, ber ald Got 
tesgericht galt ++), wiederhergeſtellt ward, durch eine: rigne 


Bulle zu genehmigen, in welcher er die bremiſche Kirche wur 
old eing Hülfe betrachtete, die der hamburgiſchen bewilligt fa 
und wodurch die Kremifche in ihren Rechten nicht gefräuft 
werden muͤſe. Wir haben noch die paͤbſtliche Bulle von 895 





.” @ingerüdt in das Leben Rimberts c. 16. . 


**) Adam, Brem. I. c. 39 — - 42, Histor, Archiep. Bromeni. 


p- 8. Wenige Belien‘ 

”*#) Staphorſt I — 

7) Die Sache folte eek in Rom abzemacht werden: da aher | 
Erzblſchof von Coͤlln keine Luft bezeigte hinzureiſen, erhlſelt 
der Erzbiſchof von Mainz Befehl, den Streit in einem Eoncilio 
zu Worms 800. zu fchlichten. Die Arten dieſes Coneils :find 
nicht mehr vorhanden. Harduin, Concil. VI. Pars I, p- 425. 

tr) Eubm. ©. 433. Ä 


‘ 
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aber nicht. die vollſtaͤndigen Acten des Concils; denn was ſich 
erhalten hat, ſind nur Disciplinarartikel. Sonderbar iſt 
« aber, daß Adalgar nicht als Erzbiſchof und in feiner Ord⸗ 
nung, fondern als Bifchof von Bremen unter den übrigen Bis 
fehöfen- unterfchrieb *) — faft möchte man daraus ſchließen, 
Daß er fich gutwillig unterworfen habe, Indeſſen währte der 
Triumph des Erzbiſchofs von Coͤlln nicht lange; denn im Jahr 
399. gder einem der folgenden ftellte Setgius ILL. die alten 
Vorrechte des hamburgiſchen Stuhls auf Adalgard Klage wies 
der der, und ftrafte die: Exzbifchöfe von Dlainz und Coͤlln mit 
der Suspenſion. Die paͤbſtliche Bulle ift auch dedwegen für 
die nordifche Kirchengefchichte wichtig, weil; die Bifchöfe Wig⸗ 
bert von Hildesheim und Bifo von Paderborn als benachbarte 
Bischöfe nuf Adalgars Verlangen den Auftrag erhielten, dem 
Adalgar dei Biſchofsweihen, wozu drei. Bifhöfe erfordert 
wurden, beizuſtehen: fo daß Dusch diefe Anordnung die alte 
ainrichtung, Kraft welcher der Hof für Die. Weihe ber Bis 
Moͤfe zu fargen hatte, aufgehoben ward *#). :,Die nordifche 
Kirsche fehien auch dadurch an innerer Feſtigkeit zu gewinnen 
und der Erzbiſchof trat nun: in die. Ausübung feines natuͤr⸗ 
lichen Rechtes ein. Es verftand fich auch von felbft, dag Er, 
fobald er felbft Bifchöfe im Norden fo nahe hatte, daß er fie 
gu Bifchofsweihen zuziehen Fonnte, der Affifteng diefer deut⸗ 
ſchen Biſchoͤſe nicht mehr bedurfte. Daher ſcheint es, daß 
Ydam von Bremen die ganze Stelle mißverftanden habe, wenn 
er behauptet, der Pabft Habe fünf benachbarte Bifchöfe, außer 
den beiden obengenannten, nämlich die Bifhbfe von Verden, 





* Die Unterfcriften bat Staphorft 6. 73. vol. Adam. Brem, I. 
| 5 Die Bulle ſteht bet Staphorſt L. 8 76. “ 
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Minden und Osnabruͤck angeroiefen, den alten Adalgar über 
Haupt bei felnen Amtöverrichtungen ku unterftügen —). Von 


dieſer Behauptung iſt nur ſovlel In der Gefchichte gegruͤndei 


daß Adalgar, ald er die Abnahme feiner Kräfte verfpürte, 
ſich einen Moͤnch aus Neu⸗Corvey, Hoyer, zum Coadjutor 
erſah, ver auch gleich nachher vom Kalfer Ludwig dem Rinde 
die Inveftitur erhielt, worauf er vom Erzbifchof von Cdin 
geweiht wurde. Denn ed heißt, daß ungeachtet der paͤbſt⸗ 
lichen. Entfcheidung zum Bortheil der Unabhängigkeit Beemens, 
Adalgar ſowohl ald Hoyer den Primat des Erzbiſchofs zu Colln 


anerfannt haben **). Hoyer erhielt, wie feine Vorgaͤn 


ger, die päbftliche Genficmation von Sergius III. im Babe 
911. #%%) und beffeldete feine Würde fieben Sabre+). Xi 
der von Adalgar noch. vor ihm finden fih Data, aus denen 
man ſchließen kann, daß fie fich der nordifchen Miſſionen leb⸗ 
haft angenommen haben ++). Wahrſcheinlich waren bie 
Brangfale, welche die Kirche von Hamburg und Bremen von 
Den benachbarten Wenden und den Dadjaren erlitten, und'ok 


Gerheerung von Hamburg durch die Dänen In Verbindug 
mit jenen im Jahre 915, fo groß, da die Ersbifhöfe fg 





Gap, ja. “ 

*6) Staphorſt. S. 78. 

*) Ebendaſ. S. 274 

7 Ad. Brem, c. 43 — 45. Hist, Archiep. Brem. p, 8, 

+) Adam von Bremen weiß niht mit Beftimmtheit ‚zu ſagen 

ob Adalgar Biſchoͤfe für bie Helden ordinirt habe. Mirum, 
fagt er ce. 4 nrque satis cognitum eat nobis, au aligmi Epis 
eppi in gentes ordinati sunt ab Adalgario, ut priyılegium (90 
Pabſt Sergiug) insinuat; an haec ordinatio Episcoporum fn- 

“ Acta remanserit usque ad dies Adaldagi, ut melius eonfidimus, 
praesertim quod vastatio barbarica yirdum presbytetos inter 
se morari Consenserit, 
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ſeyn mußten, wenn nur einige Prleſter bei den Gemeinden 
blieben und der vdlligen Ausrottung des Chriſtenthums ent⸗ 
gegenarbeiteten, daß fie ſelbſt ſich aber nicht von ihren Sitzen 
entfernen konnten. Daß uͤbrigens Hoyer in feinem‘ Ante 
wachfam war, beweifet fein Fleiß im Befuchen der Kloͤſter, 
und daß er einft die Mönche im Kloſter zu Ramslo in der 
Nacht, von Hamburg aus, unerwartet befuchte, um zu fehen, 
ob fie ihren Gottesdienft gehörig abwarteten *); auch ſoll er 
ſich oft in dieſer Stadt, alſo nahe an der daͤniſchen Graͤnze, 
aufgehalten Haben. Wahrſcheinlich erwaͤhlte er ſich den Res 
ginward, gleichfalls einen corveyifchen Moͤnch, zum Coadjutor. 
Diefer ward vom Erzbifhof von Mainz geweiht, Tebte aber 
ald Erzbifchof nicht länger ald ein Jahr (er ftarb am ıten 
October 916.) **). 

Die Geiftlihfeit und dad Volk erwählten darauf den 
Probſt von Bremen Leidrad, und ordneten dieſen in Beglei⸗ 
tung ſeines Kapellans Unni, eines Moͤnchs aus Corvey, an 
den Kaiſer Conrad I. ab, um von ihm die Lehn zu empfangen, 
“ Gonrad aber, ohne Zweifel ungehalten über die ohne feine Ge⸗ 
nehmigung vollzogene Wahl, ging den wohlgewachſenen und 
ſtattlichen Leidrad vorbei, und uͤberreichte den Biſchofsſtab 
dem kleinen und unanſehnlichen Unni, welcher hinter ihm 
ftand *#*) z vielleicht hatte er auch den Nebenzweck, dem Kloſter 
Corvey, aus welchem bisher feit Anfchar alle Erzbiſchoͤfe her⸗ 
vorgegangen waren, diefen Vorzug zu erhalten. Unni war 
nun Erzbiſchof; erhielt von vorn Johann X. die Veſittzuna 





M) Ad. Brem. I. c. 43. 
ur) Ebendaſ.e. 46. Historia Archiep. Bremens. p. 9. 


w**) Adam, Bran. I. & 47 — 51. Hist, Archiepisc Bram p. . 
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und dad Palium *), und nahm fich der Miſſionen nach dem 
Norden, wo nicht mit größerem Eifer, fo doch mit befferem 
Fortgang an, als feine Amtsoorfahren ſeit Rimbert, gethan 
hatten. 

5. 
Zuſtand der. daniſchen Kirche unter dem dni⸗ 
ge Gorm dem Alten. 


Unterdeſſen waren in Daͤnemark wichtige Veraͤnderungen 


eingetreten, die auch zuletzt auf den Religionszuſtand der Na- 
tion ſehr wohlthaͤtig wirkten. Im Jahr 883. ſtarb der Ober⸗ 


\ koͤnig in Leyre, Knud der haarige, der nach Saxo's Aeuße⸗ 


rung dem Chriſtenthum obgleich nicht getauft, doch geneigt 
geweſen zu ſeyn ſcheint **), Wenn es aber heißt, daß er 





| ”) Die Bulle bei Staphorit ©. 278. In dieſer beißt es: Cum 
illis etiam, qui hoc tempore ad Christi fidene" eönversi sunt, 
procurante et protegente gratia Dei, videlicet Episcopos in 
“ omnibus gentibus Sveonum seu Danorum, ‚Norvegiorum, Is 
land, Scridefinunum, Gronlandum et universarum septehtrio- 
nalium Nationun, nec non etiam in illis partibus Siavorum 
quae sunt a flumine Pene ad Huvium Egidore, ita, we sub m 
tuorumque Successorum, Hammahurgensis Eeclesiae Archie- 
“ piscoporum, maneant potestate, vel ‘quidquid a nobis divina 
. favente gratia ab errore perfidei, sive honinum sive locokum, ' 
ad religionem Christianam acqusri possit, tihi tuis que successo- 
ribus perpetualiter 1euendun, inviolabiliterque retinendum 
ceusemus. Et insuper decrevimus, nullum Archiepiscoporum, 
vel Colouiensium, vel ahum quemlibet in tua Dioecesi ullamı 
sibi vindicare potestatgıg. Staphorſt feßt dieſe Bulle ine Seht 
917. Langebeck aber und Suhm find der Meinung, daß fie im 
Jahr 919. ausgefertigt worden. Hift. af Danm. II. ©. 521. 
wt) Saxo L. IX. p. 178. Ex pene desperato adolescente autor 
insperatae probitatis evasit: hoc uno deflemdus, quod absque . 
Christianas religionis iusignibus e vita ad mortem transitum 
habuit vgl. Suhms H. af D. IL. 362. 
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ei ſeinem Tode das Reich halb chriſtlich halb heidniſch hinter⸗ 
aſſen habe *), fo iſt dieſe Nachricht ſicher übertrieben: denn 
o groß konnte die Anzahl der Chtiſten noch nicht geworden 
eyn. Sein Nachfolger ward Gorm, ein Sohn des Königs 
Bardefnud, den die Gefchichtfehreiber, feiner: langen Regie 
ung wegen, gewoͤhnlich Gorm den Alten nennen. Er 
yatte in feiner. Tugend auf den Meeren umber geſchwaͤtmt, in 
Branfreich geplündert, an den Küften der Offer Kriege ges 
führt, war in Rußland bis Smolenff und Kiow vorgedrun⸗ 
gen, und uͤberwand endlich auch alle kleinen daͤniſchen Fuͤrſten, 
ſo daß er im Anfange des zehnten Jahrhunderts ganz Daͤne⸗ 
mark unter ſeinem Zepter vereinigte, obgleich in Juͤtland noch 
eine Zeit lang Unterkoͤnige blieben **), und die Reihe der 


dänischen Monarchen eigentlich anfing. Er felbft war der | 


Odiniſchen Religion eifrig ergeben, fiheint aber die Ehriften 
in feinem Reich eine geraume Zeit nicht verfolgt zu haben. 
Wahrfcheinlich war diefe feine Toleranz eine Folge: des Ein- 
fluſſes, den feine Gemalin Thyra, die fich durch ihre Veranſtal⸗ 
tungen zur Vertheidigung und zum Beften des Volks den ch= 


genvollen Namen Danebod (Daͤnenſchutz) erwarb, auf fein -, 
Herz hatte. Diefe Königin war eine Tochter des ſchon oben- 


genannten Fürften oder Jarls Harald, der unter Ludwig dem 
Frommen fich zum Chriftentbum befannte ***), und hatte, 
obgleich fie nie getauft ward +), doch;von ihrer frühen Tugend 





x) Suhm ebendaf. 

““ Suhm ©. 465. | | 

»**) Er 309 916. nach Fraukreich, wahrfcheinlich in die Normandie, 
bekannte ſich da öffentlich zum Chriſtenthum, und ſtarb bort. 
Euhm H. af D. II. 509. | ⸗ 

Dieſes behauptet ausdruͤcklich ein dem Saxo gleichzeitiger Schrift⸗ 

| Beier Swnd Augeſen (Sveno Aggonis £) In. feiner Com- 


I 
. 


rn. 
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an, Vorliebe fuͤr das Chriſtenthum eingeſogen. Indeffen 

waͤhrte die Rahe in Daͤnemark nur bis ungefaͤhr im Jahre 

916. die Streitigkeiten zwiſchen den Daͤnen und Deutſchen 

uͤber Nordalbingien anfingen, welches großentheils in die Ge⸗ 

walt der Deutſchen gerieth, nun aber auch den beſtaͤndigen 

Anfaͤllen der erſteren ausgeſetzt war. Im Verfolg dieſer Un 

ruhen waͤrd auch wohl Hamburg zum dritten Male von den 

Dänen überfalten und zerftört. Gorm ward noch mehr gegen 

» vie Chriften duch eine Niederlage aufgebracht, die er von 

‚ Reginbern einem Urenkel Wittefinds 915. erlitten hatte, und 

durch welche die Dänen auf lange Zeit vom Uebergange über 

die Elbe adgefchrecft wurden *). In diefer Verfolgung, an 

der die Priefter, welche die Chriften ald Aufrührer anfhreäre | 

ten, großen Antheil hatten, wurden die chriftlichen Geiftlichen 

theild unter vielen Martern umgebracht, theild vertrieben, die 

Kirchen in Schleswig, Ribe, und Aarhuus von Grund aus 

zerftört, und wenigftend das öffentliche Bekenntniß des Chris 

ſtenthums in Dänemark beinahe völlig vernichtet. Spätere 

Gefchichtfchreiber wiſſen viel von den damals veruͤbten Graus 

ſamkeiten und von den Martern zu erzählen, welche die Chris 

ften haben dulden müflen **). inigen Nachrichten zufolge 

fol fih doch Harald, der zweite Sohn des Königs Gorm, 
(EEE NS ” 

| . pendiosa Regum Daniae historia. S. Svenonis Aggonis filü, 

Christierni Nepotis, primi danicae gentis historici, quae extant 

opuscula (ed. Stephanii Sorae 1642.) pag. 5ı. wo er nad gro: 

- fen Robeserhebungen ihrer Schönheit und Klugheit fo fortfährt: 

Et si fonte baptismatis abluta fuisset, vera Regina Saba, quae 

sapientiam Salomonis rimari venerat, dummodo fuisset ortho- 

co eur Bergl. auch Suhms Critiſt Hiſtorie af D. 


N) Ebendaſ. ©. zor.  ° 
3*— Pontoppid. Annal. p. 58. pen 9 af D. 11.6. 0m. 


- 
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ee nachmals unter dem Namen Harald Blaatand (mit den 
hwarzen Zaͤhnen) den daͤniſchen Thron beſtieg, der Chriſten 
) Angenommen baben, daß er ſelbſt darüber in Febenbgefaht 
erieth *). | 

Diefer traurige Buftand der dänifchen aicche hielt an, 
is ins Jahr 934. da Kaiſer Heinrich J. nachdem er bei Mer⸗ 
burg die Madjaren geſchlagen, und durch feine kraftvollen 
jeranftaltungen Deutfchland vor ihren Einfällen und Vers 
terungen gefichert hatte, feine fiegreichen Waffen auch gegen 
e Heiden im Norden wandte, deren Macht zwar durch die 
roße Niederlage, die fie bei Löwen im Kampfe gegen den Koͤ⸗ 
ig Arnulph erlitten hatten, ‚gefehwächt, aber doch nicht völlig 
ꝛhrochen war. Heinrich hatte bereitö Knud Danaaft (die . 
iebe des Volks), den älteften Sohn des Königs Gorm , der 
ines Großvaters Haralds Land geerbt hatte, in Friesland 
fiegt, ſich zinsbar gemacht, -und vieleicht durch Furcht, Ge⸗ 
henke und Ueberredung ſelbſt zur Annahme des Chriſtenthums 
wogen *x). Nun wollte er auch Gorm in feinem eigenen 
teich angreifen: der alte König ließ ed aber nicht zum Kriege 
mimen, fondern machte auf fehr demüthigende Bedingungen 
riede: denn er mußte dem deutſchen Reiche ein großes 
ztuͤck Land über die Eider hinaus, bis dicht gegen Schleswig 
nd das Danewirfe hin, abtreten, und die Wiedererrichtung 
re alten Markgrafſchaft an der Eider ſich gefallen laſſen, die 





mM) Sum S. 216. 

ur) Die Sache ift nicht gewiß. Wenigſtens bat man keinen Eraund 
au glauben, daß Knud ein eifriger Chriſt geweſen ſey. Suhm 
II. ©. 568... Gramm laͤugnet ſogar, daß K. Heinrich Kuud Aber: 
wunden babe. De Henr, Aucupis expeditione Danica in den 
movis Niiscellaneis Lipsiensibus Vol. II. P. IL p. 250 — 252. . 


s 
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nun von einer ſaͤchſiſchen Colonie längs den Graͤnzen beſetzt 
ward. Auch mußte er ſich verpflichten, der Predigt des Chri⸗ 
ſtenthums in ſeinem Reiche ſich ferner nicht zu widerſetzen *). 
Eine Folge dieſes Friedens war, daß Unni, der faſt die ganze 
Zeit hindurch, waͤhrend welcher die Chriſten verfolgt wurden, 


Eijtiſchet geweſen war, ſogleich, von vielen Corvehſchen: Moͤn⸗ 


+ 





9 96 folge, den deutſchen Geſchichtſchreibern, denen auch Suhm 


beitritt. Hiſt. af Danmark II. 508. Es iſt bekannt, daß Gramm 
in der oben angeführten Abhandlung den ganzen Zug des. Kaiſers 
gegen Daͤnewark laͤugnet, und die Sage davon aus einen Giege 
erklärt, den er über danifche Freibeuter in Friesland erfochten 
Habe. "Er. beruft ſich dabei auf das Stillſchweigen der dlteften 
und jenem Zeitalter naͤchſten Geſchichtſchreiber, Wittefind, Liut- 
prand, Ditmar u. a. und haͤlt Adam von Bremen für den Ur⸗ 
heber oder erften Verbreiter der Babel. Aber er bemerkt nicht, 
daß Ditmar von den Menfchenopfern in Leyre rebet, und, nach⸗ 
dem er unmittelbar vorher gejagt hatte: Insuper Northmannos 
et Danos armis sibi obteinperantes fecit, et ab. errore pristino 
revocatos, cum rege eorunt Cnutone, hos "Christi iugum por- 
tareietlocuit, hinzufügt: Quam bene réêx noster fecit,. qui 608 
a taın execrando ritu (den Menfchenopfern) prohibuit!, Ap- 
‘  Leibnit. Ser. Rer. Brunsv. I. p. 327. Hier ift doch augenſchein⸗ 
lich von einem Tractate die Rede, der durch einen Sieg bier 
durch die Furcht vor der Uebermacht des Kaiſers erzwungen 
war; umd, Heinrich fpielte hier dieſelbe Rolle wie im Alterthum 
Gelo von Eprafus, als hieſer es den Karkhagern zur Friedens: 
deblugung mochte, daß· ſie von den Menſchenopfern ablaffen ſoll⸗! 
ten.S. meine Religion ‚ber; Karthager ©. 24. Adam q. Bre⸗ 
men hatte feine Nachricht von einem daͤniſchen Biſchof. Haec 
omnia, fagt er, referente quodam |Danorum Episcopo, pru- 
deuti viro, nos veraciter ut accepimus, sic fideliter Ecclesiae 
tradimus. Histor. Eccl. J. c. 48, Auch Säeid- hat diefe Er: 
.sdhlung angegriffen in einer Abhandl. die im erften Bande dir 
Sschriften der k. Dän. Geſellſch. der Wiſſenſch. (1745.) itehet: 
Bevild at Danmark ikte nogen ſinde har vaͤret et“ Lehn af ˖ det 
tybfte Rige. Bl: übrigens Suhms Anmerkt. b. zur eden awef 
S. 368. en. ” 
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chen begleitet, die Reiſe nach Dänemark antrat. Da fand ”. 


ee ‚denn bei der Königin Thyra and:ihrem zweiten 911. ges ' 
bornen Sohn, dem oben erwähnten Herald, der in allem dem 


Beifpiel, feiner. Diutter folgte, und fäit 930. der. Mitregent- | 


feined Vaters war *), alten moͤglichen Vorſchub, und durfte, 


da Gorm fidy wenig um die Regierung befümmerte, : unter- 


Ihrem Schug oͤffentlich das Chriſtenthum verbreiten. ‚Nur 


auf Gorm, der. dem Heidenthum: ven ganzem Herzen ergeben 
war, konnte er feinen Einfluß: getbinnen. Hingegen ließ ſich 
der Unterfönig.Frode, der fhon im England das Chriſtenthum 


kennen gelernt und lieb gewonnen hatte, von ihm taufen **), 
Eine große Menge Volks folgte dem Beifpiel bes Fürften, der 
felbft den Namen der Heilige bavontrug, ob er gleich nicht 
fanonifirt ward... Und nun war in Gorms Königreiche das 
Chriſtenthum ‚eine üffentliche. Religion, und die Kirchen in 
Schleswig und Ribe wurden wiederhergeftelt. Auch ift von 


der Dreifaltigfeitöfiche in: Anrhuus die Rede ***). : Unni 


ſuchte nun weiter ‚vorzudringen als feine Vorgänger gekommen 


waren, und ging, von Beamten ded Prinzen Harald bes. 





EN EEE 


8) Suhms Critiſt Hiftorie af Daum. III. ©. 810. nad einen 


Seländifchen Sragment, welches dieſe Begebenheit ‚nach dem 
Jahre 929. anſetzt. Andre Sagen uͤber dieſen Frode, daß er in 
England eltr Chriſt geworben feyn' ſoll, gibt Suhm G.'srs. 
durfte vielleicht um -Die.Beit‘ nochriein anderer dem Chriſtenthum 
Kuhaer, Fuͤrſt oder Jarl deffelben Namens in Juͤtland, aglebt 
Er Dap übrigens die Islaͤnder viel Verkehr mit Danemark 
gehabt haben, ift befannt. Ihre Annalen und Verzeichniſſe des 


dänifchen Könige find unfern Gefhächtfepreiberu von großem Nuz⸗ 


gen gewefen. Weber ihre Verbindungen mit den Dänen ſ. Muͤl⸗ 
ders, Sagabibl. HL. 8. „ 
‚ we) Pontopp. Annal. p. 56. Suhm a. a. O. 


\ 
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gleltet, Aber dio Belte nach: den Jufeln hinuͤbet, in einen ec, 


doch mit: großer: Vorſicht, den Heiden insgeheim prebigte; 


Dieſe Vorſicht war. beſonders in Seeland noͤthig, weil dort 


noch. der. Hauptſitz des Heibenthums in Leyre: war; we alle 
neun Jahr ıdie feierlichen Opfer verrichtet wurden, die num 
nach dem mit Kaifer Heintich gefthloffenen Frieden aufhören 
ſollten *):. eine. Bedingung, die, wenn ſie berritde bekannt 
war, gewiß: dazu beitragen, mußte,” Unnis Lage noch ſchwie⸗ 


rigen zu’ machen. Nicht: viel geringere. Hinderniſſe fand er 
wahrſcheinlich in Fühnen, wo die Erdgättin in-'det Gegend 


von Aſſens ein altes Heiligthum hatte fand biefed 0 anders 
damald noch beſtand. 
| Bon: Seeland ‚ging Unni darauf im Jahr 938. zu 
Schiffe nach Birca in Schweden. Gewoͤhnlich rethnet man 70 
Jahte ſeit dem Beſuche des h. Anſcharius in dieſem Recher***),; 
Anſchar hatte nachher mehrere Prieſter und Bifchbfe dorthin 
gefandt;. Rimbert hatte zwei Reifen dahin gemacht, und ent⸗ 
weder Et oder Adalgar hatte.noch vor nicht :gar ‚langer Zeit 


einen Moͤnch aus Corvey, Adakwart, ald Bifchof dorthin ver⸗ 


ordnet, der im Jahr 894. viele zum Chriſtenthum bekehrte. 
ndeffen war das Chriftenthum in Schweden doch ſehr in 
Verfall gerathen. Politifihe Ruͤckſichten, um den dentſchen 
Handel zu beguͤnſtigen, ſchienen aber dazu beigeträgen zu haben, 
daf Unni die Erlaubniß erhielt ed in dieſem Reiche wieder zu 
predigen.. Er blieb ungefähr ein Jahr in Birca, vlöttte, viel 
aukd; ſtarb aber, als er eben im Begriff war ſeine iödfreife 
— — ! J 3J B . u 

x) S. üben ©. 3506. Anm.“ Du ie, 

„tt, Buch· I. Kap. I. ©. 61. 


%%*) Annales Corbeienses ad ann. 394 em 5; Pr m a 
Celsä Kyrkohistdrie pi 366. -  Tongojroi 
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anzutreten, im September 936. und ward in Birca begraben, 
Es ift fehr zu bedauern, daß wir die von feinem Begleiter, 
dem Corveyiſchem Mönche Siegebert in Profa und Verſen 
verfaßte Lebenäbefchreibung diefed Erzbifchofs nicht mehr Kar 
ben. &ie würde, eine große Lücke in der Kirchengefchichte des 
Nordens, die eben bier fo fehr dürftig iſt, ausfüllen, und 
und befonderd von der wahren Befihaffenheit der von König 
Gorm erhobenen Berfolgung genauer unterrichten. 


6. 


Ausbreitung des Chriſtenthums unter Rolf 
und feinen Normannen in Neuftrien. 


Waͤhrend diefer abwechfelnden Schickſale, welche die 
Epriften in Dänemarf erfahren mußten, trieben die nordifchen 
Seeräuber ihr altes Handwerk auf den Küften der Nieder 
(ande; von Franfreih, England und Irland, drangen off 
tief ind Land hinein, verwuͤſteten alles mit Feuer und Schwert, 
und wätheten befonders gegen Bifchöfe, Geiftliche, Moͤnche 
und Nonnen, gegen Kirchen und Kloͤſter. Es ſind immer 
dieſelben Graͤuel, welche die —— erzaͤhlt, und nur die 
diefer Barbaren ift es —*5 beizumeſſen, daß die wohl⸗ 
thaͤtigen Anſtalten, welche Karl der Große fuͤr die Bildung 
der Geiſtlichkeit geſtiftet hatte, ſo wenig ausrichteten, daß 
diefe immer unwiſſender ward, und aus Noth gedrungen beſ⸗ 
ſer mit dem Schwert als mit ihren Buͤchern umgehen konnte. 
Der Biſchof, der Abt mußten ſelbſt ihr Leben wagen, um Va⸗ 
terland und Altar zu vertheidigen, und mancher machte ſich 
auch den Raͤubern ſo furchtbar, daß ſie es nicht oͤfter wagten, 
ihn anzugreifen. Aber die Erbitterung gegen die chriſtlich 
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Geiſtlichkeit ward dadurd) auch vermehrt, und die Tauten Ras 
‚gen, die diefeerhob, trugen auf der andern Seite viel dazu bei, 
den finfenden Muth der ihrigen zu erhalten, und fie zu tapfrer - 
Begenwehr zu begeiftern. Saracenen, Normannen und Mad- 
jaren waren die Geifeln, mit denen Europa heimgefücht war: 
und ed gehdrie beinahe übermenfchliche Geduld und Entfehlep | 
fenheit dazu, nicht am Ende doch unterzuliegen, Zwar gluͤckte 
ed endlich dem deutfchen Kaifer Arnulf in der blutigen Schlacht 
bei Löwen (89 1.) die Normannen, die einen großen Theil vom 
Reich des weftfränfifchen Königs Lothar verwüftet hatten, 
auf? Haupt zu fehlagen, und dadurch Deutfchland vor ihren | 
Anfaͤllen ziemlich zu fihern *); aber den Einfälen in Frank⸗ 

reich wurden dadurd) noch feine Grängen gefeßt. Indeſſen 
feinen doc) die dortigen Bifchäfe auf diejenigen Normannen, 
die fich entweder längere Zeit im Lande aufhielten oder gar 
niedergelaffen hatten, einigen Einfluß gewonnen zu haben, 
Der Erzbifchof Heriveus von Rheims nahm fich ihrer Bekeh⸗ 
rang fehr eifrig an **), und es müffen viele, obgleich nicht | 
immer aus Ueberzeugung, fi) Haben taufen laſſen; weilia | 
zinem Concilio zu Trodley bei Soisſons, im 3. 909, ia | 
welchem unter andern darüber geflagt ward, daß wegen der 

‚normannifchen Züge in mehreren Jahren fein Concilium habe 
Zönnen gehalten werden, diefer. Erzbifchof Heriveus dem Er 
Bischof Wito von Rouan fein Bedenken über das Verfahren 
quftellte, voelches gegen die Normannen, die wieder vom Chris 
ſtenthum abfielen und ihre vorigen Gewaltthätigfeiten gegen 
Chriften und Kirchen fortfesten, beobachtet werden müßte 





* Suhm 420. 
xx) hend, 483. 





mech gab er feinen Rath, tie man ſich gegen die heidniſchen 
tormannen zu betragen habe. Aber obgleich diefe Schrift 
3 Kapitel lang ift, weiß der Erzbiſchof doch keinen Befferie 
'ath zu’ ertheilen, als daß man Barmherzigkeit gegen fie-üben 
üffe *). Diefer Rath war wenigftend der Flügfte: die Ra⸗ 
e der Normannen war fuͤrchterlich. Doch gluͤckte dem Erz⸗ 
ſchof vr von Rheims beſonders Ein großes Werk, die Befehrung- 
olfs und ſeiner Normannen, und dadurch ward eine Reihe 
e wichtigſten Ereigniſſe in der Weltgeſchichte vorbereitet. 

. Rolf Gaange **) war der Sohn eines norwegiſchen 
arls Ragnvald ded Reichen in Möre, der ſich in feiner Jugend 
ıf.dem gewöhnlichen Wege hervorgethan und die Küften vers 
ert hatte. Schon in feiner frühen Tugend finden wir ihn 
8 Anführer von ſechs Schiffen 876. an den Mündungen der 
eine. Er ſetzte feine Streifzuͤge an den Küften der Oſtſee 
et, und hatte dad Räuberhandwerf fü lieb. gewonnen, daß 
es auch in feinem Baterlande, des koͤniglichen Verbots: 
geachtet, nicht wollte fahren laſſen. Allein der König-von 
orwegen, Harald Schönhaar, war ein Fürfl, der keinen 
ngehorfam ungeftraft ließ. Rolf ward aus dem Reiche vers: 
isfen, und fihwebte nun von neuem auf dem Meere mit den’ 
tortvegern und Dänen, bie feine Abenteuer mit ihm beſtehen 
often. Der Verfuch, den er auf England machte, um fich 
yot niederzulafien, ward von Alfreds fieggemohntem Arme 
it Nachdruck zurüdgewiefen: er wandte ſich alfo gegen bie 
m und den feinigen fo wohl bekannte franzoͤſiſche Küfte; unb 
*) Coleti Concil. T. I. Col: 679 — 688. 731. - 

**) Suhm ©. 315. Seine Abenteuer erzählt Robert Vace im 


Romanz de Roux et des Ducs de Normandie be Bebndftchs 
Bidrag til den danffe Hiftorie Lund II - . -:- 
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brachte es bald ſo weit, daß alle dort bereits wohnenden nor⸗ 
manniſchen Haufen ihn als ihr Oberhaupt anerkannten. 
Schon hatte er ſich in einem Theile von Neuftrien, der nachher 


den Namen Normandie erhielt, feftgefest und an den bequem 


ften Stellen Burgen erbaut. Nun ſchien er es aber darauf 
anzulegen, ganz Frankreich zu erobern, theilte fein, Heer in drei 
große Geſchwader, die die Seine, Loire und Garonne hinauf 


ſegelten, und alles rechts und links verwuͤſteten. Der ſchwa⸗ 


che Koͤnig Karl der Einfaͤltige und ſeine Rathgeber ſahen kein 


andres Rettungsmittel, als mit dem Raͤuber zu unterhandeln; 


und Rolf, der nun im Jahre 911. ſchon ſeine funfzig Jahre 
zuruͤckgelegt haben mochte, ſehnte ſich auch nach Ruhe mb 
einem feſten Beſitze. Der erſte Waffenſtillſtand hatte zwar 
noch feinen Frieden zur Folge. Rolf fing feine Verbeerungen 
wieder an, ward aber ald er Chartres Belagerte, gefclagen, 
und litt dabei einen fo bedeutenden Berluft, daß er, ob er 


gleich den Krieg. nod) fortfegte, und nun auch Kirchen und 


löfter verwüftete *), welches er vorher nicht gethan zu haben 


ſheint, neuen Friedensvorſchlaͤgen im Jahre 912. Gchörgab*), 


Der. Friede ward auch wirflich auf die Bedingung sgefchloffen, 
daß Rolf und feine Normannen Chriften werden follten; das 

bingegen ſollte Rolf Neuftrien, daffelbe Land, welches Karl 
der Kahle dem dänifchen Fürften Gottfried überlaffen Hatte, 
oon der Krone Tranfreich zum Erblehn, ald Manns ⸗ md. 
Weiberlehn tragen, und die uneheliche Tochter des Könige, 


Giſela, heirathen. Rolf ward darauf zu Rouan von Erzbi⸗ 


(hof Franco getauft, und feine Normannen folgten Scharen | 





.® Euhm ©. 5 
"m Ebendaſ. ©. 288; . 
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weife feinem Beifpiel. Franco’ und der Erzbiſchof Heriveus 


waren unermuͤdet, das Werk der Bekehrung einer ganzen Na⸗ 
tion zu vollenden, und Rolf unterſtuͤtzte ſie aus allen Kraͤften. 
In der Taufe erhielt er den Namen Robert: und der Raͤuber, 
der nun Herzog der Normandie geworden war, ward zu einem 
weiſen Geſetzgeber, und Vater ſeines Volks, das er, aus ſo 
verſchiedenen Nationen, Normannen und Franzoſen, es auch 
beſtand, doch zu einem Ganzen zu vereinigen wußte, und 


noch beinahe zwanzig Jahre in Ruhe und Frieden beherrfchte 


Sein Sohn Wilhelm, der ihm im Jahr 93 1; in der Regie⸗ 

| (gte, war ein Enfel Karls des Einfältigen, und in 
feiner Kindheit getauft. Aus feinem Stamme gingen die 
Eroberer Englands, und aus feinem Bolfe die Netter Italiens 
end Siciliens vom Joche der Saracenen, und die normannia 
ſchen Könige diefer Reiche hervor: und ed war nun, da eine 
ganze Provinz: des franzöfifchen Reichs in den Händen der 
Rormannen war, fehr natürlich, daß diefe ſelbſt die Streife 


zuͤge ihrer Landsleute nach der franzöfifchen Küfte nicht mehr 


mit gleichguͤltigen Augen anſehen konnten. Dieſe hoͤrten nun 
ziemlich auf: wer fein Gluͤck in Frankreich machen wollte, zog 
lieber friedlich nad) der Normandie. Die Normannen ſelbſt 
aber fonnten fich doch nicht gleich ihrer angebornen Wildheit 
mtwöhnen, und noch im Jahre 977. wuͤtheten fie ſchrecklich 
auf.einem Zuge, den fie nad der Gascogne unternahmen *).- ” 


7. 
Buftand des Chriftentbumd unter den Nom 
mannen in England. 


Auch die englifchen Küften waren den Einfällen der heide 


*) Suhms Hift. af Dann. III. 137. _ 
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niſchen Normannen ausgeſetzt. Das alte Band des gemein⸗ 
ſchaftlichen Stammes war vergeffen, und der rohe nordiſche 
Krieger haßte die gebildeten und chriſtlichen Englaͤnder. Lan 
ge hatten dieſe alte. moͤgliche Schmach und Mishandlungen 
gleich. den Franken erdulden muͤſſen. Endlich ward Alfred 
der Retter feines. Vol. Die Dänen lernten die Schärfe 
feined Schwertä fennen und die Meberlegenheit feine Geiftes 
fürchten; und obgleich deswegen die feindlichen Einfälle. is 


England noch nicht aufhörten, fo litt das Land doch, fo lange 


es von Alfeeds Weisheit befchüst ward, nicht fo fehr wir 
vorhin: endlich ſah aber auch diefer große König ſich dazu ges 
noͤthigt einzelne Scharen von diefen Räubern gutwillig in fein 
Reich aufzunehmen, ihnen in demfelben Befigungen einzurdis 
men, und auf diefe Weiſe die Verteidigung gegen Andre ihres 
‚Gleihen zur Pflicht der Selbfterhaltung. zu machen. Rach 
feinem Tode merften aber die Dänen bald, daf fein Geift aus 
dem Rathe feines Nachfolgerd gewichen fey, und begammen 
ihre Züge von neuen. Befonders fürchterlich war der Einfall, 
den die Normannen im Sabre 937. unter. dem oftmannifchen 
König Anlaf zu Dublin, einem Enfel des Königs Harald 





' 
Schönhanr, in England an den Mündungen ded Humberd, un | 


‘ terftügt von den in Northumberland anfäfjigen Dänen, machten, 
und der zum Gluͤck für die englifche Kirche fich mit dem volk 
fommenften Siege der Engländer, und der Unterwerfung von 
Northumberland endigte; denn Anlaf fol die Abficht gehabt 
haben, das Chriftenthum gänzlich in England auszurotten *). 
Es war daher fehr natürlih, daß die Engländer fi 

alle Mühe gaben, die unter ihnen oder an ihren Graͤnzen 


*) Suhm H. af D. II. 589, 
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wohnenden heidnifchen Dänen zum Chriftentfume zu bewegen. 


Die ieländifchen Oſtmannen, deren Dynaftie eine der mäditigs ” 


ften war, die außer dem Norden herrſchte, blieben noch lange 
der Religion ihrer Väter augehen. Beſſer ſcheint es dem Koͤ⸗ 
nig Edward im Jahr 907. ‚gelungen zu ſeyn, ald er mit den 
Dänen in Oftangeln und Northumberland Frieden ſchloß *), 
und bei Diefer Gelegenheit zwoͤlf oder fiebzehn Artifel zwifchen 
beiden Nationen verabredet wurden *#), die ed voraudfegen, 
daß. viele unter diefen Dänen ſchon das Ehriftenthum anges 
nommen hatten... Denn.im Eingange heißt ed: daß alle 
einen einzigen Gott anbeten, und von allem beidnifchen Weſen 


ablafien follen; und wer das nicht mit Gutem. wolle, ſolle 


Durch die weltliche Macht dazu geztwungen ‚werden. Die 
Strafgelder ſollen aber zwiſchen dem Könige: und Chriſto zu 
gleichen Teilen ‚gehen. Die Geſetze felbft beſtimmen, daß 
‚in der Kirche Friede gehalten werden, daß die Berächter dr 
Ahriſtenthums, oder wer fich durch Wort oder That ald einen 
Heiden zeiget, Buße erlegen, daß ein Geiftlicher, der Diebſtahl, 
Meineid oder Hurerei begehe ſowohl dem Könige ald der Kir⸗ 
he Brüche bezahlen folle.- Auch auf irrigen Unterricht, den 
ein Prieſter geben wuͤrde, iſt Strafe geſetzt; aber eine höhere, 
wenn er ein Engländer, ald wenn er ein Däne wäre. Ferner 
werden die Verbrechen der Unzucht mit Geldbuße belegt. Es 
wird verboten einem zum Tode Verurtheilten einen Beichtvater 
zu yerweigern; Strafe darauf gefegt, wenn man den Behnten 
nicht entrichten, oder den Peterspfenning nicht erlegen wollte. 





) Ebendaſ. 475. 
u) Das angelſaͤchſiſche Original hat 12, die lateiniſche Ueberſez⸗ 
zung 17 Artikel. Suhm bat fie in fein Wert a. a. O. nach einer 


genauen Wergleihung beider Werte eingerüdt. 
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Wer am n Sonntag etwas kaufen wuͤrde, ſollte das etaufte 
verlieren. und Buße bezahlen, der Englaͤnder aber das Doppelte 
gegen den Dänen. - -Ein’freier Mann, der am Sonntage ar⸗ 
beiten. würde, ſoilte ſeine Freiheit verlieren oder Buße erlegen: 
ein Knecht geftäupt werden oder die Strafe abkaufen, und der 
Here, der ihn:zur Arbeit habe zwingen wollen, gleichfals 
Bruͤche besahlen. : Das Tragen eined glühenden Eifens um 
Eidesleiſtungeñ am Sonntage und an den wahren Fafktager 

‚ vourden verboten. Gen es moͤglich, fo ſolle Niemand an 

Sonn = oder Fefttagen hingerichtet werben. Würde jemand-zu 

Verſtuͤmmelung verurtheilt, und wäre er nad) drei. (oder nach 
einer anderen Leſeart, vier) Nächten am Leben, fo koͤnne men 

ihm mit Erlaubniß des Bifchofs Hüffe leiften. Wer feinen 

Gegner im Zweikam̃pf verwundete; folle an Geld geftraft wer⸗ 


den; wer ihm toͤdtete, ſey des Landes verwieſen u. few. Auf 
bie Uebertretung diefer Anordnungen war Landeöverrueifung _ 


geſetzt. Alles diefes-zeigt, wie roh die Dänen waren, und 
chit wie viel’ Schonung die Engländer fie behandelten. daſt 
alfe Verbrechen fonnten mit Geldfteafen gebüßt werden. - : Aber 
die Bergehungen felbft find fonderbar: unter einander gemifät, 
und die engliſche Geiſtlichkeit hat ihren eigenen Vortheif dabei 
nicht vergeffen: "Wir ſehen auch aus einem dieſer Artikel 
daß; es ſchon bänifche Geiſtliche in England gab. Außerden 
finden wir einen angefehenen englifchen Praͤlaten, der von 
Geburt ein Däne r war, nämlich Ulf Prior von St. Albanum; 


ei 


welcher im Jahre 94 1. ftarb *). Auch andere englifche Kr | 


nige ſuchten die Normannen fürs Chriftenthum zu gewinnen 
| König Adelftan, der Ueberwinder Anlafs und der Northunv 


” Suhm 5396. 
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brier, bot dem norwegifchen Könige Erich mit dem Bunamen 
Blutart, den er aus Norwegen hatte vertreiben helfen, das 
Königreich Nortfumberland 937, unter der Bedingung an, 
daß er ein Chrift würde; Erich nahm die Bedingung, die ihm 
eine Provinz einbrachte, an, und ließ ſich in York, wo er feine 
Refidenz aufichlug, mit feiner Familie und allen ‚feinen Krie⸗ 
gern taufen *). Derſelbe König Adelſtan nahm die beiden 
tapfern Islaͤnder Eigil und feinen Bruder Thorolf nicht!.cher 
in feinen Dienft, als bis fie ſich duch Bezeichnung mit dem 
Kreuze hatten unter die Catechumenen aufnehmen laſſen **). 
Diefes war überhaupt in England ganz gewöhnlih. Die 
vielen Norweger, die dort hinkamen und Striegsdienfte nah⸗ 
men, waren faft alle auf diefe Weiſe der Kirche affilürt. 
Dann glaubten fie mit Chriften und Heiden umgehen, und in 
England dem hriftlichen, in Norwegen dem heidnifchen Got⸗ 
teödienft beimohnen zu fünnen. Starben fie, fo wurden fie 
unter den Einzsunungen der Kiechhöfe begraben. Manche 
zogen auch diefen Ritus der Taufe aus dem Grunde vor’; weil 


fie ſich dabei nicht zu entfleiden brauchten, welches ſie fuͤr 
unanftändig hielten ***), 





#) Ebendaſ. 588. 
we) Chendaf. 589. _ 
vxx) Finni Iohauuei Histor, Eceles. Islaudiae I. p. 42, uota 6. 
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Viertes Kapitel. . 


Kampf des Chriſtenthums mit dem Heiden 
thum unter den Koͤnigen Harald Blau 
tand und Svend Tveftiäg. u 





V 


1. J 

Lageider chriftlichen Kirche in Daͤnemark unter 

dem Könige Harald. Blaatand und dem Erybis 
ſchof Adaldas, Poppo u. a. 


Harald Blaatand Schwarnaho) ward nach ſtines Vaters 


Tode als alleiniger König von Daͤnemark anerkannt... Seine 


lange funfjigiährige Regierung (von 941 — 991.) *) war 
den Fortfchritten des Chriſtenthums in feinem Reiche günftig. 
Bon feiner Mutter Thyr war er in wohlwollenden Gefinnuns 
gen gegen daflelbe erzogen; und feine freundfchaftlichen Ver⸗ 
bindungen mit dem normannifchen Fürftenhaufe, dem er felbft 
in einem feiner Kriege mit dem Könige von Frankreich i im Jahr 
945. verſoͤnliche Huͤlfe leiſtete **), trugen dazu bei, ihn genauer 
mit den chriftlichen Staatseinrichtungen befannt zu machen. 
Sein Andenfen ward von der dankharen Geiftlichfeit in hohern 





*) Suhm H. af D. III 204. 
“*) Ebendaſ. 30. 
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Ehren gehalten *): und da er im’ feinem \ goften Jahre Im 
Kriege mit den. Heidnifchen Jomsburgetn getödtet ward, «fehlte 
nicht ‚viel daran, daß er feldft als Märtyrev auf die Altäre 
erhoben wurde: Allein auf‘ fein Hey und feine Geſinnungen 
hatte das Chriſtenthum wenig Einfluß gehabt. Von: feiner 
- frühen :Bugend bis in fein ſpaͤtes Alter war er im:Räuber. 
Seine Herrſchſucht und NRuhmbegierde war ohne Graͤnzen, 
and: zur Befriedigung dieſer Leidenſchaft wandte: er unbedenk⸗ 
lich jedes Mittel an, fogar die treulofefte Graufninfest:**). 
Doch fuchte er auch fein Volk gefitteter zu machen: aber von 
den Gefegen, die er in diefer Abficht gab, bat fi ſich feider' keines 
erhalten **8*) 

Faſt die ganze Zeit, in welcher dieſer —*8 adnis 
Daͤnemark und die uͤbrigen ſeinem Schwert unterworfenen 
Lande beherrſchte, ſaß ein Mann auf dem erzbiſchoͤflichen 
Stuhl von Hamburg, der von regem Eifer beſeelt, jeden guͤn⸗ 
ftigen Umftand benuste um das Chriſtenthum im Norden aus⸗ 
zubreiten, und dadurch zugleich feine eigene Wirkſamkeit zu 
vergrößern. Es traf in diefer langen Beit überaus vieles zus 

fammen, was den Fortfchritten des Chriftentbums günftig. 
“ war; und daher läßt fich es aud) erflären, wie der Kampf 


*) Syend Angefen fagt von ihm‘ Is primus, Idololatriae re- 
spuens spurcitias, Christi crucem adoravit, Adam. Brem. II. 
c. 18. at ille, qui ab initio regni sui totaın. spem in Deo po- 
suerit, tunc vero (ale fein Sohn fi gegen ihn empoͤrte) maxime 
Christo eventum rei comınendans etc, 

sx) Wie er die norwegiſche Königin Gunhild durch ein ſchriftliches 
Eheverſprechen nach Daͤnemark hinuͤber lockte, und ſie gleich nach 
ihrer Anknnft in einem tiefen Moraſt ertraͤnken ließ, erzaͤhlt 
Suhm III. ©. 130. Seine Denkart mahlt derſelhe Verfaſſer 
mit wenig Zügen ebendaſ. 204 
“*) Suhm 206, 
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zwoifchen Chriftenthum und Heidenthum, der dennoch hart⸗ 
nddig von Seiten des Iegteren fortgeſetzt wurde, ſich am Ende 
doch, wenn gleich nicht. unter der Regierung des Koͤnigs Has 
zald, durch den vollfommnen Sig des Chriſtenthums enbigen 
mußte: 

Adaldag, der Redıfolger Erbiſchof unnis #1. war feis | 
Minh aus Corvey, ſondern Canonicus in Hildesheim; und ein 
naher Anverwandter des Biſchoſs Adalward von Verden. 
Vermathlich war er durch dieſe Verbindung am kaiſerlichen 


Hofe fruͤhe bekannt geworden. Der ſchoͤne Juͤngling beflck 


dete ald: Kanzler eins der. wichtigften Aemter an Kaifer Otto J. 
Hofe, ward durch die Gunſt des Kaiſers zum Erzbiſchof er⸗ 
nennt, und vom Erzbiſchof von Mainz geweiht **). Cr 
wußte feine Berbindungen am Hofe ferner zu unterhalten und 
mit Klugheit zu benugen, fo daß er nicht nur vom Kaiſet 
Otto die Betätigung aller feinem Erzſtifte von den fränfifchen 
Koͤnigen gegebenen Rechte ***) erhielt, fondern dag ihm auch 
vom Kaiſer ſowohl als vom Pabſte +) ſeine Unabhaͤngigkeit 
vom Erzbiſchof von Coͤlln, der ihn als Biſchof von Bremen 
von neuen mit ſehr ſcheinbarem Grunde anfocht ++), obgleich 





*) Adamus Brem. Lib. U. 119. Hist. Archiep. Bremens. 


pım 
xx) Kranz Metropol. III. c. 16. 


xxx) Staphorft 283. Diefe Rechte beftätigte auch Kalfer Otto II. 


Ebendaſ. 302. 

+) Die erfte Bulle von Pabſt Marinus 946. hat Suhm zu ©. 37. 

imn Kupfer ftechen laffen. ine zweite Beftätigung erhielt Adal: 
dag von Pabſt Agapefus 952. Staphorft 290. 

+) Hamburg habe, fagte Biſchof Bruno, nun Saffragane in Däne: 
mark, und die Bulle von Pabft Formoſus laute ausdrüdlich dahin, 
daß Bremen nur fo lange mit Hamburg vereinigt fepn fole, bie 
diefer Stuhl Suffragane erhalte. Suhm 70. 


fee felbft ein Bruder des Kaiſers war, beftätiget ward. 
efelben. Verbindungen mit dem Kaifer waren ihm ferner 
and behülflich feine Kirchenfprengel zu erweitern, neue 
sthümer im Nosden ‚einzurichten und dem Chriftenthum 
en Grad von Anfehen zu verfchaffen, den es bisher noch 
ht hatte erlangen koͤnnen. 

Die erſte naͤhere Veranlaſſung, welche Adaldag erhielt, 
nach Haralds Thronbeſteigung der daͤniſchen Chriſten an⸗ 
nehmen, war der Eifer des juͤtiſchen Unterkoͤnigs Frode, 
, wie ſchon oben berichtet iſt, ein Chriſt war, und, wahr⸗ 
einlich im Einverſtaͤndniſſe mit dem Koͤnige Harald, das 
riſtenthum in ſeinem Lande herrſchend zu machen ſuchte. 
aldag reiſete alſo zu ihm, taufte viele, ſtellte die unter 
send Verfolgung niedergeriſſenen Kirchen in Schleswig und 
be wieder her, und fing den Ban der Dreifaltigfeitäfirche 
Aarhuus an *). Er fand au überall fo viele, Chtiſten im 
nde, daß er für die Difteifte, in welchen die meiften wa⸗ 
1, Bifchöfe verordnen fonnte **). Demnach weihte er 
arald zum Bifchof der Gegend. um Schleswig, Leofdag 
m Bifchof der Gegend um Ribe, und Rembrand für die Ge⸗ 
nd um Aarhuus **), Es verfieht ſich von felbft, daß 
te nicht von einer ordentlichen Eintheilung der Didcefen die - 
ede ſeyn fonnte: nur im Allgemeinen ward jedem. Bifchof 
e Ort angewiefen, wo er feinen Aufenthalt haben, und von 
o aus er die Religion verbreiten follte; alles übrige fonnte 





%) Pontoppid. Annal. p. 74. Suhms critifte H. af D. III. 810. 
”*) Chendaf. 808. 816 — 819. 
%%#) Adam. Brem. II. c. 2. und 16. Er fchreibt den Namen des 


{&leswigifhen Biſchofs Inhored, oder in andern Handeariften 
Horad — = ohne Zweifel Harald. 


N 


N 
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erft, wenn vas Cheiftenthum größere Fortſchritte gemacht 
haben wuͤrde, angeordnet und eingerichtet werden. Die 
ſchon beftehenden Kirchen, und wahrſcheinlich waren in den 
‚Diftriften 'von Ride und Aarhuus feine andern Kirchen vor- 
handen, wurden in der Folge natürlicher Welfe die Domkir⸗ 
chen der Bifchöfe. Ueber jene drei erſten von Adaldag .in 
Dänemarfgeweihten Bifchöfe haben wir nur fehr wenig Nach⸗ 
richten. Aus dem Namen des erften unter ihnen, Haralb, 
den gewöhnlich. nur Fürften geführt zu haben ſcheinen, vers 
muthet Langebeck, er fen aus füniglihert Gebluͤt geweſen. 
Trithemius macht ihn zu einem Moͤnch aus Corvey *). Bei⸗ 
des koͤnnte ſich vielleicht mit einander vereinigen laſſen; bei⸗ 
des aber:ift dennoch hoͤchſt ungewiß. Was, und wieviel er 
in feiner Gegend geleiftet ‘habe, iſt uns völlig unbefannt, 
Selbſt dab Jahr feines Antritts wird fehr verfchieden anges 
geben; ich folge aber dem Adam von Bremen **), Ber 





*) Suhm 43. 

xx) Als die Zeit feiner Ordination gibt Adam von Bremen Abdals 
dags zwölftes Jahr an 948 — 949. Gtaphorft 289. Pontoppi⸗ 
dan meint, er babe bie 974, gelebt. Vor ihm follen in Schles⸗ 
wig zwei andre Lehrer gewefen ſeyn. Erich, den Kaifer Hein: 
rich I: ums Fahr 934. dort, ungewiß ob als Biſchof, angeftelt, 
der aber, ald 944. die deutfhe Markgrafſchaft zerftört ward, 
nach Bremen geflohen feyn fol: und Marcus, vielleicht derfelde, 
den Adam von Bremen IL c. 16. Merha nennt, vorhin &. 

Otto I. Kanzler, den diefer ums Jahr 946. zum Bifchof von 
Schleswig und Oldenburg verordnet haben fol. _ Aber biefe® 
legtere Bisthum ward ja erft 952. errichtet. Der Kaifer mag 
vielleiht dem Marcus die wagrifhen Wenden empfohlen haben- 
Es wird von ihm gerühmt, daß er an ihrer Befehrung fleifis 
gearbeitet habe. Cyprei Aunales, p. 58. Mölleri Isagoge ml 

- . hist, Kitterar, Cimbr. II, c. 5 J. 15. Pontopp. 139. Alles &! 
aber ehr ungewiß. W 
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rſte Biſchof von Ribe, Leoſdag oder Lifdag, war Tin Frieſe 
nd ſoll dem Trithemius zufolge Benedictiner in Fulda ge⸗ 
sefen ſeyn *). Bor oder nach feiner Ernennung zum Bis - 
hof inRibe Hat:er in Schweden mit vielem Erfolge gepredigt: 
ser fol auch Bid Norwegen vorgedrungen feyn. Wahr⸗ 
heinlich aber fallen feine Diiffionsreifen in eine frühere Perio⸗ 
e. Selbſt in der kurzen Zeit feines bifchöflichen Amtes war 
e nicht beftändig in Daͤnemark; denn gleich nach feiner Weihe 
egleitete er mit feinen neuen Amtsbruͤdern den Erzbifchof nach 
em Concil zu Ingelheim 948. **), auf welchem Adaldag 
ch jetzt alß einen wahren Metropolitan, der Bifchöfe unter 
ch habe, zeigen fonnte. Leofdags-Ihätigfeit in der Wahr⸗ 
ehmung feines Amtes koſtete ihm bald nad, feiner Zuruͤck⸗ 
unft aus Deutſchland das Leben. Die Helden drangen in 
tibe bewaffnet auf-ihn ein. Er ſuchte fich durch die Flucht 
a vetten, Fam aber nur bis an den die Stadt vorbeifliegenden 
Zach, Nipsaae, jest Ribeaae genannt, an welchem er zulehren, 
nd in deflen Gewäflern er zu -taufen pflegte. **).. . Hier 
olten feine Feinde ihn, ald er eben durchwaten wollte, ein 
nd ducchftachen ihn mit Ranzen *). Sein Leichnam werd in 
ee Stille von einigen Chriften auf dem der heiligen Iungfrau 





*%) Hadumar, Abt von Fulda, hatte fih beim Yabit ſehr für die 

“ Erhaltung der Rechte des Erzbisthums intereffirt. . S. Agapets 
Bulle bei Staphorft 291. _ 

*%) Sirmond Concil. Gall. Tom. III. p. 585. Baronü Aunal, 
ad a. 948. 

#RR) Terpageri Ripae Cimbricae p. 1 

+) Chronicon Ripense Anouyimi ed. Petr. Terpager (Hafu. 1708.) 
p- 8. Sein Todesjahr iſt ungewiß, wird aber von Suhm und 
diteren Verfaflern für 750. angenommen. Anch die Art feines 
Todes fheint noch Zweifeln zu unterliegen und dernhi auf dem 

Zengniſſe ſehr junger Särifiteler. Sum 50. 
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gewidmeten Kirchhofe begraben. Der erfte Bifhof in Nor Ä 
den, ver für. das Ehriſtenthum fein Blut vergoffen "hatte, 
mußte. auch wunderthätig werden; und die über feinem Grabe 
erbaute hölzerne Hütte woned bald von Kranken aus der Nähe 
und Ferne befucht, die von dem Heiligen Hülfe und Genefung 
erhielten. #%. Aus der Hätte ward eine Kirche, die aber 
zugleich mit den Gebelnen des Helligen 1176. ein Raub der 
Blammen wurde *). Der dritte Bifchof, den. Adaldag ein 
fegte, war Rembrand von Aarhuus ***), Wir wiſſen aber | 
weiter nichts von ihm. Diefen Bifchöfen empfahl Adaldag 
auch die jenfeit ded Meered in Fühnen, Seeland, Schon 
und Schweden befindlichen Kirchen +). Kirchen waren ſchwer⸗ 
lich ſchon Auf den Infeln und in Schonen erbauet. In 
Schweden gab es nur eine einzige in Birca, aber viele Chriſten 
mag es in dieſen Gegenden, nachdem Unni dort geprebigl 
hatte, ſchon gegeben haben! 

. Adaldag war übrigens ganz von Ehefurcht vor dem ch 
mifchen Stuhl. durchdrungen. Er konnte fi ich eben fo wenig 
ald Anſchar, Chriftentbum ohne einen Pabſt denken; und fol 
demzufolge den König Frode, ald den erften wirklichen chriſt⸗ 
lichen König im Norden, bewogen baben,. den Apoftelftuhl 
durch eine eigene Gefandtfchaft zu begrüßen, und den Pabſt 


*) Seine Reliquien wurben baher auch fehr in Ehren gehalten, und 

im Hocaltate der Domkirche bewahrt. Terpageri Ripae Cimbr. 

p. 231. 
%*). Pontoppid. p. 147. Vastovii Vitis Aquilonia seu Vie 

_ Sanctorum qui Scandinaviam . . . . ac praesertim regna 6G0- 
thorum Sveonumque olim rebus. gestis illustrarunt (Colom 
1625.) pag. 19. enthält in der Kürze fein Leben. 
*K) Pontoppid. 156. nn | 
+) Adam, Brem. IL. ec. 2... .. it, | 
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Biſchoͤfe und Lehrer. zu bitten; - Dieſes letztere war ohne 
eifel eine bloße Höflichkeit von Beiten.:des Erzbifchofs, 
die er auch nichts von feiner Jurisdittion verlor:. denn. 
onnte ſicher darauf rechnen, daß. der Pabſt Teinen Italiener’ 
3» Dänemark fenden, fondern ihm bad ganze Gefchäft übers 
m würde; und wahrfcheinlich hatte er au, befonders mit’ 
Kicht auf das hohe Alter des Könige und die ungewifle: 
e: der Sachen, die Einweihung jener drei Bifchdfe ig 
jur Heimkehr der Geſandten aufgefchoben. r 
- Der Pabft feheint die Wünfche des: Königs genehmigt 
haben *). Allein Frode war bereit: geſtorben, al& die 
andten zurüc famen. Sie brachten. wahrſcheinlich dem 
bifchof Adaldag die paͤbſtliche Confirmationsbulle mit, die 
2, Sanuar 952. aysgefertigt. ward: und- vielleicht: war - 
Erhaltung diefer Bulle der Hauptzweck der. Gefanidte 
fer), Auch bei Kaiſer Otto l. wer Adaldag für die 


IXEXE 


Suxo Lib. IX. p. 178. Die Ebronologi⸗ dieſer Zeiten pP febe 
‚angewiß, und die Berichte der Chronifenfchreiber find über. deg 
König Srode, wie Suhm, Gritift Hilft. af Danmark IL, 
S. 813 folg. gezeigt hat, fo verwirrt, daß man über diefe Ge⸗ 
ſandtſchaft, deren fie jedoch alle erwähnen, ſchwerlich je zur 
vollen Gewißheit kommen wird; daher auch der Name des 
Pabſtes nicht mit Sicherheit beſtimmt werden kann. Hyitſeld 
in der Biſchofschronik und Pontanus (Histor. Danica) laſſen 
die Geſandtſchaft an Hatrian III. (885.) abgehen; Pontoppidan 
Annal. I. ©. 56. hingegen an Stephanus VI. Diefer ward 897. 
von den nufrübrerifhen Nömern umgebracht. Am Ende duͤrfte 
doch wohl der Alteite Verichterftatter Saxo Recht haben, daß 
Agapetus II. (950. — ungefähr 956.) damals Pabit war. Denn 
» die oben im Test erwähnte Beltdtigungsbulle ift von ihm; umd 
dDemnach müßte Frode etwa im Jahre 947. geftorben ſeyn. 
*%,Sn diefer Bulle (Staphorft 291.) werden auch bie Biſchoͤfe 
von Halberftadt und. Hildesheim angewieſen, dem Adaldag in 
ſeinen Miſſionsarbeiten behuͤlflich zu ſeyn. 


Aa 
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Möbreitung bee: Chriffinthums thätige: "Der Kaiſer ertich 
tete: 9,52. zum Beſten ver Wenden in Wagrien ein. Bisthur 
in. Oldenburg, dem Wohnſitz der. Slavifchen Fuͤrſten ). Be; ]: 
erſte Bifchof hieß ‚Eduard‘**), und war.vielleiht, wenn fh 
anders aus dem :Nanten etwas ſchließen läßt, ein Englde I: 
dee, Daß Adaldag ihn weihte und zum. Suffragan bekam 
verſtand fi von ſelbſt. - Er arbeitete ſehr fleißig an der Me. 
kehrung der Wenden und Obotriten bis ins Deflenburgife | 
hinein. Das Land: ward allmählich mit Chriften, Kirchen, 
Kloͤſtern und Geiftlichen beiderlei Gefchlechtd angefüllt:. Die 
Sitten. der Wenden: wurden durch das Chriftenthum gemil- 
dert: Ihre feindlichen Einfälle in das Schleswigifche:btes 
ten allmaͤhlich auf; und die von ihnen bis diht vor Schlet⸗ 
wig gänzlich verheerten und von Menſchen entblößten: Ger 
genden wurden nun. allmählich wieder bevölfert +)., Eduard 
baute die erfte Kirche in Altenburg und weihte fie. dem 
Taͤufer. Sie behielt aber nicht. über zwei Jahrhundertt 
das Vorrecht, eine bifchöfliche Kirche zu feyn: denn im Jahr 
1160. wurde der Sig des Bifhofd von Heinrich dem Löwen | 
nach Luͤbeck verlegt. Der Behnte, welden die Geiftligfeit 
fonft mit unerbittlicher Strenge in ihren Didcefen einforberts, 
board in Wagrien in eine beftimmte Abgabe verwandelt, die 
von jedem Pflug oder jeder Hufe entrichtet werden mußte, 





) Staphorſt 292. 
xx) Adam. Brem. II. c. 17. auf Edward folgte Wege, dann Ezi, 
quorum tempore, fagt Adam, Slavi Christiani permanserunt 
"Ita etiam Hammaburg in pace fuit, Eoclesiae in Slavonia ubi- 
que erectae sunt. Monasteria etiam virorum'et nulierdm De 
servientium constructa sunt plurima, Er beruft fi auf das 
Beugniß feines Goͤnners des Könige Soend Efrithſes. 
m Suhm 56. 57. | 
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die aber dennoch fo reichlich ausfiel, daß die Biſchoͤfe theilg 
aus ihr, theild aus ihren Menfalgütern große Almofen ande: 
theilen, und.fich dadurch die Liebe des Volfs erwerben fonns, 
ten *). Der Friede, den nun die ſchleswigſche Gränze ers» 
hielt, mußte dem Biſchof Harald hoͤchſt willfommen ſeyn, 

und ihm auch fo viel mehr Muße zur Tortfegung feiner Arbei⸗ 
ten geben. Er. genoß aber dieſes Gluͤcks nicht lange, da er; 
nur in allem zchn Jahre Biſchof war, und im Jahr 958.- 

„farb. Sein Rachfolger war -gin Deutſcher, Namens Heine 
rich, den aber die Dänen Eric) nannten **), Cypraͤus FH), 
kennt ihn nicht, fondern erwähnt eined andern, Namens: 

Adaldag, od er es gleich felbit für wahrſcheinlich Hält, dag: 
diefer fein anderer ald der Erzbifchof felbft fey, der während, 
der Erledigung des Bisthums die. Kirche unter feine unmittels- 
bare Aufficht ‚genommen habe, . Auch Pontoppidan kennt 
diefen Heinrich nicht. Aber Adam von Bremen nennt. ihn 

Harig FH). . Im Jahre darauf erhielt Adaldag auch von fehe, 
nem Kaiferlichen Freunde den. Befehl, einen..Libentius zu 
weihen, den Otto der ruffifchen Großfürftin Olga, oder wie 
ſie als Chriſtin hieß, Helena, auf ihr Verlangen, wahrſchein⸗ 
lich zum Biſchof der Waraͤger, die ſich in großer Menge in 
Rußland aufhielten, und unter denen ſchon viel. Khriſten ge⸗ 
weſen zu.fenn.fcheinen, ſenden wollte. Aher Libentjus ſtarb 
noch, ehe er die Reiſe antreten konnte, und es ſcheint nicht, 


.®) Hebnoldus I. 11, 12: 9% Bolten⸗ Dithmaifräe Gefgiäte 
IJ. S. 4225 — 47 Gum sw. .. FRE 
ar). Suhm 70. 7 
I) Anal. Episcop. Slesyicenf. p- u 
FD Adım Brem. II. ı6. der. Name Harig fädt, das 8° engliföe 
" 5 bas italieniſche Ärrigo zu feun.. Beide en find 
mi x Raitſchen Heinrich gleich bedeutend. ' 
Aa 2 


daß man daran gedacht Habe, an feiner Stelle einen Anden 
gu verordnen, fo daß die Verbindungen, welche Adaldag fo 
eben im Begriff war, mit dem ruſſiſchen Reid, anzuknuͤpfen, 
fon in ihrem Werden zerriffen wurden. 

Ueberhaupt eignete Kaifer Otto I. *) fi eine Net von 
Recht der Oberaufficht über die daͤniſche Firche zu. Weil 
Beutfche Kaiſer das Chriſtenthum zuerſt in Daͤnemark gegruͤn⸗ 
det hatten, hielt er es auch fuͤr ſeine Pflicht, als ihr Nach⸗ 
folger fuͤr die Erhaltung derſelben zu ſorgen; und man haͤtte 
dieſen Geſichtspunkt bei der Streitfrage, ob jemals eine 
Lehnsverbindung zwiſchen dem deutſchen Reiche und Daͤne⸗ 
mark Statt gefunden habe, nicht aus den Augen laſſen ſollen; 
ob es gleichwohl moͤglich iſt, daß die Kaiſer die Abſicht hat⸗ 
ten, auf die kirchliche Aufficht, die fie ſich zueigneten, in der 
Folge auch weltliche Rechte zu gründen. Diefes fcheint auch 
aus einem Diplom zu erhellen, welches Otto I. dem Erzbi⸗ 
ſchof Adaldag 965. in Magdeburg ertheilte, und worin er 
alles Eigenthum, welches die Biſchoͤfe von Schleswig, Ribe 
und Aarhuus in der daͤniſchen Mark jetzt ſchon befäßen, ober 
Künftig beſthen würden, von aller Oberauſſicht kaiſerlicher 
Beamten freiſpricht, und ihnen allein zuerkennt *#),- In 
Daͤnemark hatte dies Diplom keine Kraft, ohne Zweifel aber 
ward es Im der Darf, zwifchen der Elbe und der Eider, auch 





.*. Die Stage, welche Dttonen mit den dänifhen Könfgen Krieg 
geführt‘ haben, iſt ausfuͤhrlich und lichtvoll von Müller in der 
Sagabibliothek eroͤrtert worden. EII 103 fſolg. W 

*e) Suhm 91. Staphorſt. 296. Scheidt verwirft dieſes iplom 

. Al fall. Beviis at Danıatt iffe nogenfinde bar’sgret rt 

xedn af,. bet par Nige, in deh Säriften der ‚$. Din: Gel. 
d. Wiſfenſch. I. 371 — 187. J Mathe Nordeng ‚ Sedsforfar: 
ning. 1.2 


— 
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- wohl jenſeit der Eider, bis nad Schleswig bin, befolgt. 


Der Kaiſer hatte aller Wahrſcheinlichkeit nach den Zweck, die 
daͤniſchen Bischöfe auf denſelben Fuß zu ſetzen, auf dem die 
Deutſchen bereitd waren, ihnen Land und Leute zu geben, 
und die Kirchengewalt von ihrem Entftehen an zu einer Macht 
im Staate zu erhöhen. Und wenn er felbft Abſichten auf, 
Daͤnemark hatte, fo war died ohne Zweifel eine fehr richtige 
Politik; er fonnte dann, wenn es zum Kriege kam, hoffen, 
daß die Bifchöfe ſich wenigftens nicht gegen ihn erflären wuͤt⸗ 
den. Daß Adaldag die Hände mit im Spiel Bätte, ift uns 
laͤugbar. Er wollte der dänifchen Kirche.diefelben Rechte er⸗ 


werben, welche die Seinige ſchon durch feine Thätigfeit bes  " 


ſaß. Auch ift es wohl möglich, daß man eben deswegen 
befonderd Deutfche zu Bifchöfen ernannte. Leofdag war ein 
Sriefe, Heinrich ein Deutfcher gewefen, und der neue Bifchof 
von Schleäwig Egward, welchen dem Trithemius zu Folge 
Adaldag geweiht haben fol, war aus dem Klofter Hirſchau 
in Schwaben, und ein Schüler des Abts Meginrad. Er 
wird ald ein gelehrter und eifriger Diann gelobt. Als er einft 
einen Ertrunkenen wieder zum . Leben brachte, wurden die 
Schleswiger darüber fo erflaunt, daß fie ihn für einen Wun⸗ 
derthäter hielten und den Mann Gottes (Gottmann) nann⸗ 
ten *). Er feheint nicht lange gelebt zu haben. Sein To⸗ 


destag war der 28. Auguſt. Dad Jahr ift aber ungewiß: 


Suhm nimmt das Jahr 971. an. 

Unterdefien hatte auch die Predigt des Chriſtenthums 
aͤuf den daͤniſchen Inſeln ihren guten Fortgang. Ein Jarl 
Otto, den wir weiter nicht kennen, deſſen Name aber ſchon 





. *) Suhms 9. af D. LII. q3. 
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„die empfangene Taufe vertaͤth, hatte einen Geiſtlihen, Na— 
:mend Poppo, aus Friesland, der Oeconomus des Erzbiſchofs 
von Coͤlln gewefen war *), zu ſich nach Dänemark eingelas 
‚den. Diefer fam nad) Seeland, wo das Chriftenthum ſchon 
:Yufmerffamfeit erregte, obgleich man nod) geglaubt zu haben 
:fheint, daß die Verehrung Chrifti mit dem Dienfte der Afen 
vereinigt werden fonne. Bei einem Gaftmahl am Sfeflord, in 
-- „ber Gegend von Leire, vielleicht in Rotſchild, im Jahr 966. 
dem der König feldft beimohnte, kam das Geſpraͤch auf Rells 
gionsmaterien. Die Heiden behaupteten: Chriſtus möge 
: wohl Gott ſeyn, ihre Götter wären aber mächtiger und Alter, 
und hätten ihren Vorzug duch) viele Zeichen und Wunder er⸗ 
.wiefen. Poppo behauptete das Gegentheil, und trug bie 
ı Lehre von der Dreieinigfeit vor. Harald fragte ihn darauf, 
tod er fi) getraue, die Wahrheit feines Glaubens durch Wun- 
der zu erhärten? Ald Poppo fich dazu willig erflärte, Tieß der 
König ihn bis zum folgenden Tage in Berwahrfam nehmen, 
und darauf ſich dem Gotteögeriht durch Anziehen eine glüs 
hendgemachten ſchweren und feſtanſchließenden eifernen Hands 
ſchuhes, den er anbehalten mußte, fo lange der König es für 
gut fand, unterwerfen: die Hand ward nicht befchädigt **), 





*#) Dontopp. Annal. 157. . 

**) Saxo Grammaticus Lib. X. p. 189. Snorro Oluf Trygves. 
Saga C. 27. Der Scholiaft zu Adam v. Bremen C. 18. Sige- 
bertus Gemblae. ad ann. 966. Adam felbft verfegt eine ähnliche 
Degebenheit in eine fpätere Zeit. Lib. II. c. 26. Suhm ent: 
ſcheidet fih fürs Jahr 966. H. af D. IU. 95. Andere Zeitbe⸗ 
flimmungen find aus verfchiedenen alten Schriftftellern angege: 
ben, ebend. 234. In der Erzählung felbft find auch Verſchie⸗ 
denheiten. Vgl. Müllerd Sagabibliothef IIT. 106. Weber den 
König iſt man uneins. Adam nennt Erich den fiegreichen von 
Ehweden., Saxo aber K. Evend. Zueitiig v. Daͤnemart. 
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Diefed Wunder verfchafte. der hriftlichen Lehre großes Linſe⸗ 
ben; und. der König foll befohlen haben; die Gögenbilder zu 

verlaſſen, und Chriftum allein als Gott anzubeten. Auch 
fol er. mehr ald zuvor der Geiftlichfeit Achtung bewiefen has 
bin. Nach Saros Bericht fol der König bei Diefer Gelegen⸗ 
heit dad Gotteögericht der Zweikaͤmpfe abgefchaft, und allein 
das Tragen des glühenden Eifend erlaubt haben. Diefe 
Sage hat aber Feine Wahrfiheinlichfeit: denn der Zwei⸗ 
kampf behielt ja ſelbſt in allen chriftlichen Ländern das ganze 
Mittelalter hindurch fein gerichtliche Anfehen. Uebrigens 
iſt diefe Gefchichte in der Unterfuchung über den Urfprung der 
- Qedalien nicht zu überfehen, und bemeifet nebft manchen ans 

dern, daß fie aus dem Heidenthum herftammen *). Alles 





Wittechinds Annalen III. p. 659. Meibom, Dithmar. v. Mer⸗ 
ſeburg I. ©. 333. Leibn. und die Islaͤndiſchen Verfaſſer ftints 
. men für Harald Schwarzzahn. Der Ort wird gleichfalls ver, 
ſchieden angegeben: Rotſchild, Ribe, Schleswig. Ja fogar bie 
Art des Wunders: denn einige laffen Poppo anftatt des Hand: 
Ichuhes eine glühend gemachte eiferne Stange von 9 Fuß Linus 
ge klagen. Adam v. Bremen weiß nichts vom Handſchuh, ſon⸗ 
dern Poppo babe ein in Wachs getauchtes Gewand angehabt, 
das auf fein Gebet und ohne ihn zu befchädigen, in Flammen 
gerathen und zu Alche verbrannt fey. Alles ift in Zabel ges 
halt; aber Poppo muß etwas gethan haben, das außerordents 
liches Auffehen erregte, und der Verbreitung des Chriftenthums 
günftig war: denn Adam v. Bremen ſagt: Cujus nevitate 
miraculi et tuuc multa millia per eum crediderunt, et usque 
hodie per populos et ecclesias Danorum celebre Popponis 
nomen ellertur, Poppo's Namen hat noch das Dorf Poppene 

2 buͤttel zwei Meilen von Hamburg. 

- #*) Suhm hat bereit auf die Ordalien der kappadociſchen Prie- 
„ fter -aufmerffam gemacht H. af D. III. 96. vgl. Böttigers 
”  Kunftmpthologie des Zeus 5.44. ©. auch Hoof. von den Or⸗ 

hdalien oder Gottesurtheilen, Mainz 1784. S. 8 folg. Waſſer⸗ 


j \ 


u 7 zu 
Eifers aber ungeachtet, den der Kbnig, obgleich er fich (nk 
noch nicht taufen ließ, für die Ausbreitung des Eprifteiitäunnd 
dewies, konnte das Heidenthum doch noch nicht unterbeält 
werden. Men war.zwar geneigt, Chriſtus ald eine ‚Gott: 


heit zu vereßeen, Tonnte ſich aber noch nicht überzeugen, daß 


Die Afen nicht mit ihm zugleich verehrt werden fönnten. Fin⸗ 
den ſich nicht auch ähnliche Vorſtellungen in der roͤmiſchen 
Welt? Ich bringe hier die Tempel, die Hadrian erbaum 
eb, ohne Stätten hinein zu fegen, nicht mit in Infchfeg, 
weil er vielleicht nur die Abficht hatte, daß fie nad) feinem 
Tode ihm felbft gewidmet werden follten, obgleich die Chris 
fien glaubten, er habe. fie Chrifto beftimmt. ber ed tt ja 


. befannt, daß Severus Alerander in feinem Larario Abraham 


2, Orpheus und Chriſtus ald die drei Stifter der drei Haupt⸗ 


religionen verehrte, "Und fo mag auch mancher andere Roͤ⸗ 
mer und Grieche neben dem Fapitolinifchen Supiter Chriſto 
feine Ehrfurcht bezeugt haben. Selbſt folche Aeußerungen, 
daß es ja im Grunde Einerlei fey, wie man die Gottheit 
nennes ob Gott, oder Zupiter, oder Apollo *), mußten zu 
ähnlichen fonkretiftifchen Ideen führen. 

Eine andre Bekehrungsgeſchichte, die in diefe Beiten fällt, 
bat und eine ißländifche Erzählung erhalten **). Ein reihen : 
Häuptling in Drontheimifchen, Namens Svend, der Hafon 
Jarls Freund und ein eifriger Verehrer der Götter war, hatte 


zwei Söhne, von denen der Aeltefte Finn, ein ftummer, eigens | 





und Feuerproben Fannte man ſchon in den früheften Zeiten in 
Yiien, und die erfteren in Indien. 

*) Origenis Exhortatio ad Martyriam, Opp, Tom, I. p. 305, ed. 
de la Rue, auch c. Celsum IV, c. 48, ibid. p, 540. gl. mein 
Handbuch der älteften hriftlihen Dogmengeihichte I- ©. 319 

AM) Müllers Sagabibliothek TIL. 22. 
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winiger unreglerlicher Sonderling, nicht: an bie‘ Gdtter glau⸗ 
Gen Wwollte, und wenn et ih einen Tempel kam, die Bilder 
"Son chren Schemeln auf die Erde warf. Der Water fagte 
ihm, er würde dad entgeften müflen, da Thor fo große Thaten 
verrichtet, durch Felſen und Gebirge gegangen fe, und Odin 
den Menſchen Sieg verleihe. Finn erwiederte: es fen eben 
nichts großes Steine zu zerbrechen und durch Zauberei zu ſie⸗ 
gen: der ſey maͤchtiger, der Gebirge, Himmel und Meer zu⸗ 
erſt gemacht habe. Am Abend des Juulfeſtes, da man Ge: 
Joͤbde zu thun pflegte, gelobte Finn, daß er dem Koͤnige, dee 
größer als alle übrigen fey, dienen wolle, und reifete fur; 
darauf nad) Dänemarf. Dort angelanget, begab er ſich fe 
gleich, aufd Gerathewohl in einen nahegelegenen Wald, und 
| begegnete in demfelben einem Hirten, mit dem er, um fi ich 
unkenntlich zu machen, die Kleider wechfelte. Ein Kreuz auf 
dem Kleide des Hirten veranlaßte die Frage, was dieſes be⸗ 
deute? und was ein Chtiſt fey? als aber Finn ſich nicht durch 
die Antworten des Hirten befriedigt fand, verwieß ihn diefer 
an den Bifchof, der ſich in der Nähe aufbielt. Iſt das ein 
Menſch oder ein Thier? fragte Finn den Hirten, der ihn ſelbſt | 
zum Bifchof führte. Diefer übergab ihn einem Priefter zum 
Unterrichte; dem aber Finn fo viel zu fehaffen machte, daß 
der Bifchof das Gefchäft felbft übernehmen mußte; und: kurz 
nachher erflärte Finn: weil Chriftus nach feinem Tode ein 
fo großer Häuptling geworden ſey, daß er in der Hölle habe 
Berwüftungen anrichten fönnen, und Thor fammt allen Göte 
teen gebunden habe, fo fen er der König, dem er dienen wolle, 
Er ließ ſich dem zufolge taufen, und blieb eine Zeit lang in 
Dänemarf. Späterhin werden wir ihn wieder in Norwegen 
bei dem Könige Olaf Iryggodfon finden. 
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Nach dem in Rotfchild verrichteten Wunder. ſcheint Yop 
po in Daͤnemark geblieben su ſeyn, und uͤberall, befanden 
in der Gegend von Aarhuus als Biſchof, wahrſcheinlich nad 


Rembrtands Tode, gepredigt zu haben *); bis er endlich ip. 


den Jahren 984. oder 986. Bifchof in Schleswig ward *#). 
Uebrigens ſcheint man ihn im Mittelalter nicht felten mit.de 
nem gleichnamigen Erzbifchof von Trier verwechfelt zu haben. 
Sein Name bat noch lange nach feinem Tode geblühet. . Er 
fol eine Zeit lang in einem Walde zwifchen Flensburg und 
‚Schleswig, der nad) ihm den Namen Popholz erhielt, ges 
‘wohnt, und in dem vorbei fliegenden Juͤtenbeck, nachher Hilli⸗ 
genbeck getauft haben ***), 


2. 


Berfolgung der Chriften von Svend⸗ Otte. 
Haralds Kriege. Uebergewicht des 
Chriſtenthums. 


Harald Schwarzzahn hatte unterdeſſen lange mit Un⸗ 
willen bemerkt, daß Kaiſer Otto ſich unter dem Vorwande, 
das Chriſtenthum auszubreiten, in ſeine innern Landesange⸗ 
legenheiten miſche, und benutzte nun im Jahr 968. die Ab⸗ 
weſenheit des Kaiſers und ſeines Sohns, um wenigſtens der 
ihm benachbarten Markgrafſchaft diesſeits der Eider ein Ende 


zu machen. Dieſes Land griff er an, tödtete den Diarfgras | 
| 


fen, einige Gefandte des Herzogs Hermann Billing von Sad: 





X) Saxo I. X. p. 189, 

xx) Sum 9. af D. IIL 97. Viovii vitis aquilonia. p. 21. 
Dontoppidan unterfcheidet den Aarhunfifhen und den Schleswigls 
{hen Poppo von einander. Aunal. 140. 157. 

#4“) Pontoppid, 158. 


* 


| 
| 
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7: die ſich eben in Schleswig befanden, nebſt allen dert 
ohnenden Sachſen, und verheerte eine neue von ihnen in der 
tachbarfchaft angelegte Stadt. Wahrfcheinlich Fam es nun 
im Nitiege mit dem tapfern Hermann Billing, deflen Ekeig⸗ 
üfe dis sum Jahr 972. und aber ganz; unbefannt geblieben 
nb.. Doch feheint nach der Knytlingeſaga der Erfolg auf 
Harald Seite gewefen zu ſeyn: denn er fol. ‚ganz Holftein, 
uf das er auch von feinem Großvater Harald Klak her noch 
Infprüche hatte, erobert haben *). Endlich aber Fam ber 
doiſer nach Deutſchland, ruͤckte im Jahr 972. ind Schles— 
pigfche ein, und gewann auf der Loheide bei Schleswig einen 

Mänzenden Sieg, welchem der Friede folgte. Den Bedin- 
yängen deſſelben gemäß ließ Harald ſich nun mit feiner Ge- 
nalin Gunnild **), und feinen Prinzen Svend, wie Suhm 
meint, von Adaldag taufen. Der Kaifer ftand felbft bei dem 
Prinzen Gevatter, und gab ihm feinen Namen, daher gr oft 
Spend- Otto genannt wird. Die Taufe fol im Juͤtenbek ger 
ſchehen feyn; und die Tradition hatte daher eine ſolche Ehr⸗ 
erbietung gegen dieſes Gewaͤſſer eingeflößt, daß die Fuhrleute 
noch nach der Reformation ihre Pferde nicht darin tränfen 
wollten +). Ein hoͤchſt merfwürdiges Denfmal diefer Taufe 
bat fi in einer Runenſchrift erhalten, die K. Harald Blaatand 
in den Grabftein feiner Eltern, der jegt auf dem Kirchhofe von 
Fellinge liegt, einhauen ließ, und deren Alter und Aechtheit 





*) Suhm 102. 


er) Diefe Königin ruͤhmt Adam von Bremen II. « 19. Memoria 
ejus (des Könige Harald) apud nos et uxoris ejus Gunhild per- 
petua manebit. " 
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feinem Brocifek unterworfen, if. Die nach den —* 
Zeichnungen copürte Inſchrift iſt folgente: 


HRAMPR: PDINVA: BA: YINRNF 
_ FNBN:BANHLAPT:FNRPPIPHRAH 
+NFAPT:PINRNI:PHPR:HIM 94 

HRIMR Hi: hAt- priarakl 


ar: ANF:INRDIFP 
AN: TIN.... FRIATER 


d. h. HARALTR : KUNVGR : BAD : GIAVRVA: 
_KVBL : PEUSI (oder PAUSI) : EFT : GURM : FEDUR : sm 
AUK EFT’: PIURVI : MUDUR : SINA SA 
HARALTR IES : SDR: VAN : TANMAURK 
ALA AUK NURVIEG 
AUK T..... KRISTNO. 


* Ueber den Sinn diefer jegt erft richtig gelefenen Inſchrift 
ift von den dänifchen Alterthumsforfchern viel geftritten wor⸗ 
den, eben weil die Abfchriften fo ſchlecht und unverſtaͤndlich 
- waren. Magnufen deutet fie folgendermaßen : Harald Kbs- 
nig gebot zu machen (aufzuführen) diefen Grabhügel nach (für, 
zum Andenfen) Gorm feinem Vater und Thyre feiner Diutter, 
Der (felde) Harald welcher ſchwor (den Eid ablegte, das Chris 
ftenthum annahm) gewann ganz Dänemark und Norwegen 
und... . Obgleich hier ein oder mehrere Worte fehlen ift 
doch fo. viel unläugbar, daß von der Einführung des Chriftens 
thums die Dede feyn muß, und dadurch erhält euch der den 
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Worten welcher ſchwor gegebene Sinn feine Savtz⸗ 
beit *). 
Die Publiciſten ſtreiten daruͤber, ob Harald bei ſeiner 
Taufe Daͤnemark vom Kaiſer zur Lehn empfangen date: 
Suhm neigt fi) zu der Partei, welche died behauptet, vo 
nur mit Ruͤckſicht auf Iütland, wo der Kaifer ſchon große 
Fortſchritte gemacht hatte, und fihließt auß der Analogie, 
weil es überhaupt Herkommens war, daß der Sieger dem 
Befiegten fein Land als Lehn wieder überließ, und Otte dieſes 
auch bei andern Gelegenheiten that **). In den folgenden 
Jahren fiheint das Chriftenthum in Dänemark ruhigen Fort« 
gang gewonnen zu haben. Aber die Gefchichtfchreiber fir fo 
dürftig, daß fie und-gar Feine Nachrichten von der Verbreis 
tung deffelben hinterlaſſen Haben. In - diefer. Zeit erfülgte 
97:5. der Tod des Biſchofs Harald in Schleswig, deffen Hadh« 
felger einigen Berichten gemäß, ein gewiſſet Folgbert gewefenn 
ſeyn ſoll, von dem wir oͤbrigens wenig wiſſen. Er war frei 
ber Bifchof in Ride #*), J 

In dem Jahre 983. zog aber ein ſchweres ungewiner 
über die daͤniſchen Chriſten auf. Der Prinz Svend Otto 
war nämlich aud Urſachen, die fich nicht mit völliger‘ Gewiß⸗ 
Hält angehen laſſen, ſeinem Vater ſo verfaßt ‚geworden, daß 


„n oo F 





» Sinn Magnuſent vytenneltet paa en ai eit feuiuge —* 
1821.) S. 90. folg. 
*) Ebendaſ. 111. — 
‘#6 Adam. Brem. Il. c. 16. Cr nennt ihn Folgbracht, Sa X. 
. »» ı89. Pontoppid. 148. Staphorſt 306. . ‚ Cypraeus ps..75. 
ESuhm macht ihn zum Biſchof von Nihe, III. 183. . Er ſoll bem 
LEypraͤus zufolge in Schleswig wenig ausgerichtet haben, weil 
8 K. Svend die Cyriſten noch Immer „verfolgte. , Cypraͤus ſetzt 
n ind J. 964. 
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dieſer damit umging, ihn der Thronfolge zu berauben. Svend 
griff zu den Waffen und vertrieb ſeinen Vater, der zu den 
Jomsburgern ſeine Zuflucht nahm. Er hatte oͤffentlich dem 
Chriſtenthum entſagt, und dadurch die ganze, zwar unter - 
‚ beünfte, aber immer nod) fehr mächtige heidnifche Parteiaft 
ſich gewonnen. Beſonders unterftüßten ihn die. Magnaten, 
die der Vater zum Chriſtenthum gezwungen hatte *). "De 
odiniſche Gottesdienst ward nun wieder. bergeftellt, Die Prie⸗ 
ter wieder eingeſetzt, die Opfer verrichtet **), und: die chriſte 
liche Lehre, wahrſcheinlich durch Volksbeſchluͤſſe, wieder abs 
geſchaft. Nun brach auch natuͤrlicherweiſe die Verfolgung 
gegen die chriſtliche Lehre aus. Poppo mußte ſich entfernen, 
nahm feine Zuflucht nach Bremen, und ſtarb daſelbſt, im 
Jahre .999. ). Dorthin wandte ſich aud) Odinfar Hpide 
ein Anverwandter des Föniglichen Hauſes, der biöher in Sees 
land, Schonen. und Fühnen mit, Erfolg gepredigt hatte, wage. 
feine einländifche Geburt und fein Adel: vieles beitrugen +4); 


u..." 
Pr 5 





*) Suhm III, 218. 
a) Der ſchwediſche Prinz Styrbiörn, der an der Spiße ber Iomt 
„Aurger ftand,.opferte vor der Schlacht bei Tyrisvold Thor, und 
;, Der ſchwediſche König. Erich rief Odin in. feinem Tempel um den: 
"Sieg an, weshalb man aud glaubte, dab er ihn durch Odi 
©. Kunſte und Zanheren erhalten Habe: Euhnm H. af 2. TIkPR? 
PD Ueber fein Todesjahr find verfchiedene Meinungen. Adam v. 
Bremen gibt das Jahr 1029. dafür an. IL. c. 16. andre 983. 
AIch folge Suhm S. 307. Er ward nachher mit einem glefhge: 
migen aber etwas jüngeren Erzbiſchof vpn Teiler veredelt; 
deſſen Grab auch mehrere Tahrhunderte fpäter als das Greb- ud 
daͤniſchen WVunderthaters von andaͤchtigen Danen beſucht ward. 
Suhm a. a. 2 
E74 Adams Brem‘' 1. ‘0. 16. Erat en; a, vie sanotigelfnus 
u. et-doctus in his, ‚Qude' ad Deum ——— vero ad secu- 
4 um; nobilis et 'onpide Danus, unde et facile ‚Barbaris ua“ . 
»-Jihet potuit- de. nestta "religion" ital m: 
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‚den. Adaldag nun nach Schweden ſandte. Ueberhaupt 
aber Bremen der natuͤrlichſte Zufluchtsort für die daͤniſche 
ftlichkeit. Die Verfolgung waͤhrte wahrſcheinlich zwei 
re, bis Harald feinen Sohn uͤberwand, und. ihn: zwang 
: Schodtland zu fliehen. .. Darauf erhielten die. daͤniſchen 
iſten hoͤchſtwahrſcheinlich wieder Friede. Durch biefen, 
g wan aber Dänemarf, geſchwaͤcht, und Kaiſer Otto IF; 
ibte vieleicht, daß nun die günftigfte: Gelegenheit vorkang: 
ſey, ſich ganz Dänemarf zu unterwerfen. : Aber um 
mehr die öffentliche Meinung für ſich zu flimmen, that⸗ 
un 985. das Geluͤbde ganz Daͤnemark und wo möglich; 
ganzen Norden zum Chriftenthume zu bekehren und ſchickte 
nach Gefandte an ‚Harald mit der Forderung, Daß fünftige: 
das Chriftenthum die einzige geſetzmaͤßige Meligion , im 
de ſeyn folle. Harald hatte im Kriege mit feinem Sohne 
hren, wie mächtig, noch ‚die heidniſche Partei fey, und 
te es daher nicht, diefe von neuem gegen ſich aufzubringen, | 
al da fie auch von dem ſchwediſchen Koͤnige Erich dem. 
greichen, der Schonen inne hatte, und ein eifriger an 
ger des Heidenthums war, große Unterftögung hätte er⸗ 
‚en fönnen , durch deren Huͤlfe Erich vielleicht ſelbſt auf 
dänifchen <hron wäre gefeßt worden. Dazu kam fein- 
es Alter, und die Abweſenheit feineß von ihm felbft ver⸗ 
benen Sohnes. Haͤrald beſchloß alfs tapfern Widerſtand 
leiften ; ; forderte Hoͤtfe son dem mächtigen norwegiſchen 
yonten Hagen Jarl, und ſelbſt von ſeinem geheimen Feinde, 
Mwediſchen Koͤnige. Im Anfange war der Vortheil 

eiten der Heiden: Otto mußte weichen, warf aber ſeine 
ige Sanıe ind Ders mi dem keierlichen Galiüde wieder 


8 „Cradle . 
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zu Tommen.®), und ex war auch feines Sieges fo gewiß, daß 
ee im Mai’ 988... bee alten Erzbiſchof Adaldag durch ein: 
Siplom alle Bhter,; die er im Dänemark befäße oder beſitzen 
wuͤrde, von allen Abgaben befreist, für die Kischen in Schlabe 
wig; Ribe, Aarhuns and Odenfe, welches Bisthum bier zum 
erften Male genannt wird *#), ſchenkte. Der Bifchof Folbert 
ſcheint die ganıe Sache unterhandelt zu haben: denn ed Ing 
Asaldag ſeht dran, der daͤniſchen Geiftlichkeit ale Immunitaͤt 
36 verſchaffen, welche‘ die deutfihe befaß. Ueberall mußte ja 
die Hierarchie dieſelbe Einrichtung haben! Das neue Bits 
thuu in Fuͤhnen, und in der Odin geweihten Hauptſtadt dies 
fer Inſel ſcheint zwiſchen 976. imd 988. geftiftet: zur Ferm, 
und wahrſcheinlich erhielt Odintar Hoide ed, der bemanges 
achtet auch in Sectand und San‘ wo 1 feine ei 


Wirte, perdigen lounte +). 


So viel inhrete Adaldag während feiner rigen he 
föhrung aus. . Ben "Sieg Ottos erlebte er nit. Er ſlack 
im April ded Jahres 988. und hatte den Liditzo, oder Li— 
bentius aus den Gegenden, die nun die Schweiz Bi, 
einen gelehrten und feommen Denn zum Nachfolger De" 


) Saxo Xi’p >82. Müllers Gagebibl.:IEl. 105. ud die Sa 
1.SAudifgeu Sagenſchreiber erzählen dieſe ·Anekdote. | 

‚“) Bei Staphotſt S. 296. und Beilage. 4. Suhm 185. 

Ey, Hontoppidan hält es ©. u. für wahrſcheinlich, daß er Bi⸗ 
ſchof zu Ribe geweſen ſey. Es iſt unmöglich, über ſolche Sacher, 
bei dem Mangel aw geuanen Nachrichten eine beſtimmte Mel⸗ 
nung zu babe. Von ihm hat Vaſtovins in der Vitis Aquilomia 
p. 20. einige Zeilen. Aug v vom jüngeren Odincat dandent a 


S. 23. ' 1 PEN? Frl 
IH Von ihm handelt Adamus Brennen. II. c. 20 — "32, Hist 


Archiep. Bremens, p. 19, 
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hatte bisher dem Gaft» und Armenfaufe in Bremen und den 
Bifchöflichen Einfünften vorgeftanden, „und fich durch feine 
Wohlthätigfeit, Gelehrſamkeit und SKeufchheit (In Zeiten, 
in welchen felöft die. Päbfte die audgelafferiften Menfchen wa⸗ 
ven) große Achtung erworben. Jett hatte der Erzbiſchof 
von Hamburg Suffragan= Bifchdfe. Es bedurfte alfo Feines: 
fremden Bifchofs, um ihn zu weihen, und ein Provinzials 
concil, das aus feinen.eigenen Suffraganen beſtand, verrich⸗ 
tete. zum. erſten Male dieſe heilige Handlung *). Die kai⸗ 
ferliche und päbftliche Eonfirmation **) erfolgte ohne Schwie⸗ 
rigkeit. Nach Daͤnemark ſcheint Libentius nicht gekommen 
zu ſeyn. Er ging aber in Friedenszeiten doch uͤber die Elbe, 
und -forgte für dad Beſte der Hamburgiſchen Kirche. Auch 
nahm er ſich nad) wie vor der Armen und der milden Stif⸗ 
tungen an, und lebte übrigens wie. ein Kloſterbruder in ſtren⸗ 

ger Büßung. Er hatte dann.aud) die Freude, daß-Otto IT, 
fiegreiche. Waffen bis ind nördliche Juͤtland vordrangen. 
Ueberall ward dort das Chriftenthum eingeführt, und es ift 
wohl möglih, daß Harald felbit, theild aus Vorliebe für 
das Chriſtenthum, theild um des ſchwediſchen Königs Macht 
zu ſchwaͤchen, insgeheim mit dem Kaifer einverftanden war +), 
Als Harald fich bis zur Infel Mors zurücigezogen hatte, kam 
es zu Unterhandlungen und zum Frieden, in dem Harald fich 
verpflichtete, fein ganzed Reich zum Chriſtenthum zu bekeh⸗ 
ren. Es ſcheint auch, daß der Kaiſer die Vermittlung zwi⸗ 


Staptott 315. 
2H v. 6 Id. Nov; 989. Bei Staphorft 316. Auch die ſchwediſchen 
Chriſten und ihre Biſchoͤſe wurden ihm durch dieſe Bulle unter⸗ 
worfen, und feine Provinz von aller Jurisdiction frember Er - 
bifchöfe,, auch bes Sölnifgen ‚, freigefprochen. 
+) Suhm 191. 
Bb 
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(den Harald und feinem Sohne Spend übernommen habt. 

Dieſer mußte nun wohl dem Scheine nach fi) zum Chriſten⸗ 
Ä thum bekennen *). Der Vater aber ſcheint es anfrichtig 
damit gemeint zu haben, zog uͤberall im Lande umher, und 
gebot ſeinen Unterthanen, ſi ich taufen zu laſſen: wer es aber 


nicht in der Guͤte wollte, ward durch Strafen dazu gezwun⸗ 


gen, und das Beil, welches die Altaͤre zertruͤmmerte und die 
heiligen Haine niederhieb, ward' gewiß oft genug mit dem 


Blute ihrer Vertheidiger gefärbt! - Dennoch aber fcheint wer - 


der er, noch irgend einer feiner Nachfolger, während des 
Kampfes zwiſchen dem Chriſtenthum und dem Heidenthume, 


die Heiligthuͤmer des lesteren mit einer ſolchen Wuth, wie 


die Könige von Norwegen zerftört zu haben **). Die Empbs 
- eung. der Großen, die es mit Svend in feinem- erften Auf⸗ 
ftande gehalten Hatten, und die Furcht vor dem ſchwediſchen 
Könige Erich, der aber doc, felbft nachher zum Chriftenthum 
übergetreten zu ſeyn ſcheint +), mögen den alten König be 





*) Yontoppiban it. ©. 83. ber Meinung, Svend fey zwei Mal 
getauft worden, erſt in feiner Jugend, nachher iu Schottland, 


da er fich vielleicht geſchaͤmt Habe, feine frühere Taufe einzuge: . 


ſtehen. WBoher: er diefe Nachricht Hat, iſt mir unbelamt. 
Schwerlich aber konnte eine Taufe, bei der ſelbſt der Kaifer Se: 
vatter geweſen war, der hriftlihen Welt ein Geheimnig bleiben! 
Daß Harald felbft, als er zu den Jomsburgern geflohen war, bem 
Chriftenthum entfagt habe, erzählt zwar Svend Aagefen: Quo 
exulante filius in regno surrogatur Sveno, cognomine Tiuge- 
skeg, qui sanctae Trinitatis fidem, ynam profugus tamen pater 
abjecerat, verus dei cultor amplexus est, sacrique baptismatis 
unda renatus, verbi divini semina per universam regionem 
propagari iussit-: Aber ich finde dieſe Apoſtaſie Heralde nis 
gende fonft erwähnt. 


**) Magnuſens Archäologie. ©. 82. on 
V Dieſes wird aus dem Umſtande um fo wahrfheinlicer, daß bie 


— 
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wogen haben, zu harten Maßregeln gegen die Anhaͤnger des 
Heidenthums zu greifen. Seine. Rachſucht gegen die Joms⸗ 
burger. und ihren Anfuͤhrer Palnatoke verwickelte ihn indeß 
in einen neuen Krieg, zu dem auch Svend ſich von Palnatoke, 
der ihn in Fuͤhnen erzogen hatte, gegen ſeinen Vater verleiten 
ließ, der zugleich ein Religionskrieg war, indem die Chriſten 
ed mit Harald, die Heiden hingegen mit Svend und Palna⸗ 
tofe hielten, und der fih mit dem Tode Haralds endigte, 
welcher im Jahre 99 1. vor Palnatokes Bogen fiel *). 

Der Eifer, mit dem diefer König das Chriſtenthum 
verbreiten half, Bat einen Schleier über feine Lafter und 
Graufamfeiten gezogen. Und wenig fehlte, fo wäre er ein 
Heiliger geworden, Wunder fing man ſchon an ihm beizu⸗ 
Jegen. Er fol einige fogar bei feinen Lebzeiten verrichtet ha⸗ 
ben. Diefes berichtet Adam von Bremen *#), welcher aud) 





oben erwähnte päbftlihe Bulle der fchwedifchen Ehriften nnd Bi: 
ſchoͤfe ausdrüdlih erwähnt. Doch laͤugnet Celſius die DBefeh: 
zung bdiefes Königs aus dem Grunde, daß er wenig Jahre vor 
feinem Tode fih Odin weihete um in der Schlacht bei Fyriswald 
in der Naͤhe von Upfala den Sieg über den dänifchen König Svend 
Kveſtiaͤg zu gewinnen. Svea:Rifes Kyrkohiftoria IL ©. 50. 
7 Könnte er aber nicht In ber Folge wieder abgefallen ſeyn? Seine 
Belehrung wird ausdrüdlid von Adam v. Bremen II. 28. bes 
bauptet. Er foll fogar in Dänemark getauft worden feyn; aber 
- König Svend Eftrithfen erzählte au) dem Adam, er fey hernach 
wieder abgefallen. . 
*) Gewoͤhnlich wird Die Sache fo vorgeſtellt, daß Palnatoke den 
Koͤnig meuchelmoͤrderiſch erſchoſſen habe. Suhm H. af D. III. 
204. Indeſſen mag er doch die Wunde, an der er ſtarb, in offe⸗ 
ner Schlacht erhalten haben, wie auch Helmold erzählt, Chron: 
Slavor. I. c. 15,8. S. bie zum vierten $, eitiste Schrift von 
Wedel— Simonfen &. 127. 138. 
xx) Adam Brem. II. c. 19. S. and dad Lob, das Helmold T, 
e..15, 6 ihm beilegt. 
Bb 2 
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erähle, Hatald Habe das Land: mit Kirchen und Prieftern 
angefült. Zu den Kirchen gehörten denn wahrſcheinlich die 
unter ihm’ wieder aufgebauten Kirchen in Schleswig, Ribe 
und Aarhuus, vieleicht auch die erfte Kirche in Odenfe, eine 
Kirche in Rotſchild, die er- gewagt. hatte, fo nahe bei. dem 
Heiligen Hain von Leyre, wenn ‚gleih nur von Hol; zu ers 
bauen, in welcher er felbft begraben: ward *); und eine Kir 
he zu Thyregaard im Koldingifchen Amt, welche auch feiner 
Mutter Thyre Danebod zugefchrieben wird. Es ift fehr zu 
‚beklagen, daß wir fo wenig Kenntniß von den heiligen Staͤt⸗ 
ten des Heidenthums in Dänemarf haben. Die Bergleis 
‚dung derfelben mit der Lage. vieler alten Kirchen, zumal fols 
der, die auf Anhöhen gebaut find, würde uns fonft in den 
Stand fegen,  wenigftend zu vermuthen, wie die Chriften 
allmaͤhlich fich die heiligen Orte des. heidniſchen Gottesdienſtes 
zugeeignet haben **), Dänifche Priefter waren im Lande 


— — 
*) Sein zinnerner Sarg ſoll aufrecht ſtehend in einem ber großen | 
Pfeiler des Chors diefer Kirche eingemauert ſeyn. Diefes ik 
denn im fpäterer Zeit gefhehen, als der Biſchof von Rotſchild 
Svend Norbagge (der Norweger) unter K. Knud dem heiligen 
die Domkirche aus Steinen 1034. erbauete. Harald war ber erfe 
—« daͤniſche König, der im geweihten Boden begraben warb. Seine 
Eitern, König Gorm und Thyre Danebod, liegen in zwet großen 
Hügeln bei Tellinge , zwei Meilen von Weile in Juͤtland. Die 
Kirche des Dorfes fteht zwiſchen beiden Hügeln. Die mit (we 

ren Balken ausgefekte Grabkammer der Königin ift neulid er: 

*  dfnet worden. Sie muß aber fchon früher erbrochen und beraubt 
- worden ſeyn. Man fand nur noch einzelne Bretter ihres Sar⸗ 
ges, einen Kleinen kupfernen mit Gold überzogenen Vogel und 
einen ‚Heinen filbernen , inwendig mit Gold ausgefhlagencn Bes 
her, die von den Raͤubern wahrfheinlic verloren waren. Einen 
ausführlihen Bericht von biefer Eutdeckung wirb die antiquari: 
ſche Commiſſion in einem der nächften Hefte ihter Annalen geben. 
**) Neben der Heerftraße, die von Neftved nach Wordingborg in 


Ss 


ucht in der Anzahl, die erforderlich war, um überall das Veſte 
ee Gemeinden wahrzunehmen. Harald mußte fie alſo aus 
er Fremde fommen laſſen, und nahm fie. beſonders aus Eng⸗ 
and und Sachſen. 229. 


zuſtand des Chriſtenthums unter. den Dänen 
in England. .. .. 58 


"gm England gewann das Ehriſtenthum unter Ren dorti⸗ 
en Dänen auch allmaͤhlich weiteren Fortgang. Die iriſchen 
Atmannen waren zwar noch immer Heiden, und ihre Wilb⸗ 
eit war noch zu groß, als daß ſie ſobald ſich haͤtten zur An⸗ 
ahme des Chriſtenthums bequemen koͤnnen. Sie plünderten 
uch noch uͤherall und ſchonten die Kirchen und die Geiſtlich⸗ 
eit eben ſo wenig als alles uͤbrige. Aber unter den in Eng⸗ 
ınd wohnenden Dänen waren. ſchon ‚von Alters ber viele, 
hriſten. Schon zu König Regnar Lodbroks Zeiten folt eine 
eilige Jungfrau Bega aus Schottland, die ums Jahr 774. 
bte, ein Buch Gehetöfprmufare für Dänen: gefchrieben ha⸗ 
en *). Zwei Jahrhunderte fpäter muß die Anzahl der daͤni⸗ 
hen Ehriften i in England fehr bedeutend gewefen feyn. Dies 
eibeifen einige von Koͤnig Edgar ums Jahr 975. für Eng» 
Inder'und Dänen gegebene Geſetze, in welchen er z. B. denen, 
ie nicht richtig ihren Zehnten erlegen, mit den Hoͤllenſtrafen 





4 Seeland führt, ſtehet eine Kirche anf einem Qügel, dee ehemals. 
ein Begräbniß ober Opferhägel; oder beides.zugleih war. Dal. 
‚ alte. beidnifhe Monument hat ſich noch erbalten: Diefer Ort 
muß heilig geweſen, und von den Chriften für.fo wichtig gehal⸗ 
ten ſeyn, daß fie ihn durch eine Kirche geweiht haben. Im 
Etifte Seeland kenne ich Leinen zweiten der Art. 
*) Graͤters Suhm II. 329. 


droht, überall; aber die Dänen ſichtbar mit größerer Gelin⸗ j 
Bigfeit ald die Engländer behandelt *). Audi traten: unter 
dieſem Koͤnige viele heidniſche Daͤnen: zuin Chriſtenthuni Über: 
und beſonders merkwuͤrdig iſt es, daß um dieſe Seit verſchie⸗ 
dene angeſehene engliſche Praͤlaten ‚ Dänen von Geburt wa⸗ 


at se 


einem Seifticen Reihe , wo fie‘ Unter ihren Glaubensgenofs 
fen ruhiger Teben konnten? Ich finde ſogar unter ihnen einen 
Erzbiſchof son Canterbury Odo-(+-961.) **), einen Etzbi⸗ 
ſchof von York Oſtyttel (F 970.) ;: Obwald, Odo's Bruder⸗ 
fohn, Biſchof von Worceſter, und nachher Oſtyttels Nach⸗ 
folger (4„4z992.) ***); und Thorketyl, Abt von CroylandP. 
Zum Theil mochten dieſe Geiſtlichen auch näch England 
gekommen feyn;- um an der Bekehrung ihrer Ländsleute zu 
arbeiten, Bir in großer Menge unter Edgars Reßlerung uͤberb 
Meer gingen, weil dieſer Fuͤrſt alle‘ Fremden aufmunterte, 
ſich in feinem Reihe niederzulaſſen, und ihnen erltubte7 ihre 
vaterlaͤndiſche Religion u und Sitten Mi beiubehalusn th· 4 
*) Suhm 121, | u 
un) Sein yon einem Mönd Dehern zu Guntrsunpetate a 
in Whartons Anglia Sacra Tom. Il. gedrudtes Leben iſt aud 
yon Langebeck unter den 8. R. D. II. ©. 401.- aufgenommen. 
Er war yon heidniſchen Eltern, und wider den Millen feinek 
Waters ein Ehrift geworden. Es ift aber wahrſcheinlich, daß 
er in England geboren war, ungefähr 870. Er ward 920. Eij⸗ 
J biſchof. Als: fein Todesfahr wird im Chronico Sakonioo bas 
7 J. 9601., von Fforentius Vigornienſis aber das J. 958.ange⸗ 
geben. Sowohl Cr als fein Bruderſohn Oswald wurden in 
ber Folge ranvnifirt. | 
#4) Sangebed lc. - - = ' 
+) Suhm 76; 80-104. 244. ° Eu 
tr) Submj sı. Nein 





fonnte auch Er es nicht dahin bringen, daß die dänifchen 
Seeräuber feine Küften verfhonten. Denn im Jahre 980. 
309 wahrſcheinlich ſelbſt der daͤniſche ahronerbe Svend, nach⸗ 
ber Tveſliaͤg (barbà furcaiã) genannt, mit einer Heinen 
Mannſchaft und ſechs Schiffen auf Raub aus; landete in 
England, plünderte die Stadt Southhampton, führte die vom 
Schwert verſchonten Einwohner gefangen mit ſich fort, zer⸗ 
ſtoͤrte auch das Nonnenkloſter Minſter auf der Infel Tenet, 
und wüthete dermaßen, daß man noch nach. zweihundert Jah⸗ 
ren in England von dieſem Seeraͤuberzuge ſprach *). Sein 
Vater, der doch etwas menſchlicher dachte, hatte ihm ungern 
drei Schiffe und hundert und zwanzig Mann zu dieſem Zuge 
gegeben, ihm aber zugleich verboten, je wieder zuruͤck zu 
kommen. Eben ſo viel Schiffe hatte er von Palnatoke er⸗ 
halten; und mit dieſen 250 Mann trat er ſeinen Seezug an. 
Vielleicht ſtand ein anderes kleines Geſchwader von norwegi⸗ 
ſchen Seeraͤubern, das in der Gegend von Cheſter um die- 
‘felbe Zeit plünderte, mit ihm in Verbindung. — Heiden 
und Chriften befchäftigten fich noch immer mit der Seeraͤu⸗ 
berei, und diefe galt, mit aller ihrer Roheit, und allen den 
ımmenfchlichen Handlungen, zu denen fie nur zu oft führte, 
wie der Straßenraub der deutfchen Ritterfchaft im Mittel- 
alter, für ein ehrenvolled Handwerk. Sie ed doch in jenem 
alten Sprichworte: 
Ruten, Roven, dat en is ghein Schande, 
Dat doynt de beſten im Lande! **) 





*) Suhm 145. 146. Hume. 
xx) Roleviuk de antiqua Saxouia €. 10. bei zum Didenb. Ge⸗ 
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FO :.. 4. | 
Verfolgung und nadherige Duldung des Chri— 
ſtenthums unter Svend Tveſkiaͤg. Seine 
Erobrrung von England. 


Durch den Tod. des Könige Harald hatte, daB Chriſten⸗ 
chum in Dänemarf feinen eiftigſten Vertheidiger verloren. 
Sein Sohn und Kachfolger Svend Otto, der gewoͤhnlich 
Zveſtiaͤg genannt wird, war bisher von der immer, noch maͤch⸗ 
tigen heidniſchen Partei unterſtuͤtzt worden, und jener Pal⸗ 
natoke, der Anfuͤhrer der Seeraͤuber⸗Republik in Julin oder 
Zomsborg *), mit dem er auch in dem Iegten hulse gemein⸗ 





9 Die Zuntelhelt, die uͤber biefe Depubiit und die alte Sonne 
ſtadt Julin, oder wie die Nordländer fie nannten, Jome, Jum, 
Jumne, Jomne, Jumneta (woraus durch einen Schreibfehler In 
dem Codex von Helmold, den Albert Kranz gebrauchte, der rue 
Vineta, einer Stadt, bie nie eriftirt Hat, wenn es gleich eine 
fogenannte Landſchaft gab, entitauden iſt) ift vor kurzem durch 
- den Prof. Wedel: Simonfen. aufgeklärt worben in feiner Hiſtoriſk 
Underfögelfe om Vikinge-Saͤdet Jomsborg i Venden, Die bas 
erfte Heft des zweiten Theils feiner Wdfigt over Nationalhiſto⸗ 
riens dibfte og maͤrkeligſte Periode (Shon. 1813.) ausmacht. 
Julin war eine große Handelsftadt, das dicht dabei von dem 
ſchwediſchen Prinzen Styrbioͤrn erbanfe, unter 8. Harald, Blaa⸗ 
tand und von Palnatofe, vier Jahre nah K. Haralds Tode, un 
sefähr 993. , noch mehr befeftigte Jomsborg, eine nahe Dabei ges 
legene Burg; da aber die Suliner mit den Jomsburgern, nachdem 
diefe fich von der daͤniſchen Oberherrſchaft Iosgeriffen hatten, ge: 
meinfchaftliche Sache, freiwillig oder nothgedrutgen, machten, 
nannten die Südländer Stadt unh;, Burg Julin, die Nordländer 
aber Jomsburg. Der erfte Anführer der nordifchen Krieger war 
Palnatofe, während feiner Abwefenheit in England Storbiötn; 
nach defien früherm Tode wieder Palnatofe, und endlich Sigwald. 
Nach deffen Tode fcheinen die Juliner ſelbſt fich der Burg be: 
mädtigt und Seeraͤuberei getrieben zu haben. König Maguns 
dir Gute zerflörte zwar Jomsborg im J. 1043, Die. Soeraͤuber fan- 
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ſhaftlihe Sache gemacht hatte, war, wie alle fine Kampfs 
genoſſen, der odiniſchen Lehre eifrig ergeben und die letzte 
Stuͤtze derfelben, da viele Krieger, denen die neue Religion und 
die dadurch bewirkte Milderung der Sitten zuwider war, ſich 
unter ſeinem Paniere verſammelten. Sehr wahrſcheinlich iſt 
ed; daß Sovend im Anfange feiner Regierung das Chriſten⸗ 
thum nicht beguͤnſtigt habe, und die Nachrichten von einer 
gegen daſſelbe ſogleich erhobenen Verfolgung, die Adam von 
Bremen und gibt *), find daher vollkommen glaubwürdig. 
Nur die Schwierigkeit ift nicht ganz zu beben, ob die Verfol⸗ 
gung, welche die Ehriften unter Send Toeffidg erlitten, 
gleich nach dem Antritt feiner Regierung, oder fpäter anges 
‚fangen habe. Indeſſen ift fo viel gewiß, daß der Ersbifchof 
2identius Gefandte mit großen Gefchenfen an ihn ſchickte, um 

ihn für das Chriſtenthum zu gewinnen *#); und daß Svend 
noch im Jahr 993: große Vorliebe für das Heidenthum 
äußerte. Bei einer feierlichen Begraͤbnißmahlzeit zum An⸗ 
denlen einiger heidniſchen Koͤnige und ſeines eigenen Vaters, 
ließ der König den Bragabecher trinken, und that dabei "had 
Grkuͤbde, daß er binnen dreien Jahren nad) England: zichen, 
ünd den König Ethelred entweder vertreiben und tödten, oder. 
felbſt darüber umfommen wolle +). Doch ward, nachdem 
dieſer Becher zum Andenken des Könige Harald auögelsert 





den ſich aber in der Folge wieder ein, und erbaueten ed aufs neue, 

I pie endlich Erich Eiegod (der Herzensgute) im Juhre 1097. fie _ 
hart züchtigte. Doc mußte König Waldemar I. mehrere Male 
gegen fie ziehen, und erft die Einführung dee Eyriſtenthums im 
Lande der Wenden machte dem unweſen ein Ende. 

6) Lib. II. c. 22, 

nat). Adamus Brem. 1. c. 


7) Suhm 262. Br 
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war, ein zweiter Chrifto, ein. dritter dem Erzengel, Micha 
zu. Ehren getrunfen; und es ift daraus offenbar, daß may 
noch immer in dem: Wahn ftand, das Chriftentfum und die 
alte nordiſche Religion ließen. ſich mit einander vereinigen, 
Harald duldete auch, daß die fogenannten Wölen,: ABeilige 
gerinnen, im Lande umher zogen und propbejeißten; J i 
wurden uͤberall wohl aufgenommen *): ein ſicherer Bench, 
daß das Heidenthum noch fehr viele Anhänger in Dänemark, 
am meiſten wahrſcheinlich in Schonen und den Infeln hatte, 
zu denen noch die. wenigſten Miſſlonaͤre gekommen waren. 

In Juͤtland war das Chriſtenthum feſter geg ruͤndet. 
Dieſe Halbinſel war aber dem Könige Harald treu geblie⸗ 


ben.##), wogegen fein Sohn auf den Infeln die meifte Unter 


ſtuͤzung gefunden, hatte, weshalb er es auch mehr. mit. Ira 
Heiden hielt, Die Verfolgung, welche er gegen die. Chrifteg 
erhob, ſcheint nach allen diefen Umftänden mehr durch Politik, 
ald durch religiöfen Fanatismus erzeugt zu fehn, Ihm .war 
es vermuthlich gleichgültig, weiche Religion den Vorzug. habt, 
Aber die meiften, Häuptlinge der Nation; befonders. auf den 
Snfeln, waren Heiden: und diefen mußte er, weil fie ihm 
geholfen hatten, nachgeben. Unter. diefen Umftänden fcheinen 
ſich die vorher vertriebenen Geiftlichen nicht ins Lanp. zurüde 
gewagt zu haben. Wenigſtens blieb der Bifchof Poppo von 
Schleswig bis an feinen Tod in Bremen: und vielleicht bes 


traf eben Libentii Geſandtſchaft beſonders die —— 


gritliger Biſchdfe und Lehrer, die aber, nicht erfolgte. 





5 Suhm 292. | | 
we Defto weniger verdient die im vorigen $. angeführte Sage bei 
Svınd Aageſen Glauben, daB Harald je folte vom Chriſtenthum 


abgefallen ſeyn. 
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ft auch wohl moͤglich⸗ daß vieles auf Rechnung des Koͤnigs 
geſchrieben iſt, was bie. hedaiſchen Haͤuptlinge, von Palna⸗ 
tofe und feinen Genoſſen dhne Zweifel: unterſtuͤte, verañſtal⸗ 
tet hatten "Unter Harald war das Ehriſtenthum an vielen 
Stetten mit Gewalt eingefuͤhrt worden. Zetzt vergalten fie 
gleiches mit gleichem, vertrieben die Chriſten, entriſſen ihnen: . 
die heiligen Staͤtten, die fie: ſich zugeeignet hatten; und: bei: 
einem fo. oben Bolfe konnte ed denn leicht zu Blutvergießen! 
fominen!: Svend ließ: ed auch gern geſchehen, daß viele: 
wieder vom Chriftenthum.ahfielen. - Ein Beiſpiel davon feheint: | 
die: Seſchichte des daͤuiſchen Fuͤrſten Gutring zu geben, den: 
Gahm für:einen Sohn Guldharalds eines. Enkels Gorm des: 
Alten von feinem aͤlteſten Som Harald Dangaſt Hält: Dies 
ſen hatte vielleicht Harald ſelbſt dem Biſchof Erpo von Ver 
densübergeben, damit er: von. ihm zum geiftlichen Stande ges‘ 
bildet wuͤrde, wodurch der König ſich: vor allen Anfprüchen,! 
die der junge Prinz dereinſtvielleicht auf die daͤniſche Krone! 
machen koͤnnte, geſichert glaubte. Gutring ward alfo-in- . 
anenr Cloſter erzogen, und erhielt ſelbſt die Diaconatsweihe. | 
Moch dem'Tode des Biſchofs 993, entfam:et aber, und floh: 
nach: feines Baterlande,. mo Svend ihm ein Feines Fürftens: 
thum ·Anwies. Es heißte zwar, er habe dus Chriſtenthum 
nicht verlaffen. Aber. Ditmar von Merſeburg, "der 11 1g.! 
ſchkieb, fordert die Chriſtenheit auf, für feine und feiner Ge⸗ 
fährten Befehrung zu beten *), welches die Befürchtung einen. 


Ka a ED ze Be 


*) Ditm. VII. p. —9— ppre —* ans 6 Berden), homen et 
-Yriplinem „alter Iulianus: (ber in Nicomedien das Amt eines Lec⸗ 
2: törsıgumellen:verfehen Hatte). abjecit, -et -vocabulum Christiani- 
 tatls.sölun professuz,; in meltis invaniwır longe- alienus . 
pro cujus, consociorumque.2jus oouyersieus et-digus emenda- 
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nahen Abfalls verraͤth; denn daß er ſein Kirchenamt verließ, 
war doch feine ſo gtoße Sünde, daß ſie nicht durch eine paͤbſt⸗ 
Tine Dispenſation hätte. getilgt werden koͤnnen. ; - ir. 
Nach Verlauf von einigen Iahren fiheint der König vom 
feinen. Vorurtheilen gegen das Ehriftenthum zuruͤckgekommen 
zu ſeyn. Er faß nun ruhig auf feinem. Throne. Die güns 
fligen Eindruͤcke, die er während feines Tiebenjährigen. Aufent⸗ 
halts in Schottland, ald er von feinem Vater. vertrichen 
war *), empfangen haben mochte,. wachten in feinem Her⸗ 
zen wieder auf. Seit dem Jahr 996: nahm er wenigftend 
an feiner Verfolgung mehr Theil, und dachte felbft. im Ernf 
daran, das Chriſtenthum in feiner Lande einzuführen, wagtt 
ed. aber nicht aus Furcht vor dem Volfe, deflen größere. Mens 
. ge.noch immer dem Heidenthum anhing. Er fuchte daher, 
mit größerer: Kfugheit als fein’ Vater, allmählich zu. bewerk⸗ 
ftelligen, was. fish wicht. gleich. ausrichten. ließ, und von oben 
herab zu wirfen.. ‚Hatte er erſt die Häuptlinge,: in dern 
Händen ja ein gsoßer Theil des Gottesdienſtes war, gewon⸗ 


nen, fo konnte er mit Grund. hoffen, . daf das Wolf ihrem 


Beifpiele folgen würde. Allein er fcheint ohne größen Erfolg 
gearbeitet zu haben. Die Gegenmirfung gegen: die. gewalt⸗ 
ſame Art, auf welhe Harald das Chriſtenthum hatte ein 
führen wollen, war noch zu Beftigs; und wenn nit andte 
_ Umftände eingetreten wären, fo würde die Weiſſagung de 


.2 3* 


— 
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., quid in membris suis amplius patiatur, Deum imploret.. 
®) Ad. Brem. U. c,:25, Gubm:172. Es wird daruͤber geſtrit⸗ 
ten, ob er fieben oder vierzehn Jahre in Schotlaͤnd zugebracht 
hat. Erfteres ifk aber wohl das elanimärbighe, ° wenn "ala 
Adam v. Bremen 14 Jahre bat. : 
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vom Kaiſer nach Hamburg verwieſenen ehemaligen Pabſtes 
| Benedict V., daß die Gegend um Hamburg vor den Heiden 
feine Ruhe haben würde, ehe feine Gebeine in Rom zur Rube 
fämen (fie wurden aber im Jahr 999. nach Rom gebracht) *), 
wie fo manche andre Weiffagung ganz ohne Erfüllung geblie« 
„ ben feyn. . Die Unficherheit. der Chriften in den füdlicheren 
Gegenden währte.noch immer fort. "Wurden fie nicht von 
den heidnifchen Dänen verfolgt; fo mußten fie. von den An⸗ 
fällen der Abenden leiden. Dieſes Schickſal ſcheint die Kir⸗ 
chen von Schleswig und. Oldenburg befonderd in den letzten 
Jahren des zehnten Jahrhunderts betroffen zu haben: denn 
der Biſchof Eggehard in Schleswig Flagte auf einer Synode 
in Gandersheim, daß feiner Sünden wegen die Graͤnzen feineß 
Bisthums von Barbaren verheert, feine Stadt entoölfert, 
feine Kirche leer fey, und er felbft feinen Sig mehr habe, 
daher er fi) für einen Diener der heiligen Jungfrau und ber 
Kirche von Hildesheim, zu der er feine Zuflucht genommen 
batte, erkenne **). Dem Biſchof Folquard in Oldenburg 
erging es wahrfcheinlich nicht befier; weshalb Libentius ihn 
nah Schweden und Norwegen ſchickte, wo er mit gutem Ers 
- folge.predigte. Im fein Bisſthum Fam er aber nicht zuruͤck; 
fondern hielt ſich nachher in Bremen auf, wo er aud) ftarb. 
Indeſſen führte König Svend feinen Vorfaß aus, Eng⸗ 
land zu erobern. Die Landungen der Dänen auf der englis 
ſchen Kuͤſte hatten immer ihren gewöhnlichen Fortgang ges _ 
Habt. Zuletzt erfchien der König felbft an der Spige eines 
mächtigen Heered und im Bunde mit König Olaf Trygvefon 





%) Dithmar Merseb. in Chronico L. I. ap. Leibnitz Ser. Rer. . 
 Brunsvicens. I. p. 360. 
*%%*) Adanı..Brem. II. c. 32. Suhm 335. 
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‚son Norwegen. Er erfocht gleich im Iahre 993. einen gro⸗ 
‚fen Sieg, und obgleich die Belagerung von London mißgläd: . 
‚te, verheerte er doch ‚mehrere Provinzen, und zwang die Eng 
laͤnder mehrere Dale einen fchimpflichen Frieden zu: erfaufen. 
-Die Erbitterung gegen die Dänen ftieg endlich zu einem ſolchen 
‚Grade, daß im Jahr 1002. am 1 3ten November eine von | 
dem König Ethelred felbft gegen die Dänen. eingeleitete: Bew 
:fehmörung ausbrach, in der viele Taufende ermordet wurden. 
Sogar die Schwefter ded Königs Spend, Gunhild, welche 
. mit einem englifhen Magnaten verheirathet war, und dad 
Chriſtenthum angenommen hatte, ward mit ifrer .ganyn 
‚Familie hingerichtet. Aber ihre Weiffagung, daß ihre Mord 
‚bald durch den Untergang der englifchen Nation würde geraͤcht 
‚werden, ging fihnell in Erfüllung. Denn die Dänen famen 
Rache athmend wieder, verheerten mehrere Jahre Hindurd 
ganz England und ermordeten alled was ſich ihnen wider 
feste *). Beſonders wütheten fie mit unerhörter Graufamfät 
Am Ganterbury, welches ſie 1011. eroberten. Nurjeder zehnte 
Menſch ward durchs Loos vom Tode .errettet; alle. übrigen 
"Einwohner, der Erzbifchof nicht ausgenommen, mußten ohne 
Nücficht auf Alter gder Gefchlecht ſterben. Nur vier Moͤnche, 
und 800 Laien famen mit dem Leben davon, 8ooq aber 
fielen von dem Schwerte der Sieger **); und unter. diefen 
muͤſſen doch viele Ehriften gewefen feyn! Die einzelnen Wun- 
der, die gefchehen feyn und heidniſche Krieger felbft befehrt 
Haben follen, fonnten nicht den gräuelvollen Auftritten, waͤh⸗ 
send welcher England in Blut ſchwamm, ein Ende. machen. 


Die Sieger ruhten nicht, bevor ſie ganz England ungen die 
— — — 

*) Hume Geſchichte v. England L e ‚9. 9 
xx) Suhm. 381. | 
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Füße getreten hatten *), und was Svend Tvoefklaͤg raͤuberiſch 
begonnen, das vollendete ſein Sohn Knud, der ſich endlich die 
mit Blut und Mord befleckte Krone Englands auf das Haupt 
ſetzte. Der Geſchichtſchreiber gehoͤrt keinem Volke an: Er 
huldigt nur der Wahrheit und der Gerechtigkeit und möge daher. 
die Tapferfeit der Dänen noch fo fehr in diefen Keygen ges 
glänzt haben: fo ‚bleibt doch das unfehuldige Blut fo vieler 
Saufende, die während diefer Kriege umfamen, ein ewiger 
Flecken in der Geſchichte dieſes Volls. Auch der Religionga 
haß trug dazu bei, die Daͤnen ſo blutgierig zu machen. Da⸗ 
her wurden beſonders Geiſtliche, Moͤnche und Nonnen mit 
fo. unmenſchlicher Wuth verfolgt, gepeinigt und hingerichtet, 
und daß fie ihren Eifer für die Religion ihrer Väter Häufig 
an den Tag gelegt haben müflen, davon gibt uns befonders 
eine noch vorhandene Rede des Erzbifchofd Wulfftan von York 
‚einen Winf, in weicher diefer Praͤlat es den Dänen nach⸗ 
ruͤhmt, daß fie nie wagten etwas zu entwenden, welches 
ihren Göttern gewidmet, oder etwas zu verderben, das ents 
weder innerhalb oder außerhalb der Tempel ihren Gößenbile 
dern dargebracht ſey; auch auf Feine Weife ihre Priefter übel 
behandelten. Ihre Priefter fcheinen fie alfo auf ihren Zügen 
nach England begleitet zu haben. Defto cher ift eö denn zu 
begreifen, daß fie mit folder Wuth die Befenner und Diener 
der chriſtlichen Religion anfielen **). Und wenn niht Svend 
und Knud mit fo Fraftvoller Hand die rohen Horden gezuͤgelt 

hätten, würde vielleicht diefer Einfall nicht minder, als jene 
erſten der Angelfachfen, dem englifchen Chriſtenthum eine toͤdt⸗ 
- liche Wunde verfegt haben. 





”) Ebendaſ. 352. 382. 383. 405. 
9 Srhm. 406. 
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. N >. B 
Tod ded Koͤnigs Svend. Unwand Erhebung 
auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl. 

Aber Svend Toeffiäg wollte nicht bloß erobern um zu 
tauben; er wollte auch feine Eroberung behalten. Und de 
er ſich nun Im Beſitz von dem größten heile eines chriſtlichen 
Staates fah, ſann er darauf, diefe neue Verbindung zwiſchen 
England und Dänemark zum Vortheil der chriftfichen Religion 
in diefem Tegteren Reiche zu benugen. So roh er auch war, 
muß er doc) einen natürlichen Sinn für dad Beſſere gehabt, 
und die Civiliſation von England muß in ihm den Wunſch 
erregt haben, fein Vaterland derfelben auch theilhaftig zu 

\ machen; es ift mir wenigftens fehr wahrſcheinlich, dag die 
günftigen Veranftaltungen, die er fürs Chriftenthum in Daͤne⸗ 
marf traf, aus den Testen Jahren feined Lebens herrüßren, 
die er meiftens In England zubrachte, wo er e& wohl eher ald 
in Dänemarf wagen durfte einen Kampf mit der odinifchen 
Priefterfhaft anzuheben. Leider ift aber auch alles dasjenige, 
was wir von feinen zum Beften des Chriftenthumd in Dänes 
marf gemachten Einrichtungen wiſſen, ſo fragmentariſch, daß 
ſich nichts Ganges daraus zufammenfeßen laͤßt. Das Kreug 
erſcheint zum erſten Male auf den daͤniſchen Münzen. Eine 
außerſt feltene, die feinem andern ald Send Tveſtiaͤg zuges 

\ ſchrieben werden kann, fehen die Lefer hier abgebildet *): 





*) DieERegende diefer Silbermuͤnze ift folgende: J 
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Einen Englaͤnder Gotebald ſandte er nach Schonen, nachher - 
auch nach Schweden und Norwegen, um dort zu predigen *), 
Saro berichtet von ihm, daß er mehrere Kirchen und Kapellen 
‚edbauet babe, auch Klöfters dies letztere aber irrig, denn 
diefe führte erſt Knud der Große ein. Eine alte Sage ſchreibt 
ihm die Kirche zu, welche in Jellingen in Juͤtland, zwiſchen 
den Grabmaͤhlern ſeiner Großeltern Gorms und Thyra Dane⸗ 
bod, liegt **). Auch fol er die von feinem Vater erbaute 
Drreifaltigkeitskirche in Rotſchild erweitert, Geiftliche bei ihr 
. Angeftellt +), und fi) fein Grab in ihr auserfehen habenz 
und die unterirdifche Kirche in und, über welcher in der Folge 





- +Z°AEN REX A DDEIER. Bruſtbild des Königs mit dem 
Scepter, auf deſſen Spiße ein Kreuz. +. GODP (W) IEM- 
: (Die gewöhnliche Sigle für Minter, Münzmeifter) AN (das 
eungliſche on) DIER. Im Münzfelde ein Kreuz, zwifchen defs 
fen Armen CRVX. Diele Münze ward vorhin dem K. Svend⸗ 
Eftrithfen sugeignet, und ift auch Im Danifchen Muͤnzwerk unter 
- den feinigen abgebildet (Tab. VIII. n. 86.). Suhm aber, ber 
auch eine Zeichnung-von {he gibt (H. af D. III. 424.), ſchreibt 
fie Svend Tvefkidg zu, und bad mit Recht. Ihre Größe und 
die Aehnlicheit ihres Gepräges mit den Münzen K. Ethelreds 
» von England, und Knud des Gr. zeigen ihr höheres Alter, Des 
Muͤnzmeiſters Godwind Name findet ſich auch auf Münzen die⸗ 
ſes Königs (ſ. das Münzwerk unter feinen Münzen Tab. II. 
32.) und auf einer Münze K. Dlaf Trygvefens von Norwegen 
.- "tebend. Tab. XXVIII. 1.). Das Gepräge iſt übrigens engliſch, 1. 
welches das angelfähfifhe P, und das Wort AN zeigt. — Auf ' 
den Münzen Knuds des Großen ſteht überall das Kreuz. 
%) Saxo X. pı 1989: Suhm 359, 
*x) Suhm 419. 
“4 So ift es wohl zu verftiehen, wenn Suhm a. a. D. von einem 
Domkapitel fpriht. Dieſes Fonnte ja nicht ohne Biſchof befte: 
ben: ben erften Biſchof von Rotſchild ernannte aber Knnd der 
Gr. f. unten. 
ge 
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die prächtige Metropolitanfirche des Nordens aufgeführt ward, 
fol gleichfalls von ihm angelegt feyn *%. Die chriſtlichen 
Lehrer durften wieder ungehindert im Lande uniher reifen, 


und der alte Erzbiſchof Libentius erlebte noch die Freude, die 


Bisthuͤmer wieder beſetzt zu fehen. Fürs nördliche Juͤtland 
weihte er ungefähr im Jahr 1012. Othincar den Juͤngeren, 
einen Zohn des jütifchen Jarls Tofe, der in feiner Jugend nach 


Bremen von feinen Oheim Otbincar Hvide gefandt, dort vom 


Erzbiſchof Adaldag getauft und erzogen war **), Seine gres 
Een Güter, die ein Drittel vom Wendſyſſel einnahmen, vers 
machte er nachher feinem Stifte, bedang ſich aber auch dafür 
aus, dag feine Abkoͤmmlinge oder Anverwandten, wenn fie 
der bifchöflichen Würde fähig und würdig wären, feine Nad- 
folger ſeyn follten: welches auch vom König.und Pabſt ge 
nehmigt feyn fol +). Es iſt gleichfalls von einem Gerbrand 
die Rede, von dem einige fagen, der Koͤnig Svend habe ihn 
zum Bifhof von Rotfihild ernannt. Da aber dies Bisthum 
erft von Knud dem Großen geftiftet warb, hat Gerbrand viel⸗ 
leicht in der Gegend von Rotfchild gelehrt. Auch einer der 
ſchwediſchen Nationalheiligen, Sigurd, oder, wie er gewoͤhn⸗ 
lich Heißt, St. Siegfried, der vorhin des norwegifchen Könige 
Dlaf Trygveſons Hofbiſchof geweſen war, ‚sing nachher auf 





*%) Im J. 1011. oder 101%. Sommelii D. de templo Cathedrali 
Lundensi. Londini 1755. p. ıı. 


*2) Mit ihm war wahrfäeinlich feine Soweſter Aſa nach Bremen 
gekommen, die dort Nonne ward, die erſte daͤniſche Kloſterfran, 
deren die Geſchichte erwaͤhnt. Sie ſtarb 1029. Suhm 663. 
Schol. ad Ad. Brem. p. 76. Cap. 46. Sie vermachte dem Erz 
bifchot von Bremen auch Bücher. 


7) Pontopp. Aunales 151. Suhm zwelfelt aber ſeht an ber Wehr⸗ 
helt dieſer Nachricht 784. 


feiner Reife von England nach Schweden, two. er fo viel aude 
richtete, daß er nad) Anſcharius für den jiweiten Apoftel in 
Schweden gehalten ward, dursh Dänemark; wo Svend und 
die Großen ihn wohl aufnahmen *). Das Iahe feiner Reife 
ift nicht genau beftimmt: er fiheint fie aber vor dem Aus⸗ 
bruche des Krieges. mit England angetreten zu haben. Dort 
fand er einen dänifchen Geiftlihen Bernhard, der beim Könige 
und Volke in großem Anfehen ftand, und von dem Suhm 
vermuthet, ed fen ein Engländer Bernhard gewefen, der in 
Schonen gepredigt haben foll, und der den König Svend 
wahrſcheinlich ald fein Hofbiſchot nach England. begleitet 
bat **), 

LAuf feinem Todbette im Jahr 1014. ***) empfahl Svnd ° 
feinem Sohne Knud, der in feiner Jugend, ungewiß wann,” 
getauft worden, und in der Taufe den Namen Libert +), 
‚den er nachher doch nie brauchte, erhalten Hatte, dir Aus- 
breitung des Chriftenthums in Dänemark +7), und die Uebers 
führung feines Leichnams in. fein Vaterland Fr). Er ftarb 
in der Gegend von Yarmouth, im 23, Jahre feiner Regierung 

und im 51. feined Alters, - - 


——— — — 
X) Andr. Hallenberg D. de B. Sigfrido, primo Wexionensiun 
Episcopo. Upsal. 1740. Vastovii Vitis Aquilon. p: 32. 

xx) Suhm 420. 

**«) Die Legende ſagt: er ſey vom h. Edmund mit ciner Lanze 
getoͤdtet worden. 

4) Der Scholiaſt Adams v. Bremen nennt ihn Lambert ober Lam⸗ 
bredit. Eine eigne Biographie Knud des Großen Bat Subm 
gefchricben in den von Ihm und Schöning gemeinfhaftlih herz 
ausgegebenen Forbedringer i den danſke Hiftorie. Khon. 1757, 

.$4) Encomion Emmae bei Suhm in den Forbedringer S. 11. 

+tr) Knud brachte den Leichnam auf feiner erften Weife uns 2 
Dänemart ſelbſt nah Rotſchild. a ©, 12. > 
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Der Erzbiſchof Libentius, dem er ſo vielen Sram ge 


macht Hatte, erlebte nicht die Thronbefteigung des Königs, 


der dakı beftimmt war, dem Chriftentfum in Dänemark einen 
vollfommenen Sieg zu verfhaffen. Er ſtarb im Fahr 1013, 
und zu feinem Nachfolger, wozu er ſich einen Geiftlichen Nas 
mens Ode auberſehen hatte, der auch vom Volk und der Geiſt⸗ 
lichkeit gewählt worden war, ward vom Kaifer Heinrich IV. 
der Kapellan defelben, Unwan, Domherr in Paderborn, ‚der 


dem Kaiſer ein Drittheil feined großen Vermögens dafür fol 


gegeben haben, ernannt *), und da Heinrich fich eben in 
Magdeburg aufhielt, von dem dortigen Erzbifchof, Gero, 
jedoch mit Zuziehung feiner Bifchöfe von der nordifchen Pro⸗ 


vinz, nämlic, ded vertriebenen Biſchofs Eghard von Schles⸗ 
wig, und eined Turgott, der damald noch feinen feſten Gif 


hatte, nachher aber Bifchof von Scava ward *##),. ges 


‚weiht WR), 





x) Adamus Brem. II. ec. 35 — 44. Etaphorft 371. Er zweifelt 
an der Wahrheit der Beihuldigung die Albert v. Stade gegen 
ihn erhebt. Suhm nimmt fie an. 664. Es war wohl aus Neid 
entſtandene Verläumdung. So fahen der Verfafler der historia 
Archiepiscoporum Bremensium p. 16. und Kranz; Metrop. IV. 
“ 1, die Sache auch an. 

%*) Rhyzelii Episcoposcopia Svio - Gothica. p. 165. 

".., Dithmar. VI. 173. Staphorft. 375. 








Zünftes Kapitel. 


Sigg bes Chriſtenthums unter dem Könige 
Knud dem Großen. 





1. 


anud der Große und fein Verhältniß zur Kits 
he und zum Pabft. 


Konig Knud, den die Nachwelt den Großen nannte, war | 
einer der mächtigften Fürften feines Beitalterd *). Er bes 
herrſchte theild ſelbſt, theild ald Oberherr,. England, Schotts 
land, Dänemark, Norwegen, einen großen Theil von Schwe⸗ 
den und die wendifchen Lande. Sein Charakter war wenig 
gefitteter ald der feines Vaters. Sein Ehrgeitz und feine 
Herefchfucht waren unbegrängt, und Blutvergießen war ihm 
fine natürliche Handlung. Die Kinder des legten englifchen 
=) Zur Geſchichte Knuds haben wir außer den lateiniſchen Ver⸗ 
faſſern eine Islaͤndiſche Quelle, Die Knytlinga Sage, die zu. 
Kopenhagen Islaͤndiſch und Lateinifch zwifhen 1730. u. 1746. 
» fehr langfam gedrudt ward, aber nie heraus kam, da das letzte 
Blatt fehlt. Eine neue Ausgabe wird jest von Thorlacius 
und Werlauff beforgt. Suhm bat feinem Leben eine eigne Ab⸗ 
handlung gewidinet in den von ihm und Schöning herausgege⸗ 
denen Forbedinger i den gamle Danfte og Neorste Hiſtorie. 
Außerdem handelt von ihm far die ganze zweite. Hälfte bes 

dritten Theils der H. af D. 

J 
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Mnigs Edmund, für deren von Ihrem Vater ernannten Vor⸗ 
mund er ſich ausgab, ſchickte er an den König von Schweden, 
mit dem Berfihgen, daß diefer fie umbringen laffe: aber 
der edlere Mann verabfcheute das Verbrechen, und fandte fie 
feinem Freunde, dem König von Ungarn, damit fie an feis 
nem Hofe erzogen würden *). Viele vom englifchen Adel, 
. auf deren Treue er nicht glaubte fich verlaffen zu fönnen, da 
fie gegen ihren vorigen Fürften Edmond Iconfide treuldß ges 

wefen waren, ließ er tödten **). Seinen Pflegevater Thor ' 
kild der ſich freilich gegen ihn vergangen hatte,„behandelts 
er mit der fehwärzeften Undanfbarfeit, und war wenigftens 
mittelbar ſchuld an feinem Tode +), . Seinen Schwager, den 


. mächtigen Jari uff, der während Knuds Aufenthalt in Eng- 


land das Reid) für ihn verwaltete, und damals freilic, feinen 
Sohn Hardeknud auf den Thron von Daͤnemark hatte erhe⸗ 
ben wollen, ließ er in Rotſchild ‘zu dan Füßen des Altard in 

der Dreifaltigkeitskirche, in welche er ſeine Zuflucht genom⸗ 
men hatte, ermorden 44). Seine Vertheidiger behaupten 
zwar, daß der Umgang mit ſeiner ſanften Gemahlin Emma 

“und mit der englifchen Geiftlichfeit, und daß ſelbſt ſeine Reiſe 
nach Nom einen wohlthaͤtigen Einfluß auf feine Denkart ge | 
Habt Habe. "Aber feine legte That geſchah wenigftend nah 
feinee Zurückfunft von den Gräbern der Apoſtel! So vie | 
ift jedoch auf der "andern Seite wahr, daß er nicht ftetö 
würgte und mordete, daß er Begriffe vom Befferen batte Ä 





9 Hume Geſch. v. England I. 98. aus Wilh. v. Malmelbum 
S. 73. und anderen engliſchen Ehronikenſchreibern. u \ 
.) Ebendaf. 99. 
„T) Suhms H. af D. III. 54T. 
‚ Tr) Ebendaſ. 625. 639. " 
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und diefed, wenn auch nicht felten zu feinem. eigenen Vortheil, 
zur Wirklichkeit zu bringen ſuchte. Er ſtrebte die-fo Tange 
feindfeligen Elemente, Engländer und Daͤnen, mit einander 
zu vereinigen, und beide Völfer in Eins zufammen zu ſchmel⸗ 
ven. Er gab ſich Mühe, die Engländer durch Güte, Wien 
derherſtellung der angelſaͤchſiſchen Geſetze, und durch unpar—⸗ 
teiiſche Gerechtigkeitspflege mit ſich zu verſoͤhnen. Er behielt 
von den, mit fo großem Rechte verhaßten Dänen nicht mehr 
m Sande, als feine eigene Sicherheit erforderte x). Er er 
este den Klöftern fo viel er fonnte den Schaden, welchen Er 
ind fein Vater angerichtet hatten, Tieß die zerſtoͤrten wieder 
wfbauen, und baute felbft das nachher von ihm fo reichlich 
otirte Klofter Bederices Worthe, nun St. Edmundsburg, 
iber dem Grabe des von den Dänen im Jahre 870. erſchla⸗ 
jenen König Edmund des Heiligen **). Auch den Nußen 
iner guten Erziehung, die ex felbft im Getämmel des Krieged 
icht genoffen hatte, ſah er ein, und forgte in England für 
ie Errichtung und Unterhaltung Öffentlicher Schulen in den 
Städten und Flecken. Der Geiftlichfeit war er fehr erge⸗ 
en: theild aus Religionsgefühl nad) dem Geifte der Zeiten, 
heild. auch, weil er wohl einfah, wie wichtig fie ihm für 
einen Zweck ſey, England mit Daͤnemark gaͤnzlich zu ver⸗ 
inigen, und das Chriſtenthum in letzterem Reiche voͤllig herr⸗ 
hend zu machen. Seine Reife nad) Rom 1026. oder 1027. 
ar ein Beweis feiner Ehrerbietung gegen _den Fuͤrſten der 





*) Hume ©. 99. 

“ Auch erbauete er Kirchen an allen den Orten, wo Treffen 
zwiſchen ihm und den Engländern vorgefallen waren. Suhms 
und Schönings Forbedringer i den gamle danſke og norfte His 
ſtorie. S. 53.55. Suhms H. af D. IH 5327-594 
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— Apoſtel: Lielleicht auch eine Buͤßungsreiſe, um ſich von den 
vielen Blutſchulden, die auf ihm Iafteten, zu befreien *). 
Auf diefer Reife zeigte er mehr Bildung ald man von dam ı 
Sfandinavifhen wilden Eroberer erwartet hatfe **), umd 
. der Pabft war hoch erfreut, den Beherrſcher ded Nordens zu 
feinen Füßen zu-fehen, und dad Band zwiſchen Rom und den 
neuen Chriften jenfeit der Oſtſee feſter Inüpfen zu koͤnnen 
. Aber Anud war auf diefer Reife nicht. blos der andächtige 
Pilger, er war zugleich der ftantöfluge König, und zeigte 
Plane und Abfihten, die die Nachwele zum Theil mit ihm 
ausföhnen muͤſſen. Er befreite die englifchen Erzbifchöfe von, 
den ſchweren Zaren für ihr Pallium +), und der Pabft mußte 
aus Furcht vor dem mächtigen Barbaren nachgeben, ja fih 
ſelbſt fo fehe erniedrigen, daß er ihm alles, was zwiſchen if: 
nen verabredet ward, mit einem Eide verſprach. Johann 


' \ Ber XIX, aber wußte wohl, daß Knud nicht unfterblich fey, 
und daß die Kirche zu gelegener Zeit alled, was fie jegt aufs 


VRR 


y Ueber diefe Melfe bat Gram eine eigne Abhandlung gefchrie: 
ben, die in den diteren Schriften der dänifhen Geſellſch. der 

WM. J. ©. 24 — 54. gedrudt iſt. | 
“u, Mir haben einen Brief an ihn von Fulbert, Biſchof von Char— 
tres (Epistel. 97. fol, 92. p. 2. ed. Paris. 1608. aud Bibl. 


— — 


Max. P. P. XVIII. p. 26. 27.), in dem ihm für das Geſchent, 


das er dem dortigen Kirhenwefen gemacht hatte, gedankt, feine 
Gottesfurcht und fein Verſtand, genau zu beobachten und alles 
zu erforfhen, gelobt wird. Fulbert ftorb im J. 1028. Knuds 
Reiſe nah Rom fällt alfo früher, und nicht, wie fonft geglaubt 
ift, 1032. Suhms Forbedr. ©. 64. 
3) Diefes meldet er felbft den englifhen Prälaten, dem Adel and 
dem ganzen Volt in einem Brief aus Rom bei Ingulphus in 
historia Croylandiae. p. 59. Wild. Malmesbury S. 74. CY- 
praaus in den Annal. Episc. Slesvicens. p. 87. und ing Daͤni⸗ 
fe überfegt bei Suhm III. 611. S. die Beilage 3. 
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opfere, reichlich wieder gewinnen würdel Auch hatte Knud 
feinem Vorweſer Benedikt VII, bereitö den Peterszins, den 
Koͤnig Svend dem roͤmiſchen Stuhl entriſſen und ſich ſelbſt 
zugeeignet hatte, im Jahr 1021. wieder freigegeben, und 
die Entrichtung deſſelben anbefohlen *). Er errichtete auch 
in Rom und in mehreren Städten von Italien Hospitia für 
Dänen, augenfcheinlich in der Abficht, die Verbindung mit 
der Hauptftadt der Chriftenheit zu unterhalten, und fein Volt 
dadurd, gefitteter zu machen. Kür die Engländer war fchon 
längft geforgt. Sich feldft ftiftete er auch einen großen Nas. 
men, durch reiche Almofen an Kirchen, Klöfter und Arme. 
Vor dem Grabe der Apoftel hatte ‘er die Beſſerung feines Les 
bens angelobt **). Wie er fein Gelübde in Dänemark hielt, 
haben wir fehon gefehen. Aber die Engländer waren im Gan⸗ 
zen mit feiner Negierung nad) feiner Zurückfunft beſſer zufries 
den ald vorher. Mit dem geiftlichen Segen des Pabftes 
reichlich verfehen, und mit Foftbaren Reliquien, von denen 
er mehrere an englifche Kirchen verfchenfte, unter denen auch 
. ein großes Stu vom Kreuze Chrifti war, begabt, Fehrte der 
mit Gott und fich felbft verföhnte Pilger, der auch unterwegs 
fein Fleiſch fol Fafteiet haben, nad) Haufe zuruͤck; und viele 
dänifche Abenteuerer, die fi) in Stalien befanden, verſam⸗ 
melten fic um ihren Konig, begleiteten ihn nach England, 
und empfingen dort die Taufe. Daß feine Religionsfennt= 
niffe nur mittelmäßig waren, läßt ſich leicht ermefien. Doch 
ſcheint er wirklich gefucht zu Haben, in einem reiferen Alter 





x) Suhm 516. Ich finde nichts davon in Pagis Brev. Vit. Pon- 
tif. erwähnt. 

*=) Seines in Nom gethanen Gelübded erwähnt Kun felbft in 
dem Briefe an die Engländer. 
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dasjenige, was In feiner Jugend war verſaͤumt worden, zu, 


erſetzen, und e8 war alſo die Schuld der Geiftlichfeit, wenn 
dieſes nicht auf eine gründlichere Weife geſchah. Unter den 
Handſchriften des brittiſchen Muſei befindet ſich eine ſehr Fofts 
bare, die im ſaͤchſiſch-daͤniſchen Dialekt, und wahrſcheinlich 
in Verſen, wenigſtens in einer ſehr poetiſchen Sprache abge 
faßt iſt, und einen Auszug aus der evangeliſchen Geſchichte 
zum Unterricht des Königs enthält *). Der Heilige, dem 
Knud beſonders feine Andacht widmete, war der heilige Aus 
guftinus. „Nicht jener große Kirchenlehrer und Bifchof von 
Hippo, fondern der erfte Erzbifchof.von Canterbury, durd 


deſſen Miſſion das roͤmiſche Chriſtenthum in England gegruͤn-⸗ 
det ward **). Er ſcheint ihn aber für einen Nationalheilis 


\ 


gen von England allein gehalten zu haben, dem in Dänes 
marf feine Verehrung zukomme. Wenisftend ift mir feine 
Spur davon befannt, daß er feine dänifchen Unterthanen mit 
ihm befannt gemacht Hätte. In Norwegen ſcheint Auguftin 
hingegen mehr Aufmerffamfeit gefunden zu. haben; und der 


Name felbft, auf Nordifch Eifteyn ausgefprochen, war ziems 


lid) allgemein. _ 
| | 2. 
Sieg des Chriftenthbums in Dänemark unter 
Knud dem Großen. 
So wichtig die Regierung Knuds für die daͤniſche Kits 
chengefchichte auch ift, fo unvollftändig find doch die Nach⸗ 
rithten, die wir von derfelben haben. Wir kennen ihn faft 





. ‘ 
x) Suhm 788. 


[| 


619. 


”*) Suhms 09 Schonings Forbedringer S. 102. H. af D. TUI. 
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nur als Rönig von England; und nicht ohne Muͤhe laͤßt ſich 
ein Ganzes über feine dänifche. Stantöverwaltung "aus den 
erhaltenen Bruchftücden zufammenfeken. . Noch unvollſtaͤndi⸗ 
ger iſt dasjenige, was ſich uͤber ſeine Wirkſamkeit zur Befe⸗ 
ſtigung des Chriſtenthums erhalten hat. Auch hier kennen 
wir verhaͤltnißmaͤßig wenig hacta und muͤſſen uns mit den 
Hauptreſultaten begnuͤgen. Wir wiſſen, daß Knud das 
Chriſtenthum in Daͤnemark völlig gründete; und daß diefes 
in der furzen Zeit feiner Regierung von 1014. bis 1035. in 
einem. Zeitraume von ein und zwanzig Jahren geſchah, ob= 
gleich noch lange nach feiner Zeit Heiden. und Spuren des 
Heidenthums zurüd blieben, die erft allmählich ausfterben 
und aufhören mußten *). - Aber überall handelte er mit rafts 
loſer Ihätigfeit; was er befchloffen Hatte, mußte. durchge⸗ 
führt werden. AL. König von England war er in die Reihe 
der chriftlichen Monarchen völlig eingetreten. Es war nun 
eine Chrenfache für ihn, das Heidenthum in feinem Reiche 
Dänemarf auszurotten, und auch diefed der Kirche zu heili⸗ 
gen; und'die Kräfte der englifchen GeiftlichFeit, ihre Talente, 
ühr Eifer und ihre Neichthümer ftanden ihm ja völlig zu Gebot! 
Es war daher nicht anderd möglich, ald daß der lange, nun 
mehr als hundert: und funfzigjährige Kampf zwifchen beiden 
Religionen in Dänemark zulegt zum Vortheile des Chriften- 
thums entfchieden werden mußte. | 
Als Knud im Jahr 1019. Dänemarf befuchte, führte 


T—— —— 


x) In ben Annal. Hildesiens, bei Leibnitz. Tom. I. p. 727. beißt 
es 3. B/daß der hriftlihe Glaube, dem er fo eifrig ergeben ge: 
wefen fey, nach feinem Tode Gefahr gelaufen habe; welches 
” nicht von England, fondern allein von Dänemark und worwegen 
verftanden werden Tann, 
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er viele, gewiß großentheils engliſche Prieſter mit ſich hin⸗ 
über *), die er von den engliſchen Biſchoͤfen hatte ordiniren 

laſſen. Waren unter diefen Prieftern auch Bifhöfe, wie 
ſehr zu vermuthen ift, und wie Svend Aageſen ausdruͤcklich 
bezeugt, ſo war das freilich ein Eingriff in die Rechte des 
Erzbiſchofs Unwan von Hamburg, dem die Weihe derſelben 
eigentlich zukam. Dieſer ließ aber die Entſchuldigungen 
gelten, die man ihm machte, ſuchte die Geiſtlichen ſich durch 


Gecſchenke zu verpflichten und im Gehorſam zu erhalten, ohne, 


Zweifel weil gr fürdhtete, daß Knud fie fonft dem Erzbifchef 
von Canterbury unterwerfen würde. Nur Einmal; ald Knud 
die.von ihm ernannten dänifihen Bifchöfe, Gerbrand von Rot⸗ 
child, Bernhard von Schonen, und Reginar von Fühnen, 
vom Erxzbiſchof von Canterbury hatte weihen laſſen, brach 
Unwans Unwillen aus. Er ließ Gerbrand, der wahrfcheins 
lich durch Nordalbingien nach Dänemark reifte, 1022. ges 
fangen nehmen; verglich fid) aber fogleidy, mit ihm, als er 
die Hoheit des bremifchen Stuhls anerfannte **), und fcheint . 
diefe Gelegenheit felbft benugt zu baben, um fich theild mit . 
dem König in genauere Verbindung zu fehen, theild auch dies 
ſem Mißbrauch, Aber den er gerechte Urfache hatte ſich zu bee 
ſchweren, abzuhelfen. Er gewann auch die Gunft deö Koͤ⸗ 
nigs, der in der Folge in den dänifchen Kirchenfachen feinem 





*) Svenonis Aggonis fil. histor. p. 84. Et quia in Dacia ecclesiae 
novella extitit plantatio, multos Pontifices et Preshyteyos secum 
adduxit; quorum alios penes se detinuit, alios ad praedicandum 
delegavit, Hi per universam Sveciam, Gothiam atque Norva- 
‚giam dispersi, nec non ad Islaudiam trausmissi, verbi divini 
seuuina propagantes , multas auimas Christo sunt lucrati. 


*) ‚Adam. Brem. II. c. 38. Staphorſt J. &. 381. 
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RKathe folgte *). Suhm vermuthet, daß Otinkar und der 


Englaͤnder Bernard den Koͤnig nach Daͤnemark im Jahr 1019. 


»begleitet, und ihre Aemter, jener als Biſchof in Ribe, dieſer 


als erſter Biſchof in Schonen, wieder angetreten haben **), 


Wahrſcheinlich Hat der König. damals ſchon Mönche aus Eng⸗ 


land mit fich hinüber geführt. Die Hülfe diefer Benediktiner 
fonnte er bei feiner Abficht, dad Volk zu civilifiren, keines⸗ . 
weged entbehren. Denn obne fie war feine Errichtung von 


. Schulen, die nur in Klöftern Statt finden fonnten, möglich: 


Und aus diefen Klöftern gingen zugleich Unterricht und Mile 
derung der Sitten hervor, die, fo lange die Nation noch Sees 
räuberei trieb, welches immer noch im deutfchen Ocean ges 
ſchah ***), in hoͤchſtem Grade roh waren. Die Hauptorte, 
in welchen er SKlöfter, die erften in Dänemarf +), anlegte, 
welche auch natürlicherweife in der Folge Seminarien für die 
Geiftlichfeit wurden, und das Seminar zu Corvey entbehrlich Ä 


- machten, waren Obdenfe, und einige ungenannte Städte in 


Juͤtland, wahrfcheinlich diefelben, die ſchon Bifchofdfige hatten. 
Auch für die Eultur des Landes waren diefe Klöfter, fo wie 
die der deutfchen Benedictiner, fehr wirffam, und fo wie diefe 
allmählich zunahm, wurden auch "die Klöfter felbft mächtiger 


and reicher. Unter den alten Klöftern, die man muthmaßlich 


König Knud zufchreibt, find die Klöfter Beng und Vaar im 
Stifte Aarhuus; auch das Klofter St. Mariaͤ und die dazu 
gehörende Kirche in der Stadt Viborg, die ſich, als eine hei⸗ 
lige Stadt, und ein Sig des Heidenthums lange der Eins 





*) Suhm 9. af D. 574. 
**) Ebendaſ. 519. 

xxx) Shendaf. 782. 

T) Pontopp. Annal.,I. 9%. 
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fuͤhrung des chriſtenthums widerſetzt zu haben ſcheint. Dieſe 
Stiftungen und die Geiſtlichkeit überhaupt wurden vom 8b. 
nige mit bedeutenden Geldfummen auögefteuert *), wozu wohl 
die englifche Schatzkammer das ihrige hat beitragen müffen, 
da in Dänemark fhwerlich fo viel baares Gelb vorräthig wat, | 
als dazu erfordert wurde,‘ 

Unter diefer Regierung ward auch eine Menge von Kit 
chen gebauet, Die große Anzahl von Heiden, die glaubwüt- 
. digen Zeugniffen zufolge fowohl in England als in Daͤnemark 
von ihm bewogen wurden zum Chriſtenthum uͤberzutreten, 
machte nun überall Gebaͤude zum Gottesdienſte nothwendig. 
Mehrere wurden wahrfcheinlich fehr in der Eife aufgeführt: 
denn wir finden, daß verfchiedene Kirchen im. Schleswigſchen 
z. B. eine in Schleswig, die Kirche des Johanniskloſters des 
felöft, die in Holingftedt, aus ungebrannten und nur an der 
Eonne gedörrten Steinen gebaut find **). Auch fam wahr: 
feheinlih viel von dem Blei, mit dem fo viele unferer Dorf 
firchen, befonderd in Zütland und Schleswig gedeckt find, un- - 
ter Knud und feinen Söhnen aus England nad) Dänemart}). 
Die Bauart der Alteften dänifchen Kirchen und Kirchthärme, 
die fo ganz mit den alten engliſchen übereinftimmt, fcheint 
gleichfalls von englifchen Baumeiftern herzuruͤhren, die Knud 
und feine nächften Nachfolger zur Befchleunigung des Werfö 
‚hinüber ſchickten. Privatleute ahmten dem Eifer des Königs 
nad, Die Witwe eines reichen heidnifchen Gutsbeſitzers 
Kani, der im Amt Kalde wohnte, ließ fi) und ihre Kinder | 





X) Ex aerario ingentem auri vim ad sustentaudos sacerdotes erog- . 

vit. Cypraei Annal. p. 90. | j 
%**) Cypraei Annales Episc, Slesvic, p. 92. 
7) Ebendaf. S. 9. 


= 
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taufen, und bauete eine Kirche, die von dem Ort, wo fie er⸗ 


richtet ward,.die Nörager = Kirche genannt wurde, , Ein Eng- 
länder Sarl fol die Förlumfirche im Amte Diariager gebauet 
haben *). Die Schwefter des Königs, Eftrith, Ulf⸗Jarls 
Witwe, ließ anftatt der hölzernen Dreifaltigfeitsficche in 
Notfhild, in welcher ihr Gemahl ermordet wurde, eine ftei- 
nerne erbauen **x). Doch war dieſe noch nicht ſchoͤn und 
groß genug; denn das ehrwuͤrdige gothiſche Gebaͤude, welches 


noch ſteht, ward erſt nach dem Tode ihres Sohnes des Koͤnigs 
Svend Eſtrithſen, vom Biſchofe Svend Norbagge vollendet. 


Bu ten von Knud ſelbſt gebaueten Kirchen gehörten ferner 
die zu Booling im Stift Nibe, zu der er die gehauenen Steine. - 
und das Blei aus England herüber ſchickte; die Nifolaifirche 
in Weile, die aber nachher fehr erweitert wurde *x*); jene 
ſchon oben genannte Kirche am Benedictinerflofter in Wiborg; 
wahrſcheinlich auch die erſte Kirche in Lund in Schonen, die 
gebauet wurde, als Gerbrand Biſchof in Rotſchild war, falls 


ſie nicht anders als ein vorhin heidniſcher Tempel nur dem 


Ehriſtenthume geweihet wurde. Denn daß auch manche Tem⸗ 
pel den Heiden entriſſen und den Chriſten geſchenkt ſind, laͤßt 
ſich, obgleich wir keine ſchriftliche Beweiſe dafuͤr haben, doch 


wohl mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen. Auch ſoll 
ein Gewölbe der Kirche zu Langaoe oder Oxendrup, ein Ueber⸗ 
bleibfel eined heidniſchen Tempels ſeyn 7). 





" *) Suhm II. ©. 753. 


Ax) Ebendaſ. 641. 
6) Suhm 788: nt u 
N) Pontoppidan hat ©. 90. eine Runeninſchrift, die oinft Tü einer 
jütländifhen Kirchenmauer befinblih war, und nachher nad 
Kopenhagen gebracht ward, wo fie im nordiſchen Muſeum aufs 
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Die Kirche in Bordlum in der Nordgoedharde im Her⸗ 


zogthum Schleswig, die im Jahr 1629. abbrannte,. und die 


Michaeliskirche in Schleswig follen gleichfalls heidniſche Tem 
pel und die letztere dem Thor gewidmet geweſen ſeyn *). 


Von vier runden Kirchen auf Bornholm, deren Gewoͤlbe auf 
einem im der Mitte ſtehenden Pfeiler ruht, wird gleichfalls 


vermuthet, daß fie heidnifche Tempel oder Burgen gewefen 


find. Daß in Alt: Upfal'nod ein ehemaliger, dem Chriſten⸗ 


thum geweihter Tempel fteht, ift fo befannt, daß ich feine 
nur mit einem Worte zu erwähnen brauche. | 


Auch die Kirchen wurden von König Knud reichlich bes 


| ſchenkt. Sein Anverwandter, der Biſchof Othinkar in Ribe, 


erhielt von ihm fuͤr ſeine Domkirche die Haͤlfte der koͤniglichen 
Gerechtſame in der Stadt, nur die Geldbußen von 40 Mark, 
und von drei Mark und einige andre Gefälle ausgenommen **). 
Zur Buße fär den Mord feines Schwagerd Ulf ſchenkte et 
der Kirche in Rotfchild eine ganze Harde, feiner Schwefter 


aber ald Wehrgeld zwei Harden, die fie nachher der Kirche 





bewahrt wird, die Olaus Worm Monum. Dan. p. 295. fo las: 
"KIRKIA ER CHRISTE KANT MANNOM. Kirche if 
ben Chriftenmännern guerfannt; woraus man Bitte 
{liegen koͤnnen, daß über diefes Gebäude zwifhen Heiden und 


ü 


Chriſten ein Nechtöftteit obgewaltet habe, der zum Vortbeil be 


legtern entichieden fey. Aber die Inſchrift Ift nur bald erhalten, 
und fängt außerdem auf der andern Seite bed Steind an, wel: 
ches Worm noch nicht willen Eonnte, Sie ift außerdem aus einer 
jüngeren Zeit und handelt, nad) der Entzifferung des Prof. Raſtk, 
von der Dedication einer Kirhe. S. Antiquariske Annaler. 
III. ı. p. 85 folge. Ein Beweis, wie vorfihtig man bei ber 
Deutung von Runenfteinen feyn muß! 

*) Pontopp. Annal. p. 89. 

0) Suhm III. 734. 
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als Zehnten gab; und dadurch ward der Grund zu den großen 
Reichthuͤmern des Bisthums gelegt *). 


Knud ſorgte auch dafuͤr, daß Kirchen und Kloͤſter unter 


gehoͤriger Aufſicht ſtaͤnden. In Juͤtland und Fuͤhnen blieb 
alles beim Alten. Suͤd⸗ Juͤtland ſtand in geiſtlichen Sachen 


unter dem Biſchof in Schleswig, Nord-Juͤtland unter dem 


Biſchof in Ribe: in Fuͤhnen war der Biſchof zu Odenſe der 
Oberhirt. Nun war aber auch in Seeland dad Chriftenthum 
fo weit fortgerädt, daß ein eigener Bifchof darüber gefegt wer 


den Fonnte, und Gerbrand, deſſen ſchon mehrere Male Erwaͤh⸗ 
nung gefchehen ift, ward von Knud dazu verordnet, und. 
fcheint dies Amt im Jahre 1022. angetteten zu haben. Der 


Bifchof von Wagrien war erft Benno, nachher Reiner **) 
oder Reinold. Beide wenig befannte Männer. Doch fuchte 
Benno, ald er Friede vor den Wenden hatte, fein verwüftes 
te8 Stift wiederherzuftellen *)." Won dem erften wiſſen 


wie nur, daß ſowohl Er ald der Bifchof Egghard in Schlede _ 


wig ſich wenig in ihren Didcefen aufhielten. Denn wir fine 
den ihre Namen öfter in der deutfchen Kirchengefchichte geo 
nannt, und fehen, daß: fie bei Feierlichkeiten im nördlichen 
Deutſchland zugegen waren +). Nach Gerbrands Tode ward 
Abaco , daͤniſch Aage, alfo ohne Zweifel ein Daͤne, Biſchof 
in Rotſchild im Jahr 1030. Das Jahr vorher war der Erz⸗ 
biſchof Unwan geſtorben. Dieſer Praͤlat hatte 1020. die 
von den Wenden verheerte Hamburger Kirche wiederhergeſtellt, 
"und zwölf Canonikate zum Behuf feiner Miſſionen bei ders 





*) Suhm III. 640. 

xx) Helhnoldi Chron. Slav. I. c. ı9. Gtaphorft 380. ° 

#9) Suhm ILI. 332. \ . 

+) Ebendaf. 575. 
' Dd 
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ſelben errichtet. Er hatte auch in Rerbafbingien die Spuren 
des Heidenthums abgefchaft,. in den bremifchen Marſchgegen⸗ 
den zwölf Heilige Haine in Kirchen verwandelt, und Liben- 
tius II. ein Neffe des Erzbiſchofs Libentius I., vorhm Dom⸗ 
probſt zu Bremen, durch Huͤlfe der Kaiſerin Geſela zu ſeinem 
Rachfolger ernannt *). Dieſer Praͤlat, durch die Unkeuſch⸗ 
heit dı. Zeiſtlichkeit unter ſeinem Vorweſer **) aufgebracht, 
fun.,ie das Uebel zu hemmen, indem er die Concubinen der Chor: 
herren aus der Stadt vertrieb und in den benachbarten Dir 
fern in. Gewahrſam nehmen ließ ***), Eine Maßregel, die 
doch nicht lange wirffam war! Er bemühte ſich feßr, die 
Gunſt des Königs Knud zu gewinnen, weihte Abaco, de 
ſchon ven Unwan die Prieſterwuͤrde erhalten hatte, und Reiner 
aus Oldenburg zu Bifchöfen +), und ftarb nach einer kurzen 
dreijährigen Amtöführung: Zu feinem Nachfolger ward im 


Jahr 1032. der Probft Hermann von Halberftadt ++) er 


waͤhlt, der. fih um die dänifche Kirche wenig oder garnicht 


nn. 


befümmert zu haben fiheint, Er befihäftigte fich befonderd 


mit der Verbeſſerung der Klofterzucht und Kirchenniufif, in 


welchen beiden Stücen ihm der berühmte Guido von Arexo 
behälflich war, Tegte den Grund zu den Mauern von Bremen, 


‚und flarb-in dem Todesjahre des Könige Knud 103 5. 


Des Königs Eifer für die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums ermunterte um fo mehr einen benachbarten Bifchof, - 





*) Stephorſt 377. folg. 

*%*) Adam. Brem. II. c. 45 — 4. Hist. Archiep. Brem, p- 1% 

***) Scholiast. Ad, Brem. So auch Gran; Metrop. IV. 11. Stap⸗ 
horſt verfteht diefe Stellen von einem Eheverbot, wozu mit 
tein Grund zu feyn fcheint. 

7) Staphorft 389. | | 

77) Adam. Brem. II. c. 50. Hist.-Archiep. Brem, p. ar, 
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den auch in der Litterärgefchichte nicht unbefannten Bifchof 
. Meimverf zu Paderborn, der von 1000 — 1036. jenem 
Stifte vorftand, Unwans Beifpiel nachzuahmen. Er ließ, 
wie diefer, die heiligen Haine, die bisher in demfelben unan⸗ 
getaftet. geblieben waren, niederhauen und befehrte die Ein« 
wohner der oldenburgifchen .und friefifhen Diarfchen, die bis⸗ 
her zwiſchen Chriften = und Heidenthum geſchwankt Batten, 
“gänzlich zum erfteren.. Darauf ging er über die Elbe, und 
predigte auch in Nordalbingien, und den Heiden, die noch hin 
und. wieder an den Gränzen von Daͤnemark waren, mit gro⸗ 
Bem Erfolg *). 


3. 
— Sittenverbefferung und Ausbildung der Sir 
\.. bendifciplin unter Knud dem Großen. 


‚Endlich fuchte der König Knud auch feine dänifchen Un⸗ 
tertbanen (deren Anzahl ſich nad) einer, fo genau als fich diefes 
thun läßt, von Suhm angeftellten Berechnung auf 800000 
Seelen belaufen bat) durch Gefege und politifche Einrichtun⸗ 

.. gen gefitteter zu mahen*),. 

- Wir dürfen wohl annehmen, daß er, .fo viel die Sit⸗ 
ten der Dänen es zuließen, englifche Verfaſſung und Gefege 
. inter ihnen einzuführen. ſtrebte. Dieſe waren ja urſpruͤnglich 
nordiſch, aber durch den Geiſt des Chriſtenthums gemildert, 


und dieſe mußten auch das Ihrige dazu thun, die wilde Na⸗ | 


- tion ihres Raͤuberhandwerks allmählich zu entwöhnen und fie 





*) Suhm 9. af D. III. 784. 
#0) Ebend. 650. Unter Harald Schwarzzahn war- fie ungefähr 
* . 200000; Suhm 132. Sie hatte alfo doch, ungenshtet der be: 
ftändigen - Kriege; in der Zwiſchenzeit zugenommen. 
Dd 
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zu geſitteten Menſchen zu machen; daß er aber deswegen, 
‚wie Pontoppidan annimmt *), die zu Wincheſter 102 1. publis 
cirten weltlichen und geiftlichen Gefege den Dänen zugleich ge⸗ 
‚geben habe, obgleich die in England Lebenden Dänen days 
verpflichtet waren **), iſt nicht wahrſcheinlich. Schwerlich 
wuͤrden die Daͤnen ſich alle Geldbußen, welche dieſe Geſetze 
vorſchrieben, haben gefallen laſſen. Es iſt auch nicht glaube 
lich, daß Knud von der Sitte des Koͤnigs Ethelred ſollte ab⸗ 
gegangen ſeyn, der immer eine doppelte Buße, Eine, wenn 
die Suͤnden ein Englaͤnder, eine andre, wenn ſie ein Daͤne 
begangen hatte, beſtimmte. Uebrigens geben dieſe Geſetze 
einen ſehr ſchlechten Begriff von der Sittlichkeit der engliſchen 
Prieſterſchaft und Nation. Sie nehmen jedoch Ruͤckſicht auf 
eine völlig geordnete Kirchenverfaſſung: und ich kann mid 
daher nicht davon überzeugen, daß Pontoppidan Recht in der. 
Behauptung habe, daß fie in dem 1020. (1022.) zu Schles⸗ 
wig gehaltenen Concil, welches überhaupt noch ungewiß 
iſt P, eingeführt feyen; fowohl Suhm ald Kofod Ancher 
in feinem Meifterwerf, der dänifchen Gefeßhiftorie, ftimmen 
mir in diefer Behauptung bei ++). 8war wird dagegen ein 
gewendet, daß die dänifche Kirche dann bis zur Zeit des Koͤ— 
nigd Waldemar I. fein Kirchengefeß gehabt habe. Aber theils 
gab ed vor Waldemard Zeiten in Dänemarf firchliche Anord⸗ 
nungen, die vielleicht fogar von den englifchen Geiftlichen her⸗ 





%) Annal. p. 172. 
**) Suhm III. 556. 
HD Mein Magazin für Kirchenrecht und Kichengefchichte des Nor: 
dens. II. Bandes ztes Stüd. ©. 4. , 
+} ©. das Verzeichniß aller in Dänemark bis zur Reformation 
gehaltenen Eoncilien,, in meinem Magazin für Kirchengeſchichte 
and Kirhenrecht des Nordens, II. Bandes drittes Städ, 


— 
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rahren, welche Knud nach Daͤnemark ſandte, die aber die 


Geſectze, welche fie mitbrachten, ganz nach dem Bedärfnig der 


Dänen umardeiteten, und ſo verändert haben mÄflen, daß 
nach dem urtheil Kofods, der die aͤlteſte daͤniſche kirchliche 
Geſetzgebung mit der engliſchen verglichen hat, wenig Ueber⸗ 
einſtimmung Statt fand: theils waren ja die weſentlichſten 
Theile des Kirchenrechts um dieſe Zeit ſchon laͤngſt durch die 
pſeudoiſidoriſchen Decretalen beſtimmt; die hamburgiſche Kir⸗ 
che hatte auch ſchon ohne Zweifel ihr eigenes Poͤnitential⸗ 
Bud, und brachten etwa engliſche Geiſtliche das vom Erz⸗ 
biſchof Theodor von Canterbury ausgearbeitete Poͤnitential⸗ 
buch mit nach Daͤnemark, ſo hatten die neubekehrten daͤni⸗ 
ſchen Chriſten eher zu viel als zu wenig Kirchengeſetze, und 


bedurften wirklich Feiner neuen wefeßgehung. : Aber die Daͤ⸗ 


‚sen und Engländer hatten fih im Jahre 1022. darüber vers 


einigt, dag die Gefege des Könige Edgar, wahrſcheinlich 


.. auch des Königs Edward I. in Anfehen erhalten werden folls 


ten; und Matthäus von Weftminfter erzählt, daß diefe Ges 
ſetze auf Befehl des Königs ind -Lateinifche uͤberſetzt worden 


wären, um auch in Dänemark eingeführt zu werden *). Die 


[4 
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fateinifche Ueberfeßung konnte dann blos für Die Geiftlichen 
feyn, und wir muͤſſen in diefem Falle auch eine dänifche für 
das Wolf annehmen **), Haben ded König Knud 102 1. 
zu Winchefter gegebene weltliche Gefege jemald ein Anſehen 
in Dänemark erhalten, fo wäre dieß befonders für das weib- 
liche Gefchlecht von großer Wichtigfeit gewefen, indem darin 
dad Kaufen der Ehefrau unterfagt ward, falls der Mann 





*) S. 207. bei Suhm Forbedringer ©. 56. . 
xx) Suhms H. af D. IL 572. 
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nicht freiwillig ettoad bezahlen’ wollte x*). Ein zweites Ge⸗ 
feß, daB eigentlich für feine Hofleute beſtimmt war, und da- 
her auch Vitherlags⸗Ret hieß ax), ‚gabier im Jahre 7032. 
So wichtig jedoch dieſes Geſetz in der Geſchichte des Adels iſt, 
indem die Hofleute durch daſſelbe ihre eigene Jurisdictlon -bes 
kamen, und ſo viel Intereſſe es auch für die Kenner der alten | 
dänifchen Sprache hat, weil wir sine Ueberfegung: deffeiben 
von der Hand des Erzbiſchoſs Abfalon befigen ; gibt es doch Fir 
die Kirchengefähichte. Feine große. Ausbente, Doch) - verdient 
aus demfelben: angeführt zu werben, "daß der König den Zwei⸗ 

kampf als gerichtliche Entſcheidung, naͤmlich in fofeen er alß. 
ein: Gottesgericht betrachtet ward, abzuſchaffen füchte, und 
alles auf den Beugenbeweis gründete ***) : nur in fehr ſchwie⸗ 
eigen Fällen..ließ er das Gotteögericht des glühenden Eifens 
zu +). Eine.andere Einrichtung; - die in England gemaiht 
ward, hatte, obgleich erft in fpäteren Seiten, großen Ein 
fluß auf das daͤniſche Volf. Ein Freund ded Königs, Nas 
mens Ork, ſtiftete nemlich im Jahr 1024. mit feiner Gattin 
eine Gilde, Gott und St. Peter zu Ehren +7), ohne Zweifel 
zur Nachahmung der heidnifchen. Gilden ++-F), und gab diefer 
eine eigene Verfaſſung, die nachher, obgleich mit manchen 

Veränderungen, das Vorbild der im zwölften und den folgen⸗ 
den Sahrhunderten errichteten dänifchen Gilden ward. 





*) Suhm H. af D. IL. 355. 
“") Chendaf. 708; 
“) Ebendaſ. 721. Kofod Anders Danffe Lovhiftorie. I. 
y) Suhms Forbedringer ©. 117. 
+ Suhm 9. af D. III. 590, 
+r}) Ueber diefe haben wir eine vortrefflihe Schrift von Kofod 
Ancher: om gamle Danſke Gilder, Kioͤbenh. 177. . - 


\ 
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4. 
Ueberreſte des Heidenthums. 


.. Wenn wir annehmen, daß in den letzten Jahren des 
Koͤnigs Svend Toeſtiaͤg ein Gleichgewicht zwiſchen den Hei⸗ 
den und Chriſten in Daͤnemark war, ſa daß bei einer Volks⸗ 
menge von 800000 Seelen ungefaͤhr die Haͤlfte ſich zum 
Chriſtenthum bekannte; ſo iſt dieſes gewiß alles, was ſich 
mit Wahrſcheinlichkeit einraͤumen laͤßt. Unter Knud ges - 
wann nun das Chriſtenthum einen großen Fortgang. Er 
hielt nicht blos dem Heidenthum dad Gleichgewicht, ‚fondern 
uͤberwog daſſelbe auch, theils in Ruͤckſicht auf die Menſchen⸗ 
menge, die ſich zu demſelben bekannte, theils auch dadurch, 
daß die Haͤuptlinge, die Jarls, die Befehlshaber im Heere; 
und der groͤßte Theil des Heers ſelbſt der Religion ihres Kin 
nigs folgten. Wie würden uns aber dennoch ſehr taͤuſchen, 
wenn wir glaubten, das Heidenthum habe ſchon unter bee 
Regierung Knuds aufgehört. Wie lange dauerte, «8 nicht 
nod) im römifchen Reiche fort, felbft nachdem das. Chriften> 
thum vollfommen berrfchend geworden war? und. weld) "ein 
Unterfehied war nicht zwifchen den gebildeten- Roͤmern und 
den rohen Voͤlkern des Nordens! Wir müffen und daher 
nicht wundern, wenn wir noch fehr lange Spuren des Hei⸗ 


denthums in Daͤnemark antreffen. Die Altaͤre und heiligen V 


Steinkreiſe blieben ja großentheils verſchont, und es muß 
ihrer eine ungeheure Menge geweſen ſeyn, da aller zehn Jahr⸗ 
hunderte hindurch fortgefegten Verwuͤſtungen ungeachtet ſo 
viele noch bis auf unſere Zeiten gekommen ſind. Auf ihnen 
iſt daher im Dickigt der Haine manches Opfer dem Donner⸗ 
gott und den übrigen Aſen dargebracht worden, und je ver- 


* 


J 
J 


rue - 


botener folche Feierlichkeiten waren, mit deſto groͤßerer An⸗ 
dacht hat das ſeinen Goͤttern ergebene geringe Volk ihnen bei⸗ 


gewohnt *). Zwar ward das alte Heiligthum Dänemarks, 
der heilige See und Wald von Leyre, bald verlafien; denn 
die Wohnung der Könige war in der Burg von Rotſchild, 


“und die Kathedralkirche dieſer Stadt duldete feine Goͤtzen⸗ 


tempel in ihrer Nachbarſchaft. Auch ſcheint das Heidenthum 
auf den benachbarten Inſeln Fuͤhnen, Laland, Falſter u. 


ſ. w. in feiner groͤberen Geſtalt bald verſchwunden zu ſeyn. 
‚ Zänger aber hielt es ſich in Schonen, das an das feſte Land 
von Schweden gränzte, welches den Anbetern der Götter 


Nordens, wenn fie verfolgt wurden,. fo manchen Ausweg zur 
Rettung dffnete. Es Foftete den Bifchöfen von Dalby und 
von Lund viele Mühe, che fie die Verehrung jener Götter 
ganz ausrotten fonnten ; und erft Abfalond Nachfolger, lan⸗ 
ge nachdem Lund ſeinen erſten Biſchof unter Svend Eſtrith⸗ 


ſen 1065. erhalten hatte, fanden ſich Feine Heiden mehr zu 


* 


bekehren **). 
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x) Won geheimen Opfern zur Seit König Magnus bed Guten fin 
det ſich eine Nachricht in der Saga von Eigill dem Böfen. Muͤl⸗ 
lers Sagabibliothef III. 131. Von dem Thorstempel auf ginet 
Inſel, wahrfheinlih Gothland, zur felben Zeit handelt Saro 
XII. ©. 236. j 
‚*e) Daß der Erzbifhof Eskild von Lund die Gebräuche des Hei⸗ 
denthums, denen Schonen noch großen Theils anhing, eifrig 
auszurotten firebte, bezeugt dad Fragmentum libri de exordio 
Cisterciensis Ordinis,, weldes bem von Arnas Magnaͤus 1695. 
herausgegebenen Chronico Sialandiae einverleibt if. S. Pon- 
topp. Annal. I. 282. Doch ift ed immer noch ungewiß, ob eis 
gentliher Gößendienft oder anderer heidnifcher Aberglaube, der 
ja noch ſehr lange fortdauerte, bierunter zu verftehen iſt. S. 
Eftilds Leben in reinen vermiſchten Beitraͤgen zur Kirchenge⸗ 
ſchichte S. 311. 


— 
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Eben ſo langſam ging es an den Kuͤſten des deutſchen 


Meeres: das ganze eilfte Jahrhundert hindurch blieben die 


Frieſen an der ſchleswigſchen Kuͤſte, und beſonders in der 
jetzigen Landſchaft Eiderſtaͤdt und auf der Inſel Nordſtrand 
beym Glauben ihrer Vaͤter, und erlaubten nicht einmal, daß | 
chriſtliche Kirchen bei ihnen gebaut würden, welches erft im 
zwölften Jahrhunderte, unter der Regierung des K. Nicos 
aus, geſchah. Die erſte Kirche ward aus Holz in, der Ge⸗ 
gend eined Ort, der Wittendun heißt, errichtet, und dem 
heiligen Magnus im Jahre 1103. fur; vor Offeen gewid⸗ 
met). Diefem Beifpiele folgten andre, und bauten eine 
hoͤlzerne Kirche in Cleve, bey Garfand, oder Garding; obs 
gleich noch viele Heiden dort waren, die den dortigen Prie⸗ 
ſter, Hermann Lütken, im Jahr 1113. ermiordeten “r), 
Doch ward der Fortgang des Chriftenthums dadurch uicht 
aufgehalten, und aus der Gardinger Gemeine entftanden all⸗ 
mäßlig viele Kirchen in der Nachbarfchaft. Die Befehrung 
aller dieſer Gegenden ward vom heiligen Wicelin im zwölften 
Jahrhundert vollendet +). - 
Die Epoche, in der das Chriftenthum i in vJuͤtland ganz 

z eingeführt ward, fällt wohl ziemlich mit der der Bisthümer 
Börglum in Wenſyſſel und Viborg zufammen, die im Jahr 
1065. von Svend Eftrithfen geftiftet wurden. Damals 
muͤſſen wenigftend fo viele Chriften dort gewefen feyn,' daß 
die Geiftlichkeit Auffehee haben mußte, Indeſſen blieben 





‚ #) Cypraei Annual. Episcop. Slesviscens. p. 137. 
”) Ebendaſ. 138. 
T) Vgl. Scholz Entwurf einer Kirchengeſchichte des Herzogthums 
Holftein. Schwerin u. Wismar 1794. Wicelins Leben in Lan⸗ 
gebecks S. R. D. IV. no. CXIX. 
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noch immerfort Heiden in dieſer Provinz; und noch in der 
Mitte des XII. Jahrhunderts befahl der Biſchof Elias von 
Ribe den Canonicis, die heilige Schrift zu erklaͤren, damit dad 
Bolf den Gögendienft fahren laſſe *). Gin heftiger Wider: 
Ne ftand ſcheint noch lange Statt gefunden zu haben ‚ und die 
vielen Sagen, die nod) unter dem Landvolfe in Umfauf find, 
von Trolden, welche große Steinmaffen gegen Kirchen, die im 


— — 


Baue ſtanden, geſchleudert haben ſollen, ohne doch ihren 


Zweck erreichen zu koͤnnen FR), deuten augenſcheinlich auf Ver⸗ 
ſuche der heidniſchen Prieſterſchaft und ihrer Anhänger, bin, 
der völligen Gründung des Chriſtenthums und ‚feiner kirchli⸗ 
chen Einrichtungen ſo lange als moͤglich zu wehren. Als 
nun aber auch alle Opfer, alle Anrufungen der Afen aufge: 
hört hatten, und die Dänen Gott und Chriſtus allein an⸗ 
beteten und die Heiligen verehrten ‚ da entfprang doch aus 
den Ueberbleibſeln des Heidenthums eine neue Art von Aber: 


glauben. ‚Denn man war weit entfernt, die Götter, dene. 


der Norden bisher gehuldigt hatte, fuͤr vergdtterte Menſchen, 

fuͤr Symbole von Naturkraͤften, zum Theil auch für Geſchoͤpfe 
einer leeren Einbildungskraft zu halten. So wie die Anbetet 

der Aſen vorher die frühern Götter des Nordens: 7 fo wie di 
_ für Dämonen erklärt hatten, fo glaubte nun aud) der chrift: 
liche Däne, Schwede und Norweger, daß die Götter feiner 





*%) Pontopp. 260. aus Hvitfelds-Bifchofe Chronif ©. 18. 
x) Thieles Danfte Folfefagn, eine Sammlung von Volksſagen 
und Mähren in drei Heften, in welcher mehrere folder ra: 
ditionen angeführt find. Der Haß der Trolde war befonders 
gegen die Kirchen gerichtet; aber dem geweihten Boden der Kirch⸗ 
böfe dinften fie fih nicht nähern, und wer diefen erreichte, wat 
vor ihnen in Sicherheit. 
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CcChriſten Roms und Griechenlands ihre ehemaligen Gottheiten 
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Wäter böfe Geiſter wären, "wagte: es kaum ſich ihren auf den 
geldern ſtehenden Altaͤren zu nähern, und verſchonte ſie aus 
Angſt vor der Rache diefer mächtigen und furdhtbaren Weſen. 
Die: Bräber- hielt er fuͤr Wohnungen der Trolde und böfen 
Alfen; und nur ſehr entfchloflene und wilde Männer wagten 
es die Gräber. der Helden zu erbreihen, um ihre mit ihnen 
begtabenen Waffen, denen fie Zauberfräfte zutrauten, heraus⸗ 
"zunehmen; .- Noch in unfern Zeiten ift diefer Aberglaube; daß 
Geifter die Grabhuͤgel der alten Helden bewohnen, „nicht ganz 
ausgeſtorben. Mit geheimen Grauen geht der feelänbifche 
Landmann: vor:den Gräbern der Helden und Könige, die im. 
Gefilde von Leyre ſchlummern, vorbei. Ueberall dat fich die 
Sage von blauen Flämmchen, die ſich ehedem auf diefen. Hüz 
geln hatten fehen laflen, erhalten: und ſelbſt der Wahn von 
Zwergen, welche in diefen Gräbern wohnten,. und zuweilen 
Liebe zu den ſchoͤnen Töchtern der Menfchen empfänden, hat 
* fi) fhwerlich ganz verloren... Auch glaubt man in einigen, 
Gegenden diefe unterirdifchen Weſen den neugebornen Kindern 
gefährlich, und eilt fehr mit ihrer Taufe, damit feine Wech- 
felbälge an ihrer Stelle in die Wiege gelegt werden. Wenn: 
man die Gefchichte mancher heiligen Quellen, zu denen das 
Mittelalter wallfahrtete, verfolgt, wird man finden, daß fie 
im Heidenthume anbebt, und nur den Namen des Gottes, . 
dem fie gewidmet war, mit dem des Heiligen, der ihr nun 
vorftand, vertaufchte; und mehrere diefer Quellen ſtehen 
noch beim Volk in einer Art von Achtung *). Es bedarf 
nur einiger Aufmerffamfeit, um nod) in unſerm Beitalter, 





*») Von folhen nod vorhandenen Leberbleibfeln des Heidenthums 
vgl. Pontoppidan. Everriculum fermenti veteris , das fi auch 
uͤber Reſte des Moͤnchaberglaubens erſtreckt. Hafn. 1736. 
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ſelbſt da, wo man ed am wenigſten erwarten ſollte, derglei⸗ 


hen Sputen des Heidenthums zu finden. Man braucht nicht 


, im Norden umberzureifen, um zu fehen, wie ſchwach der Menſch 


iſt, und wie eingewurzelt ſeine Vorurtheile ſind. Die ge⸗ 
weihten Brote der Thesmophorien zu Syrakus, die Priape 
zu Iſernia zeigen, daß auch der heidniſche Aberglaube ſich 
ganz In der Nachbarſchaft des Apoſtelſtuhls zu Rom über 
dreizehn Jahrhunderte nach dem Fall des Heidenthums ers 
balten Hat *), und ein aufmerffamer Beobachter würde in 
Griechenland **) und Kleinafien noch zahllofe Ueberbleibſel 
des Heidenthums finden, ungeachtet Ehriften und Moslems 
dieſe Gegend nun ſchon fo lange in Beſitz gehabt haben. 

'#*) Meine Nachrichten von Neapel und Sicilien S. 12. 

.. **) Man vgl. Dodwells Reiſen durch Griechenland, 





Drittes Bud. 


Geſchichte der Einführung des Chriſten⸗ 
thums in Norwegen, 
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nicht freiwillig ettoad besahfen : wollte *). :. Ein zweites Ge⸗ 
feß, das eigentlich für ferne Hofleute beftimmt war,” und da- 
ber auch Vitherlagäs Met hieß **) ; ‚gabier im Jahre 1632. 
Ss wichtig jedoch dieſes Gefer in der Geſchichte des Adels iſt, 
indem die Hofleute:durd) daſſelbe ihre eigene Jurisdiction «bes 
kamen, und fo viel Intereffe es auch für die Kenıter der alten 
daͤniſchen Sprache hat, weil wit eine Ueberfegung deſſeiben 
von der Hand des Erzbiſchofs Abfalon befigen ; gibt es doch Für 
die Kirchengefähichte Feine große Ausbente, Doch verdient 
aus demfelben: angeführt zu werden, daß der König den Zwei⸗ 
kampf ald- gerichtliche. Entſcheidung, naͤmlich in ſofern er als 
ein Gottesgericht betrachtet ward, abzuſchaffen füchte, und 
alles auf den Beugenbeweis gründete #**) : nur in fehr ſchwie 
eigen Faͤllen ließ er dad Gotteögericht des glühenden Eifens 
su 7). Eine andere Einrichtung; die in England gemacht 
ward, hatte, obgleich erſt in fpäteren Zeiten, großen Ein 
fluß auf das dänifche Volf, Ein Freund des Königs, Na 
mend Orf, ftiftete nemlich im Jahr 1024. mit feiner Gattin 
eine Gilde, Gott und St. Peter zu Ehren ++), ohne Zweifel 
zur Nachahmung. der heidnifchen Gilden +++), und gab diefer 
‚ eine eigene Verfaffung, die nachher, obgleich mit manchen 
Veränderungen, das Vorbild der im zwölften und den folgen 
den Jahrhunderten errichteten dänischen Gilden ward, 





*) Suhm H. af D. IL 555. 

““) Ebendaſ. 708: 

“0, Ebendaſ. 721. Kofod Anders Danſke Lovhiftorie. I. 

1) Suhms Forbedringer ©. 117. 

+} Suhm 9. af D. III. 590. 

+++) Ueber diefe haben wir eine vortrefflihe Schrift von Kofod 
Ancher: om gamle Danfte Gilder. Kioͤbenh. 177. + » 
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Ueberrefte des Heidenthums. 


... Wenn wir annehmen, daß in den letzten Jahren des 
Königs Svend Toeſtiaͤg ein Gleichgewicht zeifchen den Hei⸗ 
den und Chriften in Dänemarf war, fa daß bei einer Volks⸗ 
menge von 800000 Seelen ungefähr die Hälfte fih zum 
Chriftenthum befannte; fo ift diefed gewiß alled, was ſich 
mit Wahrſcheinlichkeit einräumen läßt. Unter: Knud ger - 
wann nun das Chriftentfum einen großen. Fortgang. . "Er 
hielt nicht blos dem Heidenthum dad Gleichgewicht, ſondern 
uͤberwog daſſelbe auch, theild in Rüdficht auf die Menfchen- 
menge, die fich zu demfelben bekannte, theild auch dadurch, 
daß die Häuptlinge, die Jarls, die Befehlshaber im Heere; 
und der größte Theil des Heers ſelbſt der Religion ihres Ki 
nigs folgten. Wie würden uns aber dennoch ſehr täufchen, 
wenn wir glaubten, das Heidenthum habe ſchon unter der 
Regierung Knuds aufgehört. Wie lange dauerte, ed nicht 
noch im römifchen Reiche fort, felbft nachdem das. Chriftens 
thum vollfommen herrfchend geworden war? und. welch ein 
Unterſchied war nicht zwiſchen den gebildeten Roͤmern und 
den rohen Voͤlkern des Nordens! Wir müffen ung daher 
| nicht wundern, wenn wir noch ſehr lange Spuren des. Hei⸗ 
denthums in Daͤnemark antreffen. Die Altaͤre und heiligen 
Steinkreiſe blieben ja großentheils verſchont, und em 
ihrer eine ungeheure enge gewefen ſeyn, da aller zehn Jahr⸗ 
| Hunderte hindurch fortgefegten Verwuͤſtungen ungeachtet ſo 
viele noch bis auf unſere Zeiten gekommen ſind. Auf ihnen 
iſt daher im Dickigt der Haine manches Opfer dem Donner⸗ 
gott und den übrigen Aſen dargebracht worden, und je ver⸗ 
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felbſt da, wo man es am wenigſten erwarten ſollte, derglei⸗ 
chen Sputen des Heidenthums zu finden. Man braucht nicht 
Im Norden umberzureifen, um zu feben, wie ſchwach der Menſch 
iſt, und wie eingewurzelt ſeine Vorurtheile ſind. Die ge⸗ 
weihten Brote der Thesmophorien zu Syrakus, die Priape 
zu Iſernia zeigen, daß auch der heidniſche Aberglaube ſich 
ganz In der Nachbarſchaft des Apoſtelſtuhls zu Rom über 
dreizehn Jahrhunderte nach dem Fall des Heidenthumd ers 


halten hat *), und ein aufmerffamer Beobachter würde in 


Griechenland **) und Kleinafien noch zahllofe Ueberbleibſel 


des Heidenthums finden, ungeachtet Ehriften und Moslemd 


dieſe Gegend nun fihon fo lange in Beſitz gehabt haben. 


L 


'* Meine Nachrichten von Neapel und Eicilien S. 12. 
. ) Man vgl. Dodwells Reifen durch Griechenland. 
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Erſtes Kapitel, | 


Pflanzung des Chriftenthums in Norwegen bis sum 
Schluß des eilften Jahrhunderts, oder dem Ver— 
| ſchwinden des Koͤnigs Olaf Trygveſen. 


I. 
Erſte Spuren des Chriſtenthums in Norwegen 


unter den Koͤnigen Harald Schoͤnhaar 
und Erich Blutart. 


Die Thatſachen, aus denen die Gefchichte der Einfüßrung 


des Chriftenthums in Norwegen gefammelt' werden muß, find 
in Snorro Sturlefond Heimskringla und in mehreren islaͤn⸗ 
diſchen Sagen enthalten, zum Theil aber ſo zerſtreuet, nicht 
ſelten auch ſo romantiſch erzaͤhlt, und die Orte, an denen ſie 


ſich zugetragen, find oft fo weit von einander entlegen, daß 


eine critiiche und zufammenhängende Darftellung derfelben 
nicht geringe Schwierigfeiten hat. Was ihr aber ein eigenes 
Snterefie gibt, ıft das Nationale, dad man vom Anfange an 
beftändig in ihr findet. Denn in Norwegen gab nicht wie 
in. Dänemark fremde Politif und Einwirfung den Hauptftoß : 

fondern der freie Norweger blieb aud) eine geraume Zeit in 


feinen Religionsangelegenheiten frei, und. als endlich die große 
Mehrheit der Nation zur Annahme des Chriſtenthums gezwun⸗ 


Lv 
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gen ward, mar es der Wille und die Gewalt ihrer eignen 
Koͤnige, welche dieſe Veraͤnderung bewirkte. 


Gleich den Daͤnen ſchwaͤrmte der Norweger auf allen 
Meeren herum. Er landete und pluͤnderte an den ſuͤdlichen 
Kuͤſten von Europa, und dit Seeraͤuberflotten, welche dieſe 
verheerten, beſtanden eben ſowohl aus Bewohnern der nor⸗ 

wegiſchen Felſengeſtade, als des flachen Landes von Daͤne⸗ 
mark. Beſonders war der Verkehr mit England, Schottland 
und Irland im Krieg und Frieden uͤberaus groß, und ſchon 
ſehr fruͤhzeitig konnten daher Norweger hiſtoriſche Kenntniß 
vom Daſeyn der chriſtlichen Religion erhalten. Dabei blieb 
es aber auch gewiß mehrere Jahrhunderte. Die fruͤheren 
Nachrichten von engliſchen Miſſionaͤren, welche Norwegen 
beſucht haben ſollen, daß z. B. ein engliſcher Lehrer Namens 
Kendiger, ums Jahr 560. Schüler nach Norwegen und I 
land gefandt habe, um dort das Chriftenthum zu predigen *), 
find unerweislihe Sagen; wenigftend war Island damald 
noch nicht von Norwegen bewohnt. Die Fabel von der heis 
figen Sunniva, die eine irländifche Fürftentochter geweſen 
ſeyn, ums Jahr 390. an die norwegifche Küfte durch einen 
Sturm verſchlagen, dort das Chriſtenthum gepredigt haben, 
- von den Heiden aber verfolgt in eine Höhle geflohen und in 
derfelben mit ihren Gefellfchafterinnen umgefommen ſeyn 
ſoll #*), verdient faum erwähnt zu werden. Auch ift die 


*) Pontoppidan. Annales Ecclesiae Danicae I, p. 18. Er ſoll ein 
Schüler des h. Servanus geweſen ſeyn, ums Jahr 560. bad 
Bisthum zu St. Aſaph in Wales geftiftet, und felbit das bis 
ſchoͤfliche Amt in Slasgow verwaltet haben. De Foe und Ri- 
chardson Tour through Great Britain IV. p. 356. 


‘ %*) Torfaei. Historia Norvegiae' II. p. 369. 
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Zeit nichts weniger als beſtimmt denn eine audre Sage ver⸗ 


fegt fie in Hakon Jarls Keiten, und erzählt die Geſchichte 
mit. ganz andern Umſtaͤnden *). Sie iſt wahrſcheinlich nur 
eine der vielen Ausbildungen.:der Sage von: den eilftauſend 


Jungfrauen #*). uUm nichts: beſſer iſt die Erzaͤhlung vomn 


Koͤnige: Arthur, dem Helden der Cafelrunde, duß ur Scanzien, 


d. h. Norwegen, erobert, dort viel heimliche Chriſten gefun⸗ 


den, fie taufen laſſen, und befohlen habe, Einen Bott. in ganz 


Norwegen zu verehren, den Glauben an Eheiftum ‚anzunche 
meir:imd..auverbrüchlich zu Halten! Dennoch ficht diefes 


Maͤhrches in einer feierlichen Urkunde, in einem Titel dee 
Geſetze Edward des Belenners +). Es iſt daher vergeblich, 
por der. Bitte des zehnten Jahrhunderts den Anfang. des Chri⸗ 
ſtenthums in Norwegen zuſuchen. DV —— 
Die Eroberung der Franken, welche in: einem fo hohen 
Grade die Aufmerkſamkeit der Dänen erregte, konnte den Nor⸗ 
weger fl: fine bürgerliche und: religiöfe Freiheit nicht beforgt 
machena denn daß fie fo weit kommen märven; ließ fich nicht 
ve Oynehin wohte ug nach den Beiten — vs 


’ * der islaͤndiſchen Ausgabe von vlaf Tryadefeus Saga. dad 
in bes Mönche Dddur Gefchichte dieſes Koͤnlgs. Müllers Saga 
bibliothet III. 219. Sunnivg war übrigens ein wordiſcher 
Name. | 

J Wr Dilefe Legende ſtammt vlelleicht aus dem Heidenthum. Es ik 
>. „fm: den Iuclanifhen Dialog Philopatris von vielen taufend auf 
Kreta bingerichteten und in Stuͤcke gehauenen Jungfrauen ie 

Rede, vergl. Auguſte Denkwuͤrdigk. d. chriſtlichen ale 
IV. 562. Auch die den Mohanimedanern eben ſowohl als d 
Chriften Bekannte Legende. von: den Siebenfchläfern war bei dein 
nördlihen Völfern in Umlauf. Paul Warnefried de Gestis 


Longobardor I. c. 4 


+) Schönlug Norges Hiftorie Is 349. 
. Ee 
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. Großen alle Furcht. aufhören; da die Rormannen die Feinde 
ihrer Religion genauer fennen Jernten, und: Gelegenheit ge 
nug „fanden, ‘alle gegen die. Sachſen und Frieſen - verübten 
| Gewaltthaͤtigkeiten mit Strömen: von. Bluti zu vergelten. 
Gudeß nahm von dieſer Zeit an die Bekanntſchaft der Norwe⸗ 
ger mit dem Chriſtenthum, wenn gleich als mit einer Feind | 
lichen Religion, immer mehr. zu; und es leidet mohl.feinen 
Zweifel, daß auch die Gemeine-in Birca oder Sigtuna, und 
die Kirchen. in Hamburg, Schleswig und Ribe die Aufmerk 
famfeit manches. Norwegers, der fie auf feinen Handelsreiſen 

tennen lernte, gereist haben; daß die norwegifchen Zarle,die 
ihre Könige zu den. nachbarlichen Zuſammenkuͤnften begleiteten, 
welche die: Könige von Dänemark, Schweden und. Norwegen 
in friedlichen Zeiten in Danaholm an der Gränze von: Nors 
wegen hielten*), Erfundigungen eingezogen; ja daß die Koͤ⸗ 
nige felbft mit einander über diefe neuer. Religion und ihr Ver: 
haͤltniß zur Stantöreligion Rath gepflogen Haben... Und 
nimmt man dann noch hinzu, daß unter der Leibwache des 
byzantinifchen Kaifers fo viele Waraͤgen, alfo auch Norweger 
waren, und daß dieſe in Conſtantinopel Gelegenheit im uebet⸗ 
fluß fanden, wenigſtens daß aͤußere Chriſtenthum kennen ww 
lernen; fo.Käßt. ſich wenigſtens annehmen, daß der Norweger 
im neunten und im Anfange des zehnten Saprhunderts ſchon 
einige Begriffe von demſelben haben konnte. Aber dieſe er⸗ 
ſtreckten ſich dennoch ſchwerlich weiter, als daß er Chriſtus 
für den Schusgott jener Völker hielt, fo wie Thor der ſeinige 
| war; und fie ſich nun auch der Norweger, der an dd Königs 
Athelſtans Sof oder in ‚feinem deert diente dazu beingen, 


gr eh 





") Suhm Hift. af Danmark III, 5%. Swchoͤning II. Soß. 


_— 


Bad Zeichen des Kreuzes anf feiner Stirne von figend einen 
engliſchen Bifchof oder Priefter anzunehmen, fo Hand dieſe 
Aufnahme. unter die cheiftlihen. Katechumenen ihn nichts 
Hänger an dad Chriftenthum, als fein Aufenthalt in Eng⸗ 


land währte. Denn in den ‚Gebirgen Norwegen herefchte 


ja: feinee Meinung nad) der Donnerer Thor, und Chriſti 
Schutz konnte ihm nur in England wohlthättg feyn. Es 
wäre aber nicht unmöglich, daß doc) einige von denen, weis 
che die odinifche Religion verachteten, und deren Anzahl in 
Norwegen nicht geringe. gewefen an ſeyn fcheint, durch die 
Eenntniß, welche fie. vom Chriſtenthum erlangt haben moch⸗ 
ten, in dieſen Geſinnungen beſtaͤtigt worden waͤren, ohne doch 
deswegen dem Chriſtenthum zu huldigen. Zu dieſen gehört? 
and) der mächtige König Harald Haarfager (Schoͤnhaar), der 
erſte, welcher ganz Norwegen unter ſeinem Zepter vereinigt? 


and mit: England und Schottland in vielerlei Verkehr war, 
Dieſer Fuͤrſt verachtete ſchon in feiner. Fagend ven heidniſches 
Gottesdienſt, wiewohl er ſich als Koͤnig:bei den Opfern de. 
Volks einfand. Er ſprach einſt in einer Öffentlichen Volton 
verfammlung: Ich ſchwoͤre und gelobe heilig, daß ich nie den 


Landesgoͤttern, ſondern dem. Gott allein vpfern will, der dig 
Welt und was darin iſt, die Sonne und den: Menſchen ſelbft 


erſchaffen hat, durch deſſen Huͤlfe ich allein ganz Norwegen 


bezwingen kann: denn welche Thorheit wäre ed:meinerfeltg, 


RZuͤlfe von dem zu erwarten, deflen ganzes Reich: und :ganye 
WMacht in einem ausgehoͤhlten Holge oder in einem einiges 


Steine befteht *)7 Hat Harald wirklich dieſe Worte ge⸗ 





7 


*) Arngrim Ionae in supplemento Historlae Norvagicae ms. bei 


-.Bartholin Antiqu. Danieae,,. ge gausis contenatag a -Dauis adtue 
ı gentilibus mortis ps. 
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ſprochen; fo bat: er ohne Zweifel Kenntniß vom’ Chriſtenthum 
gehabt, und: durch dieſes die Nichtigkeit des Goͤtzendienſtets 
einſehen gelernt. Er war ein Fuͤrſt von großen Faͤhigkei⸗ 
ten und. Tugenden‘ und die Erhabenheit der Lehre von dem 
einen wahren. :Gott’ mußte auf ein Gemüth, wie das ſei⸗ 


nige, großen :Eindeud! machen.’ E& war auch vielleicht ' 


eine Folge von empfangenen Sugendeindrüden, die feinen \ 
Sohn, den K. Erich, der feiner Härte, Graufamfeit und 
Machfucht wegen von den Norwegen Blodoͤre ( Blutart) 
genannt :ward;, "zugleich mit "feiner eben fo graufamen rach⸗ 
füchtigen und boſshaften Gemahlin Gunhild bewogen . haben 
mag, als fie aus Norwegen, von der. ganzen Nation verabs 
(Heut, entweichen mußten, den Vorſchlag ded Königs Athels 
ſtan von England anzunehmen und ſich dort taufen zu Taf 
fen *). . Indefien. waren. die Vorftellungen, welche vieles 
Fuͤeſtenpaar ſich vom Chriſtenthum machte, fo unvollkommen, 
daß der Sfaldengefang, den Gunhild nad) Erichs Tode ihm 
 wsChren dichten ließ, und der wahrſcheinlich bei ſeinem Bes 
gräbnifle gefungen ward, ihm:femen Sig in Walhalla bei 
Pdin und den Einberien einraͤumte, Odin viele Veranftaltuns 
gen zu feiner Anfunft machen, und ihn von den größten Hel⸗ 
ben empfangen ließ. Da dieſer Geſang eins der letzten Ueber⸗ 
bleibſel der heidniſchen Skaldenkunſt iſt, wird es vielleicht 
den Leſern nicht unangenehm ſeyn, das Fragment deſſelben, 
welches Torfaͤus aus Liedern: dee noch ungedruckten Fagur⸗ 
‘ flinna mitgetheilt hat, hier zu finden. Es iſt ein. Geſprach 
mehrerer Götter, welches Odin alſo anhebt: **), 





zT) Snorros Hakonar Saga Kay. 3. 


*) Torfaei Norvegia II. 198. Ich gebe es nach Magnuſens Ueber⸗ 
fegung in Mällere Sagabibliothet II. Die Fagurſtinna if 
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Was find dad wohl für Traͤume? 3 


‚ Mir war’d, ald ob ich var dem Morgenroth vom. Rager mich 


erhoͤb 

Um für die Helden, die im Kampf gefallen, 
In Walhall' aufzuraͤumen. Da weckt' ich die Lielen— 

Den Dienenden gebot ich aufzuſtehn, die Baͤnke zu beſtreun, 
Zu reinigen die Becher; den Walfyrien, 

Als wenn ein König fommen würde, Wein ) bringen. 
Ja edle Helden kommen von der Erde. : ? 

© freut fih nun mein Hey. . 


Bragi ſang: 

Was donnert's hier, als ob ein Heer von Tauſenben 
Einhergeſchritten kaͤme? Von allen Mauern der Sale 
Toͤnt Wiederhall, ald wenn zuruck 
Na) Odins Saͤlen Baldur kehrte! 


Odin.” . 
Jetzt, Bragi, fuͤhrſt du Unverſtand | 
Im Mund’, wiewohl du von den meiften Dingen 
‚Genaue Kunde haſt; es donnert eh'r, | on 
Weil König Erich bald als Gaft en 
Sn Odins Saal einfehren wird. | 5 
Ihr, Sigmund und Sinfiötle, ſtehet eigft ai, 
Und geht dem Kommenden entgegen: nr , er 
Iſt Erich da, wie mid, mein Herz gemahnt, \ J J J 
So ladet mir den Koͤnig ein! Dr “ 


BE Ger 


i ’ 





ein Antzug aus der Ge nornetiſhen Geſchihte von guidan dem 
ſchwarzen bis zum Jahre 1177. und obne Zweifel Ater al⸗ Suorts 
Sturleſond · Heimslkringla. 
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Warum fann Erich eh'r als alle andern Könige 
. Erwartet in. der Halle werden? fragte Sigmund. 
Und Odin ſprach: weil viele Länder 
Verheert er Hat, und weit und breit n 
Umhergetragen Bat fein Schwert, 
. Bluttriefend! Ä 
Aber fprich, Warum 
Des Siega du ihn beraubteſt, da er doch 
In deinen Augen klug und tapfer wart 
Unſicher, fagte Odin, bleibet ſtets EL 
Des Kampfes Loos, der, Wolf (nemlich des Krieged), 
Wie wüsend er auch iſt, fuͤhrt doc) den Held zum Goͤt⸗ 
terſitz. B 
Heil die, o Sri, , Sigmund ſang's, 
Willkommen bier! In-diefe Hallen moͤgeſt du u 
Gefund eintreten! doch muß ich dich fragen: 
Ob mehr der Fürften mit dir fommen 
Aus jenem Kampfgetöinmel? | 
Erich antwortet: | 
Fünf Könige find Hier, und aller Namen — 
in ich verfünden Dir: bei ſechste bin ich fett! 


Sollten nicht auch cdmiſche und miechiſche Dichter die 
Apotheoſe Conflantins und ſeiner Söhne ganz ‚auf heldnifche 
Weiſe befungen haben? Wenigftens finden wir Münzen ‚auf 
denen Conftantind Vergotterung nach alter Sitte vorge⸗ 
ſtellt iſt. 


Das Bekenntniß des Chriſtenthums, das Erich und 
feine Gemahlin abgelegt hatten, wirkte nad‘ dem Tobe dieſes 
Königs, ungeachtet man es als nicht. aeſhehen. bettachteie und 
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in: Vergeſſenheit zu bringen fuchte,; dennoch auf ihre Söhrie 
Harald Sraafeld und feine Brüder fort, die nad) dem Tune 
ihres dem Chriſtenthum ergebenen Oheims Hafon Adalftein Y 
den mittleren Theil von Norwegen beberrfchten **), ig 
waren felbft in England getauft worden ***); brachen nun 
in Norwegen überall, wo fie die Macht dazu hatten, die 
- Tempel nieder und ftörten die Opfer, aber ohne ihren. Zweck 
zu erreichen. Dad Volk blieb dem Heidenthum ergeben, und 
fie mashten fich durch: ihre Vorliebe für das Chriſtenthum und 
die gegen den Dienft der Goͤtter verübten Gewaltthaͤtigkeiten 
aligemein verhaßt +). Daß die Norweger, : die ſich untes 
Hafond Regierung zum Chriftenthum befannt hatten, Ruhe 
genoffen und von ihnen begünftigt wurden, berſteht nn von 
ſelbſt. | | 


4 

26 - 
- Hafen Adalfieins vergebliche Verfuche, das” 

Chriſtenthum einzufuͤhren. K 


:Aber ich Bin, .indem ich fie nannte, der Geſchichte zu⸗ 
vorgeeilt. Denn die Regierung deö Königs Hafon Adalſtein 
iſt der rechte Zeitpunft,- in dem wir Chriften in Norwegen 
antreffen. Diefer Fuͤrſt mar von feinem Bater Harald 
Schoͤnhaar in feiner frühen Jugend (3. 931.) nad) England 
an den Hof ded Königs Athelſtan, des Nachfolgers Alfted 
des Gr., gefandt worden; und diefer hatte ihn wie feinen 





'%) Er hieß eigentlich Halon Adalſteins Foſter. (Dee enolifien 
Königs Athelſtans Zögling.) 

Fr) Snorro's Saga af Harald Grafeld c. I. 

— Smeron Saga Hakonar Godr c. 3. Gage Saralbe Gräfe 


⸗ 


7) ebender. c. 2 


I) 
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Cohn erziehen, ins Chriſtenthum untertichten und taufen 
ken *). Die Hoffnungen der Norweger, denen Erichs Ty⸗ 
tannei unerträglih ward, waren auf: .diefen jungen Fürften 
gerichtet. Er fegelte in feinem fechzehnten Sabre. mit einer 
Flotte, welche der englifche König ihm gab, und von vielen 
tapfern Landöleuten begleitet,: nach feinem Vaterlande, wohl 
Richt fo fehr in des Erwartung, daß es ihm gluͤcken werde, 
den verhaßten. Bruder vom Throne zu flogen, als um nur 
einen: Theil dee von feinem Vater und.feinen im Kriege mit 
Eric) umgefommenen Brüdern binterlaflenen ‚und: ihm nad 
dem Erbrecht: gehörenden Ländern zu erhalten. Ein’ beftiger 
Sturm, in. dem.er. viele Schiffe verlor und ſelbſt in große 
Gefahr getieth, zwang ihn, in. der’ füblichften Gegend - von 
Norwegen, die Wiigen (der Meerbufen) hieß und in der 
nachher Opöloe **) gebauet ward, anzulanden. DieNation 
nahm ihn, dem: ode entronnen, überall mit Freuden auf, 
mit fo viel größerer Freude, ald der ‚König Erich ſchon ſeinen 
Untergang für gewiß hielt. Die maͤchtigſten Jarle und be 
fonderd der Iarl Sigurd, fein Oheim mütterlichee Seite, 
Bee ihm bei: feiner Geburt die nordiſche Waflertaufe gegeben 
Und den Namen feines eignen Vaters ertheilt hatte-F),: un 
terftügten auf das Fräftigfte den einzigen Sohn ihres bewun⸗ 
Verten Königs Harald, den Erich Schwert nicht hatte errei⸗ 
chen können. , Seine Schönheit, feine Iugendfraft- und Ge 
Wandtheit {er war einen Kopf höher als alle anderen, und 
übertraf alle an körperlicher Stärfe,) gewannen ihm, mit 


/ 





*) Snorro’d Saga. End Harfagra c. 43. 


) Die jetzige Vorſtadt von Chriſtiania, der Hauptſtadt von Nor: 
wegen. 


+) Schoning Norges Hiſtorie IL 209. 210. 
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feinen peefönlichen Tugenden vereint, noch mehr die Zunei⸗ 
gung. des Volkes, das fünf. Jahre lang unter der Herrſchaft 
eined blutigen Tyrannen gefeufst hatte, - ‚Aflein in Wiigen 
ſelbſt fonnte er noch nichts ausrichten... Denn dort ftand 
Erich mit feinem Heere und verwarf Hakons Antrag, das 
Reich: mit ihm zu theilen. Zu ſchwach, den Kampf hier zu 


beſtehen, entſchloß er-fich, nordwärtd nach dem Lande den 


Thronden zu fegeln, wo das Volk aͤußerſt ‚gegen Erich aufges 
bracht war und worihm alles zuficl, In der Volksverſamm⸗ 
fung ward-er durch die Unterfibgung des Jarls Sigurd, den 
er im Befige des bereits von feinem Vater verwalteten Thron⸗ 
delags Fand aller dazu.gehdrigen Provinzen beftätigte **), 
ins Iahre 938. zum alleinigen König von Norwegen erwählt, 
und diefe Wahl ward vom ganzen Reiche genehmigt; fo daß 
Erich, überall von Feinden umgeben, Feine Möglichfeit fap, 


ſich im Beſitz der Krone zu erhalten und ſich endlich entſchloß, 


Norwegen zu verlaſſen, um von den orcadiſchen Inſeln aus 


Seeraͤuberei auf der engliſchen und ſchottiſchen Kuͤſte zu trei⸗ 


ben; bis ihm endlich im. Jahre 939. der Koͤnig Athelſtan 
Rorthumberland, dieſe faſt ganz von Dänen bewohnte Pro⸗ 
vinz, uͤbertrug, und es dabei zur Bedingung machte, daß 


er und ſein ganzes Gefolge das Chriſtenthum annaͤhmen Di 


\ 


eine Bedingung, welcher fie fih willig unterwarfen. 

Bei der für ihn fo günftigen Stimmung des Volks 
glaubte nun Hafon Adalftein, nachdem er fi) auf dem Throne 
feiner Vaͤter befeftigt hatte, auch etwas zum Vortheile der 





*) Das Throndenland, bie Gegend, in der Niburds, das jetzige 
Drontheim, liegt. 

xx) Schoͤning Norges Hiſtorie II. 283. Pr 

+) Snorro's Saga Hafonar Soda 3. we. 
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von ihm ſo ſehr geliebten Religion wagen zu koͤnnen. Aber 
er fand ſo unuͤberwindliche Schwierigkeiten, daß er ſeinen 
Vorſatz aufgeben mußte. So bedeutend hatte er ſich dieſe 
doch nicht vorgeſtellt, ob er gleich wohl wußte, daß das nor⸗ 
wegiſche Volk der Religion feiner Väter eifrig ergeben ſey, 
and daß feldft diejenigen, welche ihn auf den Thron erhoben 
hatten, dem Dienft der Götter zugethan waͤren. Deswegen 
war er auch anfangs fehr vorfihtig, und hielt nur Sonn⸗ 
und Fefttag3 feine Privatandacht, fo wie er auch die vom. ber 
Kirche vorgefchriebenen Faften beobachtete. *). Nachher ging 
er allmählich weiter... Bei einer von ihm vorgenommenen 
Revifion des Geſetzbuchs, Gulathings Lov genann@f verord⸗ 


nete er, daß das hohe Feſt der. nordiſchen Voͤlker, Junl, 


i —**8F— 
— 
\ 


oder die Mutternacht, zur chriſtlichen Weihnachtszeit **), ges 
feiert werde. Ein jeder, wie arm er auch. fen, ſollte zu. dies 
fem Feſt eine drittel Tonne Mal; brauen, und fo fange das 


Bier währe, Feiertage halten +). Auch verordnete er, außer 


dem Iuulfefte, den Allerheiligen Tag Chrifto und feiner Muts 
tee zu Ehren, für guten Frieden und gute Zeit, zu: feiern. 


Viele von’ feinen liebſten Freunden überredete er, fih zum 
Chriſtenthume zu befennen, und diefe ließen fi) aus Liebe zu 


ihm taufen ‚oder enthielten fi) doch, wenn fie fich auch hiezu 


nicht entfchlofien, aller Theilnahme an den Opfern +). Ends 


lich, als er ſich auf diefe Art im Throndenlande, wo eben der 





“) af Trygveſens Saga 1. c. 20. Snorro's Hakonar Gags 
c 15. Schöning II. 349. 

““) Vorher begann es in der Fallennacht, oder Mittewintersnactt, 
und waͤhrte drei Nächte. Suorro ebendaſ. 

+) Ebenda 

+1) Schomtig ILL. 476. 
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Kern des Volks wohnte, vielen Beiſtand zu ſeinem Vorhaben 
zugefichert hatte, wagte er den entſcheidenden Schritt, ließ 
aus England einen Bifchof mit Prieftern. fommen, und. er 
Härte öffentlich feinen Zweck, die cheiftliche Religion in Rors 
wegen predigen zu laſſen ; und fie überall einzuführen *). Sn 
den beiden Bezirken Möre und Romsdal füdweftlih vom 
Throndenlande, ließ er nun Kirchen bauen, bei welchen er 
feine‘ englifhen Geiftlichen anſtellte. Vielleicht war ed um 
diefelbe Zeit, daß Lifdag, nachheriger Bifchof in Ribe, der 
auch in Schweden gepredigt hat, nad) Norwegen kam, und 
dort dad. Chriftentfum verfündigte. Wenigſtens muß es 
während. der Regierung diefes Königs gefchehen ſeyn **). 
Hakon bat auch die Einwohner im Romsdal, dad Chriſten⸗ 
thum anzunehmen, diefe aber,, um nicht geradezu zu Widers 
ſprechen, erflärten ihm, fie würden hierin, wie in allem ans - 
dern, dem Beifpiel und Gutbefinden der Thronden folgen, 
von denen ſie jedoch ſehr beſtimmt voraus wußten, daß ſie 
der alten nordiſchen Religion nie entſagen wuͤrden. Der Kod⸗ 
nig ließ alſo alle Bauern, d. h. freien Landeigenthuͤmer im 
Throndiſchen zur Volksverſammlung beſcheiden. In dieſer 
bot er ihnen gleichfalls das Chriſtenthum an, erhielt aber dies 
felbe ausweichende Antwort, die große und allgemeine Volks⸗ 
verſammlung aller zum Throndelag gehoͤrigen Fylke Diſtrikte) 
muͤſſe darüber entſcheiden. Noch blieb Hakon feinem Bora 
ſatze treu; und ald nun dad Volk aus allen Stämmen im 
Sroftething (Landtage) verfommelt war, fand. er.auf und, 
redete alſo: 5 





* Snorro a. a. D. 
**) Adam. Brem. II. c 16. Suhm IE. 43. Bomopp: Aunal. 
1. on - | 
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*) „Es ergebet an Euch alle hier verfammelten,, ſo⸗ 
- wohl reiche ald arme, fowohl Bauern und Odelöleute als 
Knechte, Alte und Junge, Weiber und Männer, an dad 
ganze hier verfammelte Golf, mein Befehl und.meine Bitte, 
daß ihre Euch taufen laffen und an Einen Gott den Sohn 
der Maria glauben, jeden fiebenten Tag feyern und jeden 

ſechsten faſten wollet.“ | 


- Aber dad Volt, ohnehin fhon von den 1 Großen und 
vieleicht felbft von dem mächtigen Sigurd Jarl, ſeinem eifrig⸗ 
ſten Befoͤrderer zum Thron, und feinem Stelloertreter in der 
Regierung und bei den feierlichen Opfern, denen Hakon nie 
Beigewohnt zu haben’ fcheint, bearbeitet, äußerte laut fein 

» Mifvergnügen. Beſonders mißfiel die Menge der Seite 
und Faſttage. Wenn die noͤthige Arbeit nicht verrichtet, und 
ſo viel Ruhetage gehalten werden ſollen, ſprach der eine "Bauer 
jum andern, ſo muß das Land ja wüfte werden.  AMenn 
‚ wir faften follen, fagten die Knechte, die bei diefer Gelegen- 
beit im Gefolge ihrer Herrn in der Bolfsverfammlung erfähles 
nen waren, und vieleicht in diefer fie ſelbſt angehenden Sache 
j die Erlaubniß erhielten, mitzufprechen, fo Baben wir feine 
N Kräfte zur Arbeit. Der König, fprachen alle, gleicht einl⸗ 
gen feiner Vorfahren, die obgleich ſonſt freigebig in Geſchen⸗ 
fen und Gold, doch in der Bewirthung ſehr karg waren! 
Aber Niemand erhob feine Stimme laut gegen den Vorſchlag 
Da trat endlich ein reicher und mächtiger Bauer, Asbidrn, 
hervor und redete den Koͤnig folgendermaßen an: | 
„König! ald du das erfte Gerichtöding hier mit und 





2) Snorto’s Hakonar Saga c. 17 u. folg. Schoͤning Norges Hi⸗ 
ſtorie IJ. von ©. 336 au. 
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hielteſt and und unſer Odelsrecht zuruͤck gabſt, und wir dich 
‚zum Könige über uns ſetzten, da glaubten wir den Himmel 
ſelbſt gewonnen zu haben: Wir machten un& fo große Hoffe 
nungenvon dir, daß:alle, Alte und Junge, Vornehme und 
Geringe, . Männer und Weiber, in die waͤrmſten: Gluͤcks⸗ und 
Segenswünfche Über. dich ausbrachen, und daß alle mit. der 
'allgemeinften Freude und den’ fröhlichften Gaſtgelagen diefen 
Tag als daB größte Feſt feierten! Jetzt aber wiſſen wir nicht, 
was wir von dir denken ſollen? ob du uns wirklich unſte 
Freiheit sueüctgabft, oder. ob du und ein neues Joch der Rue: 
legen win? Du Begehft, dag wir den Glauben und die 
Goͤtterverehrung verwerfen follen, die unfere-Aeltern und Alts 
vordern, tapfsere, befiere und angefehenere Männer ald, wir, 
fo Tange Zeit beobachteten, und bei der wir und felbft fo wohl 
befunden. haben. Bedenk, o König, wie wenig wir ein fols 
ches Verfahren um dich verdient haben. Wir haben es .nie 
an Liebe und Ergebenheit fehlen lafien. Davon haben. wir 
dir einen großen Beweid gegeben, indem wir dir die Einrich— 
tung unſerer Gefeße und unfers Landgerichts uͤberließen! 
Nach dieſem Gefege, das du uns gabft (Froftethings Lov) *), 
wollen wir und alle fürderhin richten; wir wollen auch dir allein 
folgen, dic und niemand ander, fo lange du lebſt, zum Ko— 
nige. haben: wenn du nur im Gebraud). deiner Gewalt Mag 
haͤltſt, unfere Gefege nicht uͤbertrittſt, und und nichts anderß 
gebeutft als was uns nüglic ift, und was ‚wie ausrichten 
koͤnnen. Iſt ed aber dein Vorſatz, die Sache, welche du uns 





*) Dieſes Geſetzbuch war von Sigurd Jarl und einigen anderen 
erfahrnen Männern geſchrieben. Schoͤning IL. 208. 
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oechelchlogen haſt, mit ſo großem und thdrichtem Eifer zu be⸗ 
treiben, daß du und und das gemeine Volk mit Gewalt dazu 
zwingen wiltft;..fo wiſſe, daß wie ſchon beſchloſſen haben, 
was wir. in diefem Kalle tbun. Dam wollen wir dich alle 
verlaffen, und uns einen’ andern zum Könige führen, der uns | 
die Freiheit läßt, den Glauben und Gottesdienſt gu behalten, 
der uns am Beften.gefält. Nun haft du, König, felbft die 
Wahl; waͤhle nun. mad dir gut daͤucht, N daB Ding 6 
ſchloſſen wird I” 

Hit lauter Stimme gab jetzt dad Wolf, da fich ein 
Mortführer gefunden hatte, feinen Beifall: fo und nicht ans 
bers ſolle e8 ſeyn! und alles war in der größten Bewegung. 
da ſtand, ſobald nur eine Moͤglichkeit war, zu Worte zu 
kommen, Sigurd Jarl auf, und verſicherte dem Volk, der 
Koͤnig werde alles thun was ed verlange, und dad-alte Bund 
der Freundſchaft und Eintracht nicht: zerreißen. Es iſt der 
Wille der Bauern, lautete die Antwort, daß der König ſelbſt 
an ihrer Statt für ein gutes Jahr und für den Frieden, wie 
feine Väter e8 gethan, opfern ſolle. Hoͤchſt ungern, und 
nur auf den dringenden Rath Sigurd Jarls entfchloß fich Has 
fon, dem Begehren des Volks nachjugeben. Ber Jarl vers 
ſprach ihm aber, dielganze Sache fo zu Ienfen, daß fie einen 
Hünffigen Ausgang gewinne, Die Volfsverfimmlung ging 
Fon aus einander, und alles blieb ruhig *). Als aber gegen 
den Winter eins der feierlichen Opfer in dem großen Tempel 
zu Hlade *#)'gefchlachtet werden; und der König als Hoher⸗ 
priefter felbft daB Opfer verrichten follte, mufite er fich dort 


„,).Snotto’g Hakonar Gaga 0. 17. 
“e) Nahe bei Nibatol., - . . ‘ 
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einfinden. Bisher hatte:er, wenn das Bolt die: Opfermahl⸗ 
geiten ‚hielt, mit einigen feiner. Bertrauten, die Ehriften war 
ven, in einem benachbarten Haufe gegeſſen. Daffelbe wollte 
er dieſesmal auch thun. Als aber nun die Bauern den Hoch⸗ 
fig bei der Eröffnung des Feſtes ledig ſahen, fingen fie an zu 
murſen, und forderten laut, er ſolle entweder nach der Sitte 
feiner, Bäter im’ Namen ded Volks für den Frieden und. ein 
gutes Jahr opfern, dder dem Throne entfagen, Sigurd. Sarl 


ſuchte das Volk zu beſaͤnftigen: ſtellte ihm vor, wie gluͤcklich 


es unter Hakons Regierung ſey, ſuchte auch den Koͤnig zu 
bereden, dem Volle in etwas nachzugeben und brachte ihn 
endlich ſo weit, daß er ſich bei dem Gaſtmahle einfand. Die 


Frinkhoͤrner ſollten nun herum gehen; da nahm Sigurd, der 


das Priefteramt im Namen des Königs (dem fo weit fchienen 
die Bauern nachgegeben zu haben) verwaltete, das erfte, weih⸗ 
ie. 28 Odin, und trank es -dem Könige zu. est war der 
entſcheidende Augenblick gekommen, in welchem der Koͤnig 
erklaͤren mußte, ob, er ein. Chriſt oder ein Heide fen. Er 
ſuchte ſein Gewiſſen durch eine neue Weihe des Horns zu 
retten, benahm demſelben durch das Zeichen des Kreuzes den 
heidniſchen Graͤuel und leerte es aus. Dies ward aber be⸗ 
mertt; und Sigurd ſprach, der König folgt dem Beiſpiele 
derer, die ihrer eigenen Macht und Stärke vertrauen. Er 
weiht Thor das Horn, deshalb bezeichnete er .ed mit Thor 
KHammerzeichen, che er es austrank. Mitdiefer Antwort war 


oder wollte man zufrieden feyn, denn Sigurd ſtand bei: dem 


Bolf.in Hoher Achtung und galt für den. weifeften Mann, in 


| Norwegen *), und der Abend ging ohne weitere Unruhen hin. 





.*) Schöning II. 209, 
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Als aber ame zweiten Opfertage die Mahlzeit im Tempel. ge⸗ 
halten werden ſollte, wollte man verſuchen, ob der Koͤnig nicht 
noch zu groͤßerer Theilnahme an dem Opfer zu bewegen ſey. 
Das Volk forderte alſo mit Ungeſtuͤm, daß er entweder vom 
geopferten Pferdefleiſch eſſen, oder wenigſtens die Brühe, oder 
etwas vom Blute koſten ſollte. Deſſen weigerte 'er ſich ˖ſtand⸗ 
haft. Nun ſollte er; mit Gewalt dazu gezwungen werden: 
Sigurd Jarl trat aber: wieder als Vermittler auf. Der Kbs 
nig verſprach endlich, er wolle feinen Mund über: den vom 
Dampfe des Opferfleiſches umgebenen Henkel des Keſſels, in 
dem es gekocht ward, Öffnen. Deniheißen Henkel umwickelte 


2. Safon mit feinem Tuch, um fo'wenig als möglich vom tms 


heiligen Dampf: zu genießen, oͤffnete den Mund darüber, und 
ſetzte ih, alß dieſes gefchehen war, --auf den Hochſitz *) 
Bei dieſem Fefte fiel nichts weiter vor, 'wiewohl man auf bei 
ven Seiten fehr mißvergnügt war. "Aber Hafon hatte nun 
Schwäche gezeigt; das Volk hatte ihn- doch zur Nachgiebig⸗ 
feit gezwungen, und wollte feinen: Sieg weiter treiben, Die 
Großen besten es unter der Hand auf. Es galt-:nım Die 
völlige Ausrottüng des Chriſtenthums. - Acht der vornehniften 
Zarle, die zugleich- Oberprieftee in ihren Beyirken warn, 
ſchloſſen in einer Verfammlung einen, wahrſcheinlich· gehel⸗ 
‚wien, Bund gegen den König und feine Religion *x). Zui 
Ausführung ihres. Vorhabens ward das nächfte Juulfeſt be 
fiimmt, an welchem dem König ein großes Gaftmahl gegeben, 
und zugleich dad zweite‘ große jährliche Opfer gehalten werdin 
ſollte. Um den Sieg volfommen zu machen, follten zur- felben 





*) Suorro Hakonar Sage. c. 18. 
A) cap. 19. 
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Seit-die vom König erbaueten Kirchen jerftdet werden. Die⸗ 
ſes Gefchäft übernahmen vier von den Jatlen, weil die 
fibrigen vier den König zur Theilnahme an dem Opfer zwingen 
wollten. Auf drei Schiffen fegelten die erften nach der Inſel 
Moͤre *), Wo der Haupttempel der Thrönden ‚'befonderß der 
fogenannfen Inthronden (inneren Thronder) ſtand; "if die 
drei-dortigen: Kirchen nieder, und ermördeten die drei bet ihnen 
angeſtellten engliſchen Prieſter. Die vier Andern erwarteten 
den König, der diesmal: in guter Begleitung von Kriegen, 
die: wahrfcheinlich: Ehriften, wenigſtens ihm ſeht /ergeben wa⸗ 
sen, nach Möre Fam,’ vielleicht um mit Gewalt zu erzwingen, 
was er nicht in der: Guͤte -naseichten-Fontite „foenigftens fi ſich 
felöft vor Beleidigungen zu ! ſichern. MAber «ei erreichte ſeinen 
BZweck nicht, denn die Bauern erſchlenien fö zahlteich⸗ "daß ſte 
ihm: weit uͤberlegen haren, nd foͤrdẽeten nun, und' vhne 
laͤnger die geringſte Maͤßigung zu beobachten, duß er, wenn 
ſie hicht jur Gewalt: ſchreiten ſollten, ſich fogleich entſchloſſe 
Buß Opfer zu verrichten.nGSigurd Jarl ſpielte vdn neuen den 
Vermittler; der König mußte etwas von der Leber‘: dei 
geopferten Pferdes eſſen, und alle ihm zugebrachte Srinffbiner 
zur ähte Odins, Thors md Bragr’d ausleeren, "ohne ſie wie 
zas erſtemal mit dem Kreizeszeichen weihen zu duͤrfen. 

3, Mirdy alle: diefe Kraͤnkungen aufs außerſte getrieben, 
—* Hakon nun das Throndenland, ünd drohte mit Rache. 
Sigurd Jarls Vorſtellungen waren nicht’sernidgend ihn wan⸗ 
Zendı:zu machen. Er woͤllte mit dein Schw rte durchſehzen, 
was er in der Goͤrte nicht: hatte erreichen Förhen‘, brachte den 
Winter in Möre zu rso- ver Anblick: feiner jerſtbrten Kirchen 





*) In der Mörifhen Provinz füdlih vom Chrondenlande, 
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nichts zur Beſoaͤnftigung ſeines Gemuͤths beitragen konnte, 
und xuͤſtete ſich zum Kriege gegen ſeine Unterthanen. Aber 
ehe ke zum Ausabruch eines Krieges Fam; der, zugleich ein 
Religions = und ein Poͤrgerkrieg, gewiß mit ſchrecklicher Wild⸗ 
heit wäre geführt. worden, ward König Hakon vom den beiden 
‚Söhnen. feines Bruders Erich Blutart überfallen, denen Ha⸗ 


al. Schwarzzahn, welcher einen. alten. Haß. gegen Halen 


npaͤhrte, und feinem Pflegefohn Harald. Graͤfeld, Erichs Alte 
ſtem Sohn von der Koͤnigin Gunhild, zur Krone von Norwegen 
verhelfen wollte, Schiffe: und Mannſchaft zur Hülfe gab. 
Sie eroberten die Provinz Wiigen, in welcher der Unterkoͤnig | 
Kepgoe, der lange -dig-Dänifchen: Küften-auf feinen Streifsägen 
heunrußigt hatte, Hakons Statthalter war; und Hafen, 
en Am Begriff, mit ſeiner Seemacht nach dem Throndenlande 

an, ſegeln, ſah ſich tzuz genoͤthigt feine Waffen gegen dem ande 
—* Feind zu richten. Ex; gab dem Sigurd Farl und 
andern throndiſchen Haͤuptlingen Machricht van feiner Lage. 
Dieſer eilte ihm mit einem auserleſenen Heer gu Huͤlfe; ſelbſ 
die, gegen ihn:feindſeligen Jarle verſammelten ſich unter den 
Papieren des Koͤnigs, der ſie angreifen wollte, und die zum 
Kampfe gegergipander beftinnmten: Hear. errangen gemein⸗ 
ſchaftlich den Sieg über die Feinde des Vaterlandes *). 
Die Liebe des Vaterlandes hatte alle Herzen vereinigt, die 
Mißhelligkeiten waren bald beigelegt, und der chriftliche Kb 
nig regierte noch eine Reihe von Jahren: Über fein. heidniſches 
Volk in gluͤcklicher Ruhe. Allmaͤhlich ward fein Religions 
eifer etwas Fühler: ‚er ſah ein, daß weligisfe Ucberzeugung fih 
nicht erzwingen laſſe. : Auch folk die-Liehe zu einer heidniſchen 


*) cap. 20, 
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Gemahlin ihn bewogen Haben, in vielen. Stüden von den ' 
chriſtlichen Gebraͤuchen abzuweichen. Doch hielt er ſtets den 
Sonntag. heilig, und faſtete hei Freitags *).Endlich wand 
er aufs, neue von ſeinen Bruderſohnen uͤberfallen, und in einen, 


Gefechte todtlich verwundet. Sterbend erklaͤrte er: ſie ab 
ſeine naͤchſten Anverwandten für ſeine Crhen, bereuete, Auf 
ex, fr. des ihnen. gehoͤnenden Ahrons beraubt „zugleich. ober 


auch, daß er feinen Torfas, das Chriſtenthum in, Norwegen 


‚ einzuführen, babe fahren laſſen. Wirk: wie, ſorach er, ein 


längeres Leben geſchenkt, ſo will ich in chriſtliche Bänder ziehen, 
dort fuͤr meine Suͤnden Buße thun, und meinen Glauben 
ſtaͤrken. Wo nicht, ſo hegrabt mich wie ihr wollt. Und 
als ſeine Freunde ihn fragten, ob er nicht nach England ge⸗ 
bracht werden wolle, um dort nach chriſtlicher Sitte beſtattet 
zu werden? antwortete. ags-.al&.sin Heide habe / jch gelebt; 
als ein Heide, nicht als ein, Ahriſt muß ich alfa begraben 
werden **). So ſtarb diefer edle. Menſch, mo. im rüftigen 
Alter; die Ihränen. eines dankbaren Volks begleiteten ibn in 


- fein Grab, und die Geſaͤnge der Sfalden, beſonders des bes 


ww. 


ruͤhmten Eyvind Staldafpikien führten. ihn im Triumph in die 


 Salledgr,öttenein, deren Frind er ſein Leben⸗laug gewefen 
"war. Es iſt dieſes eins der berühmteften Sfaldenlieder, und 


wird für eind der fhönften Weberbleibfel der ATtörsifchen 
Dichtl unſt gehalten. Der. Gang, den. es ‚nimmt; j' war vers 
uuuchlid, der. gewöpnlice ägi-t der, Sodtenfeler . Ar "Könige, die 


in Kommyfe fielen, und Bio Fagurſtinna bemerkt ausdrüdtlich, 
ee Sfeldaſpillet DB Ri: Mögepre Bi, Beige 


* * — RT, " Ben nd but ton yu j 
. BR a . ⸗ “ 
6) Sahnieps, Hill. af George: Meat. ge 

*e) Enorro’d Hakonar Gaga. c. 32. 
sfz2 


Gunhild zum Andenken ihres Gemahls Erich Bluturthabe 
dichten laſſen *). Ich gebe hier die Strophen, die Hakons Auf⸗ 
nahme in Walhalla betreffen, nach der neuen Uebeiſetzung von 
Magnuſen **); und bitte die Leſer Vie Anfpiefungen auf Ha⸗ 
Sons. Chriſtenthum zu bemerken, welche fie enthalten; feine 


Aufnahme :in Walhalla wird deswegen nu) als eine Wegne 


digung angeſehon, weil er Bo vn genaiſgen Göttern 


verſchont habeee. te and 
::..2) Gdndul- und Syn EL Bu Ver geer Bere 227.72 
Br Sendet der Gothen Gott, kin): 

HyL HN Bu führen- Könige, . Ki * FJ 3 
a! Wer aus Ungves Bunde m al 

ei Dim folgen: = 0.» — UN y ee 
2. in Wallhalla note mi; NIE I 
> 2) Da: ſahen /ſie Bidend- Bruder at Ver: 
u. Hin ander austiehene: 2 3 aa rim. 
Pr Deröftlihe König‘: ° 


Stand unter dem —— Ber? Dar 
1 Der Feind neigte fein Huuptz ler: 
Die: Speere wurden: afgättert. . cl uucı . 
m dieſer Stunde ward, win erhoͤht⸗ begann die 
tn Pr lu et 
— Or pre” 
x) S. oben 6. 43 
2) Da ſowohl Se daniſche bie IJ Tateinfhe u⸗ ber: bung t fr 
- Staldentieder Fn’der TentehrTamdgaber'ner Ken tidbta” von 
.. Gnome. Gtürlefon: fo-feblerbaft henathen find, —— 
gedruckter Supplementband.. mh u: Magnuſens 
ueberſetzung derſelben mitt den Yen Aumerftungen Kit 
‚ten. Hieraus wird man and die großen Schwierigkeiten bei 
der Erklärung der altnordifhen Gefänge recht Fennen lernen. 
Selbit Magnufen gibt. nicht ſalten hr „Feb ee areberfe 
Jungen. a EEE ee , BEE Nr Sue us 


Lv 
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war,- die:Xempel. niederreißen-Tieß und die Opfer ſtoͤrte, wie⸗ 
wohl. zur großen Unzufriedenheit der Nation *). Die Chris 
ſten, die ven Hakons Zeiten her im Lande waren, "wurden 
alfo. nicht allein nicht. verfolgt, Sondern gewiß auch auf alle 
Weiſe beguͤnftigt; und. es laͤßt ſich wohl mit · Wahrſcheinlich⸗ 
keit annehmen, daß engliſche Miſſionaͤre in Norwegen thaͤtig 
gewefen find... wenn ſich gleich feine Nachrichten von ihren 
Arbeiten. und dem Erfolge derfelben- erhalten haben. ° Nur 
daraus, daß Hakon Jarl ſo .viele Ehriften: zu verfolgen fand, 
koͤnnen wir ſchließen, daß dad: Chriftenthum ſich in dieſer Zeit 
ſehr ausgehreitet habe, Aber die Soͤhne Erichs vergaßen ihre 
Verpflichtungen und Verbindlichkeiten gegen Harald Schmarza 
zahn von Daͤnemark, durch, deſſen Unterſtuͤtzung fie wieder 
zum Thron ihrer Vaͤter gelangt waren, und Hakon Jarl, 
der Sohn jenes maͤchtigen von Harald ermordeten Jarls Si⸗ 
gurd.**), ward, als er ſich endlich nicht länger in Norwegen 
halten fonnte, und zu feinem Freunde dem Könige von Dis 
nemarf floh, das Werkzeug, das diefer zur Demüthigung 
des undankbaren norwegifchen. Königs auserſah. Died ward, 
ihm um. fo leichter, da Harald Graafeld ſelbſt, durch ‚eine- 
Hungerönoth und manche Unruhen im Lande erſchreckt, und 
von. gleißenden Verſprechungen getaͤuſcht, von neuen feine 
" Buflucht zum Könige Harald nahm. Der daͤniſche Prinz 
gemwaltthätig und machten ſich nichts daraus, die Geſetze zu vers 
lotzen. Doch war Harald zuweilen auch freigebig. Schoͤning 
III, 26. 31. 51. 66. 158. 
*) ©. oben $. 1. ©. 430. 
**) Sigurd Jarl hatte zwei Jahre nah Hakon Adelſteins Zode ei ein 
- trauriges Schickſal: Er ward verraͤtheriſcher Weite von Harald 


Graafeld, ungeachtet des mit ihm geſchloſſeuen Wergleichs, ums 
gebracht. Snorro's Saga af Haraldi Grafeld.:c. 5. -- 
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© Der: der: tapferſte Krieger: heißt, 
Bieht jegt in diefe Hallen ein. 
Da fprady der König, " 
Der aus der Schlacht — war, 
Mit Blut beſprengt daſtehend: 
Sehr: grimmig — 
Scheint Odin uns zu ſeyn, — 
Er zeigt uns ſein etzoͤmtes Gemuͤth! 
Aller Einherien 
Frieden fol- dir, Hafen, werden, 
Trink nun bei den Afen Bier, 
Du Fuͤrſtenverderber! 
Hier aber findeſt du 
Acht Bruͤder, ſprach Brodi 
Unſere Röftung, 
Sagte der gute Koͤnig, 
Wollen wie ſelbſt behalten! 
Helm und Panzer 
Sol wohl bewahret werden, 
Gut iftd das Schwert zur Sand Du haben. 
19) Da ward ed befannt, 
Wie mild diefer König 
Das Heilige verfchonet habe *). 
Und die Götter und der. ganze. Rath 
Hießen: Dafon. 
Willfommen ſeyn! 
20) Zur guten Stunde wird . : 
Geboren der König, 


16 


—R 


— 
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nd 
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*) Die Religion und ihre Gebräuche, da er doch ein Chrift war. 


N 


figion aufrecht erhalten, alle gegen fie bisher veruͤbten Ge⸗ 
waltthätigfeiten aufhören, bie Tempel und Opfer wieder her- 
geftellt werden, und Niemand ſich unterftehen ſolle, dieſen 
Befehlen das geringfte Hinderniß in den Weg zu legen. Alle 
Diener der Götter, alte Freunde der alten Religion empfin- 
gen diefe frohe Botfchaft mit der größten Freude: man hoffte 
‚nun, daß alle Drangfale, die das Reich durch den Born der 
Götter erlitten habe, aufhören würden. - Das Land, das 
vorher von einer Hungerönoth war heimgefucht worden, hatte 
nach Hakons Zuruͤckkunft eine gefegnete Ernte; die Felder 
wurden wieder reichlich beſaͤtt, der Heringöfang war an: allen 
norwegifchen Küften ergiebig geweſen. Deutliche Beweife 
von der wiederfehrenden Huld der Götter! da fangen die 
Skalden ihre Triumpplieder und das Lob des Wiederherſtel⸗ 
lers des alten Glaubens; Eins diefer Subellieder von Einar 
Skaldaglam hat ſich noch erhalten: 


Der edle hochberuͤhmte Fuͤrſt 
Gab Thors Verehrern ihre Opfer alle, 
Und ihrer Tempel Landbeſitz zuruͤck. Dr 
Als Thor der Toten *) Leichname den Raben gab, 
Bezeugt' er überd ganze Meer, 

Daß diefes Kriegesgluͤck 
Die Goͤtter ſelbſt verliehen haben. 





x) Die Joten werden in den Edda'en als Feinde der Goͤtter be- 
ſchrieben; daher auch die Königin Gunhild und Ihe Sohn Harald 
Graafeld (Schöning III. 105.) mit ihnen verglichen werben. 
Vielleicht auch eine fpöttifhe Anfpielung auf die Erziehung der 
Königin Gunhild bet den Finnen (die auch zumellen Jotnar ge: 
nannt werden) und auf die Zauberkünfte, welche fie bei diefen 
gelernt hatte, daher man ſie auch eine Hexe ſchalt. — 


\ ww 
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dem Glauben feiner Vaͤter warm ergebene,, aber doch in fei- 
nen Forderungen immer nod) gemäßigte: Bauer verdient beis 
nabe eben fo viel Achtung als dee Koͤnig, ‚Der nur bis gu einem 
gewiſſen Punft nachgibt. -. Nur die. Berftörung dee Kirchen 
und der Mord der APpieſter flört die Harmonie des. Ganzen. 
Ein fehöner und edler. Charakter iſt Sigurd, Jarl. Ueberall 
tritt er ld der Freund ded Königs und des Volks auf, ald 
der Bermittler zwifchen beiden, als der Prieſter der alten 
Religion, der aber doch den Hauptfeind der neuen aus dro⸗ 
henden Gefahren rettet. Schoͤniag hat feinen Charafter un- 
billig beurtheilt, Er ſchreibt ihm Lift, Raͤnke,“ heimfiche - 
| Abſichten zu. Hätte er dieſe gehabh, wuͤrde er.ſicher nicht 
fo gehandelt Haben z ‚nd aus Thaten wuß doch der Geſchicht⸗ 
ſchreiber die Geſinnung der Menſchen, die. fo viele Jahrhun⸗ 
derte vor ihm lebten, beurtheilen. Die ‚hier erzaͤhlten Ber 
gebenheiten fallen ‚pugrfähr ins 20ſte Jahr, nachdem Hakon 
zuerſt in Rorwegen gelandet war, ins 36fte Jahr feines 
Alters, zwiſchen 956..und 957., er ſelbſt aber kam in der 
Bläte feiner Jahre 63 um; nachdem er in Norwegen fünf 
hi, Ben wanlig Sabre regiert hatte. | 

idu 

Te. oo ‚3 Zu 

‚Renetion und Triumph des Heidenthums 
Yin . unter. Hakon Jarl. 

Es iſt ſchon berichtet worden, daß Harald Graafeld, 
der Nachfolger Hakon Adalſteins, der in Norwegen (von 
963 — 9775 'reglerte, dem Chriſtenthume, das uͤbrigens 
wenig Einfluß auf feine Denkungbart hatte *), dugethan 
—. vr nn. 

*) Er und feine Brüder waren Kfig, treulos, zrauſam, geisig, 


— 17 — 


war, die Tempel niederreißen ließ und die Opfer flörte, wie⸗ 
wohl zur großen Unzufriedenheit der Nation *).. Die Chris 
ſten, die wen Hakons. Zeiten ‘her im Lande waren, wurden 
alſo nicht-nllein nicht. verfolge, Sondern gewiß aud) auf alle 
Weiſe begunftigt ;- und. ss: Täßbfich wohl mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit annehmen, daß englifche Miffiondre in Norwegen thätig 
gewefen findy,. wenn fidy gleich feine Nachrichten von ihren 
Arbeiten and dem Erfolge derfelben. erhalten haben. Nur 
daraus, daß Hakon Jarl ‚fo. viele Ehriften zu verfolgen fand, 
koͤnnen wir ſchließen, daß dad: Ehriftenthum ſich in dieſer Zeit 
ſehr ausgehreitet habe, Aber die. Söhne Erichs vergaßen ihre 
Verpflichtungen und Verbindlichkeiten gegen Harald Schwarz⸗ 
zahn von Daͤnemark, durch deſſen Unterſtuͤtzung ſie wieder 
zum Thron ihrer Vaͤter gelangt waren, und Hakon Jarl, 
der Sohn jenes maͤchtigen von Harald ermordeten Jarls Si⸗ 
gurd.**), :ward, als er fich endlich nicht länger in Norwegen. 
halten Fonnte, und zu feinem Freunde dem Könige von Dis 
nemarf floh, das Werkzeug, das diefer zur Demüthigung 
des undanfbaren norwegiſchen Königs auserſah. Died ward, 
‚ ihm um. fo leichter, da. Harald Graafeld ſelbſt, durch ‚eine- 
Hungersnoth und manche Unruhen im Rande erfehreft, und 
von. gleißenden Berfprehungen getaͤuſcht, von neuen feine 
Zuflucht zum Könige Harald nahm. Der daͤniſche Prinz 
gewaltthätig und machten fi nichts daraus, die Gefege zu vers 
lotzen. Do war Harald zuweilen auch freigebig. Schoͤning 
III, 26. 31. 51. 66. 158. 
%) ©. oben $. 1. ©. 430. 
**) Sigurd Jarl hatte zwei Jahre nah Hakon Abalſteins Zode ei ein 
traurigos Schickſal: Er ward verrätherifher Weiſe von Harald 


Graafeld, ungeachtet des mit ihm geſchloſſeuen Werleick, um: 
gehracht. Snorros Saga af Haraldi Grufeld.:c. 5. 


Guldharald, ein .Sohn- von Harald Danaaft;: dem aͤltern 
Bruder Harald Schwarzzahns, der ſelbſt auf: die daͤniſche 
Krone Anfprüche machte, ſollte nun mit der norwegiſchen abs 
gefunden werden, überfiel daher Harald Graafeld, als er 
bei Hald in. der Mündung des Limfiords gelandet war, und 


erſchlug ihn dort. Aber Hafon Jarl, deffen ganze Abficht 


dahin ging ;.fich ſelbſt Norwegens zu bemächtigeh', und ber 
deshalb diefen Plan ausgeſonnen, und Harald Schwarzzahn 
bervogen hatte, feine Einwilligung dazu zu geben, obgleich 
Harald Graafeld fein Pflegefohn geweſen war, uͤberfiel nicht 
ohne Vorwiſſen des "Königs den: Sieger ganz unerwartet, 
nahm ihn nady einem leichten Kampfe gefangen, und ließ ihn 
aufknuͤpfen *). Um nun den Sieg ſogleich zu benugen, ſe⸗ 
gelte Harald mit einer großen Flotte von 6 — 700 Schiffen 
nach Norwegen, ‚ward in Wiigen als Koͤnig anerkannt, und 
ſetzte Hakon als ſeinen Vaſallen in einem ſehr beträchtlichen 


Theile von Norwegen, von Lindernaͤß **) bis zum weißen 


Meere, und mit ausgedehnten Gerechtſamen ein}. Ein 
andred Gebiet ward. dem norwegifchen Prinzen Harald Gränfte 
verliehen; die Provinz Wiigen ſcheint der dänifche Prinz 
Svend (Tveffiäg) von feinem Vater erhalten zu haben, und 
König Harald ward in ganz Norwegen als Sbertdnis und 
Lehnsherr verehrt. 

Hakon Jarl, ſelbſt aus einem prieſterlichen Geſchlecht 
entſprungen, war ein eifriger Diener der Goͤtter; uͤberall 
wo er herrſchte, ließ er den Befehl ergehen, daß die alte Re⸗ 





*% Schoͤning III. 81 — 85. 

“r) Das noch fo genannte Wergebinge an ber ſuͤdweſtlichen Spitze 
von Norwegen. 

+) Ebend. c. 116. 


figion aufrecht erhalten, alle gegen fie bisher veruͤbten Ge- 
woaltthätigfeiten aufhören, bie: Tempel und Opfer wieder her⸗ 
gefteit werden, und Niemand ſich unterftchen ſolle, vielen 
Befehlen dad geringfte Hinderniß in den Weg zu legen. Alle 
Diener der Götter, alle Freunde der alten Religion empfin- 
gen diefe frohe Botfchaft mit der größten Freude: man-hoffte 
nun, daß alle Drangſale, die dad Reich durch Den Born der 
Götter erlitten babe, aufhören würden. - Did Land, dad 
vorher von einer Hungerönoth war heimgeſucht worden, hatte 
nach Hafond Burüdfunft eine gefegnete Ernte; die Felder 
wurden wieder reichlich befäet, der Heringsfang war an-allen 
norwegiſchen Küften ergiebig gewefen. Deutliche Beweiſe 
von der wiederfehrenden Huld der Götter! da fangen die 
Skalden ihre Triumphlieder und das Lob des Wiederherſtel⸗ 
lers des alten Glaubens; Eins diefer Subellieder von Einar 
&faldaglam bat fich noch erhalten: j 


Der edle hochberuͤhmte Fuͤrſt 
Gab Thors Verehrern ihre Opfer alle, 
Und ihrer Tempel Landbeſitz zuruͤck. 
Als Thor der Toten *) . Leichname den Raben gab, 
Bezeugt' er übers ganze Meer, 
Daß diefes Kriegesgluͤck 
‚Die Götter felbft verliehen haben, 





#) Die Joten werden in den Edda'en ald Feinde der Götter be: 
ſchrieben; daher auch die Königin Gunhild und ihr Sohn Harald 
Graafeld (Schoͤning III. 105.) mit ihnen verglihen werben. 
Vielleicht auch eine fpöttifhe Anfpielung auf die Erziehung ber 
Königin Gunhild bet den Finnen (die auch zumellen Jotnar ge: 
nannt werden) und auf die Zauberkünfte, welche fie bei diefem 
gelernt hatte, daher man ſie auch eine Hexe ſchalt. nn 
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>. "Bu-ißeen Opfern ofen num: u: N 
+3 Die Schachterfahrenen zutoͤck. 
ODes rothen Schildes Fuͤhrer wird ee F 
Durdy. fee Goͤtterhuͤlfe hoch : beruͤhmt. F 
Jetzt trägt Die, Erde. Frucht wie. ehedem? 1 
.. Der Schilddurchbrecher gebrut ⸗ Zee 
. Den Seinen, freudig. wieder herzuſtelen on £ 


. Dee Götter Heiligthuͤmer. 
Dem: Fast ft. deshalb nun das. ganze Band 


Nordwaͤrts von Wiigen unteriha,/, EEE 


: Und Hakons Reich, des Sturmbefänftigerd, 
Iſt weit nun ausgedehnt *). — 


Die Freude war uͤber alle dieſe Veranſtaltungen ſo groß, 
daß Hakon felbft mit dem Beinamen der Gute, den er 
doch fo wenig verdiente **), von feinem Volke begruͤßt ward. 


Er war auch ſelbſt ein ſo eifriger Wötterverehrer ‚daß er noch 


in ſeinen ſpaͤtern Jahren, als er ſchon ein Chriſt geweſen, 
aber wieder abgefallen war, um den Sieg gegen die Joms⸗ 
burger zu gewinnen, feinen fieben- oder neunjaͤhrigen Sohn 
Erling feine Stammmutter und Schutzgoͤttin Thorgerd 
Haurgabrud opferte P). 

Seine Verhaͤltniſſe gegen den Oberkoͤnig waren nicht 
immer die beſten. Doch ward ein friedliches Verhaͤltniß zwi- 





” 


Snorro's Gage Dlaf Trygvaſ. c- 16. | 

), Nach ſemem Tode ward er hin SU, det Böfe, genannt. Niala 
Saga c. 19. Coguominatus est Malus. Theodoricus Mona- 
‚‚hus de Regibus Norwegiae c. 4. Es war natuͤrlich, daß die 
Chriſten fein Andenken nicht in Ehren hielten. 

A. Ebendaſ. 269. und anders was im erſten Bude ©. 142. über 
diefe Begebenheit bemertt ift. 
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ſchen ihnen æchaltenn fein Gebiet ward ſogar mit der. Prodim 
Wiigen vergrößert, und! alb er dent RN Waralsb gegen 
Otto IH. mit einer mächtigen Flotte in FahreIg 9. briftand, 
bewog er ihn auch zur: Erlaſfung des: Vribnis, deñ er bisher 
hatte zahlen muͤſſen. Der: Kaiſer aber, deſſen ſiegreiche Waf⸗ 
fen weit vorgedrungenſwarren, und den Frieden! bald erzwun⸗ 
gen hatten, ſandte, vielleicht mit dem Koͤnig insgeheim ein⸗ 
verftanden, zwei Jarle, Urgothrudr und Brimtisker mit 30 
wehlbemannten Schiffen nach Wiigeng!"ara’bort: vi Chriſten⸗ 
thum einzuführen 3.) Ind: Vies geſchah miit Iroßer Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit x) Hakon war aufudie urfte Machbicht under ers 
zwungenen Bekehrung ſiner Underebaneniugu ſeiner Flotte 
geeilt, wibrige Winde hielten ihm abre it Limfived auf; Has 
rald lockte ihn an feinen Hof, und: hierntwars er durch die 
Drohungen Otto's und the Worſtellungen desn Koöonigs vers 
mogt, ſich imit ſelnum⸗gangen Gefolgeſtaußen za lafſen. Cr 
mußte fogar chriftliche: Prieſter· mitnehmenunð ned‘ Verfpres 
then leiften, ganz Norwegen zum Ghriſnuthuüm zuvbekehren. 
Die Priefter ließ er aber, als er wilner bebfaiter: Stute war, 
zurüd, und uhtermabmmeinze Serfehunun imisän Sunde 
und an der Küfte von Schonen.: "ME orobisat aril. gothi⸗ 
ſchen Klippen gekommen: Wartn hieit ectetingroͤßes Opfer, 
wahrſcheinlich zur -Shgnepbt feinen OR Ara ER Goͤt⸗ 


/ 


ter Rat vornchmenni ⸗Zweĩ miles . 


fliegende Naben waren ihm bat. einer. TiEe züns 
dere feine Schiffe NINE 
"den ihm entgegengefommicnep' göthiſchin Varl Pitar⸗ drang 
ſiegreich durch beide Provinzen, von Gothland bis nach Nor⸗ 

Ber pers qul geiz ( 

EEE u Br 

*) Suhm 9. af D. IIL..I010 una Ima ad u (+ 
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‚megen vor, und begab fich gleich ind: Band. der Thronden ?). 
‚Much da begrüßte. Einar Skaldaglam den. vom Eyriſtenthun 
‚abtzännig gewordenen Sieger:. . .. . ... .N n.: 
nn Der Fliehrnden Wuͤrger im Gefild *74. 
a 2 Pesfee der Goͤtter Spruch; alt. 
Mad. erzgepamgerk lernte, ae den:: Bag, © nat. 
DOM Den, gluͤcklichen/ der Schlacht. EHER ui 
“or Ds. Opfer ſelbſt verrichtend ſah ee. “m. 
st, Der „saubbegierigen Raben. Sluge un. sau 
<hnrı IM ‚befüyloß : der Krieger ass Blut: hr rs 
rn, Dep: Gothen zu vergießen in 
312 DE Jarh begann den Kempfen .: vier. so: 
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. „Auf die Nachricht yon der Heimkehr Hakons entflohen 
die Jarle, die unterdeß mit dem Schwerte gepredigt und 
die Tempel zerftört hatten *), Das. Ehriftenthum hatte 
eine feſten Wurzeln im Lande, ſchlagen fönuen;, und Hafons 
Gebot, die hriftliche. Gottesperehrung fahren zu lafien und 
die niebergebrochenen Tempel, wieder, aufzufuͤhren, fand faſt 
allgemeinen Gehorſam. Die Widerfpenftigen.zwang er durch 
Pluͤndern; und wer dem Chriſtenthum nicht eutſagen wollte, 
mußte ſich mit der Flucht zu retten ſuchen. Unter dieſen 
waren beſonders manche Bewohner der Proving Rügen Pa bie 
während Harald das Land.durd) feinen Sohn Spend. regieren 
ließ, Ehriften geworden ‚waren **). Dies wird ducdh.die 
Nachricht wahrſcheinlich, daß auch Kirchen gerftdrt worden 
ſind, welche die Jarle doch in der kurzen Zeit, die ſie im Lande 
zubrachten, nicht haben koͤnnen erbauen laſſen. Aber bir 
Tyrannei Hafon Jarls währte nicht lange; denn er ward im 
Jahre 99 5,..ald ex ſich eben vor dem fiegreichen. jungen, Helden 
Olef Arygveſen mit der Flucht retten wollte... non einem feiner 
Knechte ermordet, 


. met —J J ® nd . GE Fu 
u —8 
Belsheungäeifer Korg Königs Olaf: Trygveſen 
5 | und deſſen Erfolge” FUEL J 
Zn Olaf Erygveſen, an ürenfel ded Könige Satald Sthon⸗ 
haar, war nad) dem Tode ſeines Vaters Tihgoe, der als Uns 


terkdnig die Provinz Wiigen beherrſcht hatte, geboren. Von 
feiner frühen Jugend an war er ein Spiel ded Schickſals 
yet 





4) Suhm H. af D. III. 195. 
Ebendaſ. 289. Schoͤing TE. zı1 .: 
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geweſen. In Seerduberhaͤnde gerathen; mar er in Eſthland 


verkauft woörden, dort von eineit Bruder feiner Mutter ers 
Yornt, von dieſem ind Gardereich mitgenommen, der Sage 
nach am Sofe'deb Königs Walbemar erzogen *), "und in 
feine Kriegsbienſtt getreten, in welchen er ſich ausgezeichnet 
haben for. "Dei Tod einer deliebten Gattin, fo Fahrt die 
islandiſche Etzaͤhlung fort, bewog ihn vom Lande der Wen⸗ 
ven ind !gaftftert Rußland zuruͤckzukehren. unterwegs lief er 
aber mit finen Schiffen an: der daͤniſchen Küfte'an; umi Le⸗ 
vensmiltel zu’ erbeuten. "Won den Einwohnern Ih’'bieLnge 
Htileben/ har eribas Geluͤbde; wenn er mit dem Leben davon 
Wimnieulcin Ehriſt zu werden, wozun ek, da er von Juiltzend!euf 
Her Gdtterdittiſt wetabſcheut hätte, vhnehin nicht ungeneigt 
Wir; guch— ihatte et Gelegenheit \gehunt vad Chriſtrnthum ſo⸗ 
Wohl in Ruftälib, wo die‘ Zurin Otga ſchon vikle berthrt 
hutte, altz aͤuch im Lande ver Vienden, kennen zu lernen. 
Ei erfuͤlltenviefe· Geluͤbde ſchon zum Theil gleich nach “feiner 
Vai in Nußland, Indent ’er von ’da nach Wiethenkun 


*) Dieſer König Waldemar kaunn nad der Chronologie ſchwerllch 
ein anderer feyn, als ber Lropfürft Wlodimir, der Neftors 
‚117 Binnalen: zufoßde Im «Jr 930 "die Megierung in-Mawopvab:atrat 
und in Dee Jahre, —V— Geohfüent zu Kiov ward. 
Damald mochte 5 dar etwas uBek zwölf Jahre alt ſeyn. Der 
sn; ee die Umſtaͤnde/ die Dlaf die Gunſt des Zars 
‚und. feiner Gemahlin erwarben, fehr fabelhaft. Er. foll den 
Mörder feines Erziehers erſchlagen haben; um ſein Leben zu 
1% arte habe Sigurd’, der Bruder: feiner Mutter, der Barin feine 
‚tisher im 4Barchgreiche, verhe ſürſtliche Geburt enfdedt, 
ein A PAR He habe fie Prag eingenömihen. Die Färftin 
wird Alogin oder Arlogia genannt. Diefer Name Scheint aus 
dem Namen Diga entitanden zu jeyn. Allein Olge war Wlodi⸗ 
mirs Großmutter, und dem Neſtor Jafolge bereite 3, 969. 
geſtorben. vergl. Schoͤning IHlausn nad. ı 


Widerſpruch den norwegifchen Thron. Er war ber ſchouſte 
Dann feiner Zeit; ein Naturgeſchenk, auf welches die none 
diſchen Bölfer bei ihren Königen ſehr achteten; voller Griſt⸗ 
Dinth, Klugheit *) und Beredfamfeit. . Seinen Zweck, die 
Norweger zum Chriftenthum zu fuͤhren, ließ er nie. aus dee 
Augen. Allein, gewohnt deöpotifche Regenten, wie WBlebid 
mir in Rußland: und Ricephorus Bhocad in Conftantinopet 
zu fehen, vergaß er nur zu oft den Unterfhied zwiſchen vew 
Bölfern, die diefe beherrſchten, und feinen. Freiheitathmenden 
Norwegen, Und dieſes Bolf dad feine Religion als eins 
der wenigen Ueberbleibfel-feiner von Harald Schoͤnhaar fo’ fehe 
eingefihränften Gerechtfame. betrachtete, warb "daher: hala. ii 
einem hoben Grade mit Olaf unzufrieden. Ihm aber galten 
ale Mittel gleich :: Uebeerebungen, Helrathen, Geſchenle— 


*) Auf den Zärdifhen Znſeln ruͤhmt die Tradition —* ſeine ei 
heit. S. Lyngbyes Färdiffe Quaͤder om Sigurd Fofnersb ng 
og hand Et. Randers 1822, ' Cine Intereffante Sammlung dor 
alten Faͤrdiſchen Volksliedern mit einer daͤniſchen Uederſetzmig, 
von. einem Prediger in Juͤtland, der dieſe Inſeln als Botaniker 
bereiſet hat. Die Im Text angefuͤhrte Stelle ſtehet in ein 
Anmerkung von P. E. Muͤller ©; 356. Uebrigens war biefe 
Weisheit, derentwegen der König berühmt war, nicht ganz rei 
von Zauberei. Ein Färdet, deffen die dortige Tradition . u 
die isländifhen Sagen erwähnen, Namens Nornegeft, konnt 
nicht eher fterben, als bis ein Licht‘, welches feinen Eltern bet 
„feiner Geburt geſchenkt war, ausgebrannt wäre, Diele haften 
es aber in eine dichte bleierne Schachtel verfchloffen und in einen 
Meerbuſen verfenft. Nornegeſt, alt und lebensfatt, reifer zu 
Dlaf Trygveſen, der ihn bei fih behält, und ihm zulegt aus 
Mitleiden den Ort entdedt, wo die Schachtel verſenkt iſt. Ein 
Taucher fifcht fie anf. Nornegeft empfängt vom Priefter Koͤrnar 
bie Taufe, und ftirbt fo wie das Licht-ansgebrannt iſt. Müller 
ebendaf. Wie dhnlich der griechiſchen Sage von Meleager, dei: 
fen eben gleichfalls an ein Stud Holz gebunden war, und erlofch, 
fo wie diefes, von feiner Stiefmutter angezündet, verbrannte! 
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zur See; fam im Jahr 993. mit einigen Schiffen nach Eng 
fand, eigentlich nad) den Infeln Scilly. Hier ward er in 
einem Gefechte verwundet und der Umſtand, daß eim dort 
wohnender Einfiedler ihm ſowohl dieſen Unfall vorausgefagt 
hatte, als ihm nachher zuredete, und das Chriſtenthum mit 
den fchönften Farben abmahlte, fol ihn bewogen haben, fein 
altes Geluͤbde vollkommen zu erfüllen. An der Küfte fol er 
fih von einen: Abt Wernhard. mit feiner ganzen Mannſchaſt 
Gaben -taufen, und noch länger in der hriftlichen Religion uns 
texrichten laſſen. Died erzählen die iöländifchen Segen *), 
die englifchen Chroniken fchreiben feine Befchrung dem Biſchef 
Eifeg von Wincheſter zu **); beides läßt fich wohl mit ein 
ander vereinigen. . Bald nachher erfchien er jedoch als Feind 
in. England, ig Bunde mit feinem Schwager dem Koͤrige 
Svend Eftrithfen,... Indeß kauften die Englaͤnder ihre: beiden 
Seinde bald ab; und Olaf war um fo williger zum Zrieden, 
als fich Ausfichten für ihn in feinem Vaterlande eröffnet hats 
ten. Er gelobte dem -englifchen Könige, fein Reich nie wie⸗ 


der feindlich zu betreten, und hielt Wort ***). Bon den - 


englifchen Bifhöfen, und hier wird von einigen Elfeg erſt 
denannt, erhielt ee die Firmelung, ward vom Könige an 


Sohnes Stott angenommen, und mit großen Gefchenfen in | 
fein Vaterland zurüdgefandt. Dort ſtellte er fich am die | 


Spitze der mit Hafon Jarls Regierung Mifvergnügten, un⸗ 
tee denen noch viele heimliche Chriften waren, trieb. ihn in die 
Enge, und beftieg nach feiner Ermordung im 3. 99 5. ohne 





*) Snorro’d Dlaf Trygveſens Bag c. 32. 
*“) Suhm H. af D. III. 382. 


”**) Schöning III. 303. Hume Geſch. v. England. 53 & | 


verwechfelt aber Olaf Trygvefon mit Dlaf dem Heiligen. 


Widerſpruch den norwegifchen Thron. Er’ war ber ſchduͤſte 
Mann feiner Seit; -ein Naturgefchenf;. auf weiches die 'nore 
diſchen Voͤlker bei ihren Königen fehe achteten; voller Geij 
Muth, Klugheit *) und Beredſamkeit. :Seinen Broedl,; die 
Norweger zum Chriftenthum zu führen, ließ er nie. aus den 
Augen: - Allein, gewohnt despotlfche Regenten, wie Blebid 
wir in Rußland ,: und Ricephorus Phocas in. Conftantinopet 
zu fehen, vergaß er nur zu oft den Unterfihied zwiſchen den 
Bölfern, die diefe beherrſchten, und feinen. Freiheitatämendem; 
Norwegern. - Und diefeä Volk das feine Religion als eins 
der wenigen Ueberbleibfel feiner von Harald Schoͤnhaar fo’fehe 
eingeſchraͤnkten Gerechtfame. betrachtete, warb daher: bald in 
einem hoben Grade mit Olaf unzufrieden. Ihm aber galten 
ale Mittel gleich :: Ueberredungen, rirathen Geſchenle 





.. 


*) Auf den dirdiſchen Znſeln ruͤhmt die Tradition —* feine Meikz 
heit. ©. Lyngbyes Firdiffe Qudder om Sigurd Sofneredgng 
vg hand Et. Nanders 1822. ' Cine Intereffante Sammmlıti "Yon 
alten Faͤrdiſchen Volksliedern mit einer daͤniſchen Ueberfeisming 
von. einem Prediger in Sütland, der. diefe Inſeln als: Botaniker 
bereifet hat. Die im Text angeführte Stelle ftehet in ein 
Anmerkung von P. E. Muͤller ©. 356. Uebrigens war biefe 
Weisheit, derentwegen der König berühmt war, nicht ganz reis 
von Zauberei. Ein Färdet, deffen die dortige Tradition. ua 
die isländifhen Sagen erwähnen, Namens Nornegeft, Eonnf 

. nicht ehet fterben, als bis- ein Licht‘, welches feinen Eltern bei 
. „feiner Gebnrt geſchenkt war, ausgebraunt wäre, Dieſe hatten 
es aber in eine dichte bleierne Schachtel verſchloſſen und in einen 
Meerbufen verfenft. Nornegeft, alt und lebensſatt, reifer. zu 
Dlaf Trygveſen, der ihn bei fih behält, und ihm zulegt aus 
Mitleiden den Ort entdedt, wo bie Schachtel verſenkt tft. Ein 
Taucher filht fie auf, Nornegeft empfängt vom Priefter Koͤrnar 

- De. Taufe, und ſtirbt ſo wie das Licht ansgebranut it. Müller 
ebendaf. Wie ähnlich der griechiſchen Sage von Mieleager , dei: 
fen Leben gleichfalls an ein Stüd Holz gebunden war, und-erlofch, 
fo wie diefed, von feiner Stiefmutter angezündet, verbrannte! 
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Bätden, und fünfllihe Wunder auf der einen, auf ber an 
deren Seite Leibeds und Lebensftrafen und Landeöverweifang 
der Ungehorſamen. Snorro's und des Moͤnchs Oddur Sagen 
von Olaf Trygoeſon ſind voll von dieſen Bekehrungsgeſchichten: 
auch andre islaͤndiſche Sagen liefern Beiträge dazu. . Ich 
hebe die wichtigften Begebenheiten, und diejenigen, aus denen 


der Geiſt der Zeit fich am deutlichſten zu erkennen gibt, in 


meiner Erzählung heraus, muß aber fehr bedauern, daß ich 
jept. (meinen Wegweiſer Schöning verliese *). 

3:. Es ift ſchon bemerft worden, daß ein Geiftlicher. Na⸗ 
wend Sigurd **),. der ein Anverwandter des ‚Königlichen 
Saufed.vene, den König überall als fein Hofbifchof begleitete, 
Diefer war ohne Zweifel in allen Religiondangelegenheiten 
ſein vornehmfter Rathgeber; und auf ihn. muß denn auch ein 
großer Theil der Blutfchuld fallen, welche Olaf auf fich Ind: 
Er Hätte wenigftend den Eifer des Koͤnigs, der Doch zuweilen 
pernuͤnftigen Vorftellungen Gehör gab, mäßigen und ihn zu 
gelinderen Maasregeln bewegen follen ! 

Anfangs ſchien Dlafen alles zu glüden. Auf einem 
Landtage in Wiigen, wo eine vornehme Familie allein die 
Stimme führte, die der König ſchon vorher durch die Vermaͤh⸗ 
fung zweier aus ihrer. Mitte mit feinen beiden Halbfchweftern 
zum Uebertritt vermocht hatte, und wo noch aus Hafon Jarls 
Beiten heimliche Ehriften waren, die jetzt hervortraten, erreichte 





“) Der dritte Wand von Schoͤnings Norges Riges Hiſtorie, ben 
Suhm nach feinem Tode herausgab, führt die Geſchichte nicht 
wehrt fort ale bie zu Dlafs Chronbefteigung und Hakon Jarls 

de. 

#9) Ueber diefen Sigurd vergl. Celsii Svenska Kyrkehistorie II. 
p- 65. folge. Suhms H. af D. III. 420. und unten S. 477. 
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er völlig feinen Zweck, und zwang darauf die Einwohner deb 
nördlichen Wilgend zur Annahme des Chriſtenthums *). 
er fich nicht dazu bequemen wollte, dem wurden die Glieder 
auseinander gedehnt, oder er mußte ind Elend wandern. 
Andere, die fid) allzueifeig widerfegt hatten, mußten ſelbſ 
mit dem Leben dafür buͤßen. Wer ihm aber durch fein Be⸗ 
tengen einige Hoffnung ließ, daß er fich dereinft noch zum 
Gehorſam gegen feinen Willen entfehliegen werde, oder wer 
ihm Achtung cinzuflößen wufite, ward milde von ihm behan⸗ 
delt **), Drei islaͤndiſche Schiffe Ingen einft in der Muͤn⸗ 
dung des Nidfluffes, dort wo Dlaf nachher die Stadt Nidas 
ros bauete. Er hatte Befchlag auf fie gelegt, weil die Mann⸗ 
ſchaft fich nicht zur Taufe verftehen wollte Auf einem Gets 
sichtödinge empfahl er nun den chriftlichen Glauben, und feine 

Drohungen vermochten viele Norweger zur Annahme der Tau⸗ 

fe. Da überlegten die Islaͤnder mit einander, was ſie zu 
thun hätten. Einer äußerte, ee babe feine Luft ein Chriſt 

zu werden, der Glaube fcheine ihm zu weichlich: ein anderer, 

Ktartan, mit dem der König fehon beim Schwimmen um die 

Bette Befanntfchaft gemacht hatte, fagte: es ift beſſer den 

König gleich anzugreifen und ihn einzubrennen. Durch feine, 

Kundſchafter hiervon unterrichtet, Tieß Olaf Die JIslaͤnder vor 

fi) fordern, und fagte, ald Kiartan alles freimüthig einge» 

ftand, er wolle ihn für diefed Mal nicht firafen: wenn er 

ungeswungen fein Verlangen erfüllte, würden die Islaͤnder 

Am fo eher die chriftliche Lehre annehmen. Auch ahne es ihn, 
er werde fih, ch’ er Norwegen verlaffe, eines beſſeren beſinnen. 





") Gnorto’s Diaf Tipp. Gaga c. 39. Torkae Norvegia I. 
P- 367 — 437. uni. nt 
” Müller? Sagabibliotget III. ⸗5. WU — 
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Wie moͤchten alſo alle in Frieden weggehen: denn Gott wolle 
nicht, daß jemand gezwungen zu Ihm komme. Kiartan ant⸗ 
wortete, in der Guͤte / wuͤrde er am erſten zur Annahme des 
Chriſtenthums bewogen: werden, und im naͤchſten Winter 
werde: et Thor nur wenig achten. Der König lächelte: Kiar⸗ 
san fheine fich mehr. auf feine Stärfe und Waffen, als auf 
Aber und Odin zu verlafien. . Nachher, ald Kiartan und 
- feine Gefährten in einer Weihnachtsnacht den Gottesdienft 
angefehen, und den König predigen gehört hatten, Tiefen fie 
ſich alle taufen,. und Kiartan blieb lange beim König *). 

“ . Dlaf ruhete nicht.cher ald bis in einem Sommer und 
dem darauf folgenden Winter das Chriftenthum in. der ganzen 
Gegend, die fein Vater und Harald Gränffe chedem regiert 
hatten, eingeführt war. Aber felbft unter denen, bie es an⸗ 
nahmen, blieben viele insgeheim Heiden. ine alte Erzäßs 
lung ‚gibt und hievon .einen Beweis. Im Throndenlande 
febte.ein vornehmer und reicher Häuptling, Namens Svend, 
der zwei Söhne hatte, Svend und Finn, von denen ſchon 
oben. die Rede gewefen ift **8). Er war ein Freund Hafon 
Farls und ein eifriger Anhänger des Heidenthums, und hatte 
bei feinem Hofe einen Foftbaren Privattempel mit vielen Göt- 
terbildern: befonders aber ehrte er Thor. Diefen Häuptling 
und feinen dlteften Sohn Svend (Finn war in Dänemarf) 
ließ König Olaf vor fich fordern, und wollte fie befchren, 
Der Alte erwiedertes er wolle feine Sitten nicht Anderm 
wornuf der König ihn mit dem Tode bedrohte. Da bat der 
Sohn den König zu bedenken, daß fein Bater mächtige Ber 





| £, verdala Saga bei Müller Sagabibl. 1. 208. 
) Buch II. K. 4. S. 376. 
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wandte habe, die feinen Xod nicht ungerächt laſſen würden. 
Der König fragte, was ihn denn fo ungeneigt zur Annahme 
des Chriſtenthums mache: ob ihm vielleicht die Faſten bes 
ſchwerlich wären? Nein, erwiederte dee Sohn, aber jenet 
Thorstempel, der ihm ſoviel gefoftet habe, Tiege ihm am Here 
zen, den wolle er weder abbrechen noch verbrennen, Bliebe 
der. ftehen, fo wolle er dem Stönige dafuͤr verantwortlich feyn; 
daß niemand von ihnen Thor weiter opfern wuͤrde. Olaf 
verfpradh diefed; und beide wurden nun mit ihren Leuten ges 
tauft. Als aber der andere Sohn Finn nach Haufe kam, 
entdedite er dem Könige, daß dennoch indgeheim im Tempel 
geopfert würde. Biſt du, fügte er, ein guter König, wenn 
deine Freunde inögeheim opfern? Du bift weit eher ein 
Keger! eilte nach der Wohnung feined Vaters, und zerſchlug 
früh Morgens die Gösgenbilder mit feiner Keule, Das Bild 
Thors aber fihleppte er mit einem Stricke um den Hals in 
fein Boot, brachte es dem Könige, zerfihlug ed in Fleine 


Stüde, verbrannte diefe, und ließ die Hunde die mit Bräge u 


germifchte Afche freſſen *). 

Im Jahr 997. ging Olaf nad) Agda im ndedlichen 
Norwegen. Die Einwohner waren nicht im Stande, ſich 
dem gewaffneten Glaubensherold zu widerſetzen und mußten 
gehorchen. Bon da begab ex ſich nach Rogeland. Dort Veds 
fommelte fi) das Volk zum Landtage in guoßer Menge n®® 
bewaffnet. Deei angefehene und beredte Maͤnner waren ati» 
erfohren, die das Wort führen und die Anträge:ded Koͤnigs 
abfijlagen follten **). Die Verfammlung ward auf der 





*;) Müller III. 222. folg. Magnuſens Archaͤol. 123. 
**) Snorro Dlaf Trygv. Saga c. 61. 
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Junſel Moftur,: in der Provinz Numedal gehalten... Die Nacht 
vorher, ſo ward erzaͤhlt, erſchien der heilige Martin von Tours 
dem Koͤnige, und ermahnte ihn, die Odin und den Aſen ge⸗ 
weihten Trinkhoͤrner Gott und den Heiligen, ihm, Martin, 
unter dieſen zuerſt, zuwidmen: Er wolle ihm dafuͤr am folgen⸗ 
den Tage gegen alle Feinde des Chriſtenthums, und auch 
nachher ſein ganzes Leben hindurch beiſtehen. Am Tage der 
Perſammlung ſtand der König auf einem Felſen, von feine 
Leibwache umgeben, und hielt die Anrede an dad Volk, ver 
Jangte von ihm Gehorfam, wie diefen freien. Männern: ans 
ſtehe: „Sie ſollten Ihm dienen; zuförderft aber dem, deſſen 
Knecht er felber fey, dem hoͤchſten Könige. Sie ſollten Streis 
ger ſeyn defien, der. Himmel und Erde erfchaffen babe, und 
von Ihm, der fie aus Knechten zu Brüdern feines eingebornen 
Sohns und zu Erben des Himmeld machen wolle, ihren herr⸗ 
lichſten Lohe erwarten: denn die irdifchen Reiche wären nur 
Heshalb geftiftet,, damit die Bürger in ihnen für den Himmel 
erzogen wuͤrden. Darauf trug er ihnen Fürglich die chriftliche 
Lehre vor, und fügte Verfprechungen und Drohungen hinzu. 
Die drei von dem Volk erfohrnen Wortführer ſollten nun ant: 
Wworten. Seiner vermochte ein Wort vorzubringen; und dies 
ſes Wunder erfüllte alle mit folhem Staunen, daß fie fih 
faͤmmtlich unterwarfen und feiner entlaffen ward, ehe er ge- 
Aauft worden war. Der Sugendlehrer des Königs, ein 
Presbyter Thangbrand, derfelbe, den er nad) Island fandte, 
and den wir in der Folge näher werden Fennen lernen, ward 
mit einigen englifchen Prieftern, die Dlaf im zweiten Jahr 
feiner Regierung felbft aus England geholt haben fol *), 


*) Torfaͤus 382. dem Moͤnch Oddur zufolge. 
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dort gelaſſen, um Weiber und Kinder zu unterrichten und zu 
taufen.“ Da, wie uͤberqall, wurden die Tempel niedergeriſſen, 
die Goͤtzenbilder zerſchlagen, und auf der Inſel Moſtur eine 
Kirche gebauet, die mit Geld und Wohnungen für die Geift« 
lichkeit. veichlich ausgeftattet wurde. Mancher eifrige Heide 
entfam wohl mit der Flucht. Eine alte Sage erzählt eine 
fonderbare Art, auf die ein Kaͤmpe Namens Herlo in der 
Provinz Numedalen *) der Annahme des Chriftenthums. zu 
entgehen fuchte. Er verbarg fich nämlich in einem ausgehoͤhl⸗ 
ten Hügel und lebte in demfelben fieben Jahre **). 
Bon der Art, auf. welche der König, wenn er ſich ſelbſt 
in Unterhandlungen mit einzelnen einließ, ſie von der Wahr⸗ 
heit der chriſtlichen Religion zu überzeugen ſuchte, gibt ung 
‚eine iöländifche Sagr, deren Grundftoff ohne Zweifel Wahrs 
heit enthält, wenn gleich das Einzelne romontiſch autgeſchmaͤct 
ſeyn mag, einen Begriff. | 
. Einſt kam bei einem Gaſtmahle jr. das der König im 
Hafen des Nidfluſſes gab, die Rede auf die allgemeine Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums im Lande. Es ward erwiedert: 
So weit ſey die Sache noch nicht gediehen. Selbſt in der 
Naͤhe wohne ein angeſehener und tapfrer junger Mann, Na— 
mens Endrid Illbreid, der ungetauft ſey. Der Koͤnig ließ 
dieſen zu ſich einladen. Er antwortete: er werde den Koͤnig 
beſuchen, wenn es noͤthig ſey, wolle aber der Koͤnig bei ihm 
einkehren, ſo ſey er zu Hauſe. Darauf begab Olaf ſich mit 





) Noͤrdlich von Nidards. 


“) Schoͤning IL. 37. Ein Grabhuͤgel auf dieſer Inſel ward im 
Jahre 1730. geöffnet. Man fand in demfelben Spuren einer 
alten Wohnung. Suhms Vortede zum erſten Theile der Hit. 
- af D. und das beigefügte Kupfer. 
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einein großen Gefolge zu ihm, und ward auf dem Hinweze 
vor Ihm empfongen und zu einem Gaftgebot eingeladen.: Dei 
König ſchlug aber fein Zelt bei dem Wohnhaufe auf, weil er 
nicht mit einem Heiden unter einem Dache wohnen wollte. 
Darauf ließ er Endrid zu ſich rufen, und fing mit ihm ein 
Geſpraͤch über feinen Glauben an. Er habe feinen Glauben, 
erwiederte Endrid, denn zu Stod und Stein fünne er fein 
Vertrauen haben, und niemand habe ihm noch gefagt, was 
das für ein Gott fen, den der König allmaͤchtig nenne: da 
er aber verworfen habe, was fein Vater und feine Anver 
wandten ihm gelehrt . Hätten, :woerde er nie die unbekannte 
Sitte annehmen, welde Männer, die ihn nicht angingen, 
fehrten, falls er nicht völlig davon uͤberzeugt würde, daß ihe 
Gott allmaͤchtig fey. Auf die Frage des Königs, ob er denn 
nicht wiffe, daß die, welche ſich weigerten, das Chriſtenthum 
anzunehmen, geftraft würden ; erwiederte er: die umherlie⸗ 
gende Gegend fey von der Befchaffenheit, daß er, fans auf 
der König eine bewaffnete Macht bei fich habe, fich doch nicht 
fürchte, von jemand geswungen zu werden. Der König wens 
dete darauf dad Geſpraͤch auf Endrid's Gefchicklichfeit, und 
diefer antwortete befcheiden, ließ fich aber doch verlauten: 
Er habe fich befonders im Schwimmen, Bogenſchießen und 
Spiel mit den Schwertern (mehrere Schwerter in die Luft 
zu werfen und aufsufangen) geübt. Am folgenden Tage ließ 
der König ihm wieder rufen und fragte ihn, ob er ſich nun 
ohne Zwang wolle taufen laffen? Auf feine Antwort: fo 
unbeftändig fey er nicht, bot der Koͤnig ihm den Vergleich an: 
Er folle mit einem Manne, den er, Dlaf, auswählen würde, 
den Wettfampf halten; verliere er, folle er ein Chrift wer⸗ 
den, gewoͤnne er, möge er thun was er wolle, Endrid 
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nahm dieſes Gottesgericht an, denn auch Wettkaͤmpfe galten 
fuͤr ſolche, und der Koͤnig ſtellte ſich ſelbſt. Erſt ſchwammen 
ſie und rangen im Waſſer mit einander. Das erſte Mal kam 
der Koͤnig zuerſt allein zuruͤck, und eine Weile nachher Endrid 
auf dem Ruͤcken eines großen Seehundes. Das zweite Mal 
tauchte Olaf ihn fo lange unter, daß er ganz niatt ward und 
der: Koͤnig ſelbſt ihn and Land bringen mußte. Am folgen⸗ 
den Tage fchoflen fie beide nadı dem Biel. Als aber der Kr 
nig einen Schachſtein vom Kopfe eines Schwefterfohns feines 
Gegners wegfhoß und .ihn. aufforderte, daſſelbe zu thun, 
hielten Mutter und Großmutter des Sinaben ihn von diefem 
gefährlichen VBerfuche ab. Am dritten Tage ward mit den 
Schwertern gefpielt. Erſt auf dem Lande, dann auf den 
‘außgeftreckten Rudern eines langen Schiffs: aber hierin zeigte 
der König :eine ſolche Gewandtheit, dag Endrid, ald Olaf 
ihn aufforderte, ihm dad nachzumachen, antwortete: Gottes 
Engel tragen mich nicht in der Luft, wie Euch. Ihr thut 
dieſes nicht aus eigener Fertigfeit, fondern duch die Kraft 
Des Gottes , an den Ihr glaubt: Er muß alles vermögen, 
und ich will an feinen andern glauben. Da ward Olaf froh 
und erzählte Endrid von den Werken des allmächtigen Gottes; 
und diefer ward mit allen feinen Leuten getauft, begleitete den 
König nach Nidaroͤs und blieb bei ihm. 
Daß König Olaf auch zuweilen Geduld mit Neubekehr⸗ 
- ten hatte, zeigt folgende Gefdhichte: Ein isländifcher Sfalde, 
Halfind, der ſich einen hohen Rang unter den nordifchen 
Sfalden errang, ward, als er von der norwegiſchen Küfte 
nach Island. fegeln wollte, durch widrige Winde genöthigt, 
in den Meesbufen von Nidaros- einzulaufen. In der Nacht 
entſtand ein heftiger Sturm, fo daß dad Schiff in Gefahr ge⸗ 
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einein großen Gefolge zu ihm, und warb auf dem Hinwege 
von ihm empfangen und zu einem Gaftgebot eingeladen.’ Der 
König ſchlug aber fein Belt bei dem Wohnhaufe auf, weil er 
nicht mit einem Heiden unter einem Dache wohnen wollte. 
Darauf ließ er Endrid zu ſich rufen, und fing mit ihm ein 
Geſpraͤch hber feinen Glauben an. Er habe feinen Glauben, 
erwiederte Endrid, Denn zu Stod und Stein koͤnne er fein 
Bertrauen haben, und niemand Babe ihm noch gefagt, was 
das für ein Gott fen, den der König allmächtig nenne: da 
er aber verworfen babe, was fein Vater und feine Anver⸗ 
wandten ihn gelehet haͤtten, werde er nie die unbelfannte 
Sitte annehmen, weldhe Männer, die ihn nichts angingen, 
feheten, falls er nicht völlig davon überzeugt würde, dafs ihr 
Bott allmaͤchtig ſey. Auf die Frage des Königs, ob er denn 
nicht wiſſe, daß die, welche fi weigerten, das Chriftenthum 
anzunehmen, geftraft würden ; erwiederte er: die umherlies 
gende Gegend fey von der Befchaffenheit, daß er, falls auch 
der König eine bewaffnete Macht bei fich habe, fich doch nicht 
fürchte, von jemand gezwungen zu werden. Der König wen 
dete darauf dad Gefpräcd auf Endrid's Geſchicklichkeit, und 
diefer antwortete befcheiden, Tieß ſich aber doc, verlauten: 
Er habe fich beſonders im Schwimmen, Bogenfhießen und 
Spiel mit den Schwertern (mehrere Schwerter in die Luft 
gu werfen und aufsufangen) geübt. Am folgenden Tage ließ 
der König ihn wieder rufen und fragte ihn, ob er fich nun 
‚ ohne Zwang wolle taufen laflen? Auf feine Antwort: fo 
unbeftändig ſey er nicht, bot der König ihm den Vergleich an: 
Er folle mit einem Manne, den er, Olaf, auswählen würde, 
den Wettkampf halten; verliere er, folle er ein Chrift wer 
den, gewoͤnne er, moͤge er thun was er wolle. Endrid 
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nahm dieſes Gottesgericht an, denn auch Wettkaͤmpfe galten 
fuͤr ſolche, und der Koͤnig ſtellte ſich ſelbſt. Erſt ſchwammen 
ſie und rangen im Waſſer mit einander. Das erſte Mal kam 
der Koͤnig zuerſt allein zuruͤck, und eine Weile nachher Endrid 
auf dem Ruͤcken eines großen Seehundes. Das zweite Mal 
tauchte Olaf ihn fo lange unter, daß er ganz matt ward und 
der: König ſelbſt ihn and Land bringen mußte Am folgen⸗ 
den Tage fchoflen fie beide nad) dem Biel. Als aber der Koͤ⸗ 
. nig einen Schadhftein vom Kopfe eines Schwefterfohns feines 
Gegnerd wegſchoß und ihn aufforderte, daſſelbe zu thun, 
hielten Mutter und Großmutter des Sinaben ihn von diefem 
gefährlichen Verfuche ab. Am dritten Tage ward mit den 
Schwertern gefpielt. Erſt auf dein Lande, dann auf den 
‘auögeftreckten Rudern eines langen Schiffs: aber hierin zeigte 
der Koͤnig eine ſolche Gewandtheit, daß Endrid, ald Olaf 
ihn aufforderte, ihm das nachzumachen, antwortete: Gottes 
Engel tragen mich nicht in der Luft, wie Euch. Ihr thut 
dieſes nicht aus eigener Fertigfeit, fondern durch die Kraft 
Des Gottes , an den Ihr glaubt: Er muß alles vermögen, 
und ich will an feinen andern glauben. Da ward Dlaf froh 
- und erzählte Endrid von den Werfen des allmächtigen Gottes; 
und diefer ward mit allen feinen Peuten getauft, begleitete den 
König nad) Nidards und blieb bei ihm. 

Das König Olaf auch zumeilen Geduld mit Neubekehr⸗ 
ten hatte, zeigt folgende Geſchichte: Ein islaͤndiſcher Skalde, 
Halfind, der ſich einen hohen Rang unter den nordiſchen 
Skalden errang, ward, als er von der norwegiſchen Kuͤſte 
nach Island ſegeln wollte, durch widrige Winde genoͤthigt, 
in den Meerbuſen von Nidarös einzulaufen. JIn der Nacht 
entſtand cin heftiger Sturm, fo daß das Schiff in Gefahr ge⸗ 
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xieth. Ein Boot mit 30 Mann. ward von den koͤniglichen 
Schiffen abgeſchickt, um ihm zu Hülfe zu fommen; als die 
fed ganz. in. der Nähe war, zerriß dad Anfertau, - der Bes 
fehlshaber des Boots fprang ind Wafler, ergriff dad Tau und 
beachte ed wieder an Bord des Schiffs, das nun von feinen 
Leuten gerettet ward. Diefer Mann war der König Olaf 
ſelbſt. Einſt begegnete. er einigen Reuten auf der. Straße und 
fragte.den vorderften nad) feinem Namen. Diefer nannte ſich 
Halfind. Bift du der Sfalde Halfind? erwiedert der König, 
und fordert ihn auf, ein Chrift zu werden. Halfind ver 
fpricht es, falls der König feldft fein Pathe feyn wolle. Dayu 
ift Olaf willig und trägt zweien feiner Obeime auf, ihn das 
Credo und Paternofter zu lehren. Eined Tages fümmt Hals 
find zum König und bittet ihn, ein Lied zu hoͤren, das er ihm 
zu Ehren gedichtet habe. Der König dußert Feine Luft dazu. 
Das ftcht bei dir, Herr, erwiedert Halfind: id) verwerfe 
aber auch alle die Erzählungen, die du mich haft lehren Taf 
fen, wenn du mein Lied nicht Hören willft? denn fie find alle 


um nichts dichterifcher als diefes: Du bift ein Sfalde, mit 


dem es ſchwer ift auszufommen, antwortete Olaf, ich will 


dein Lied hören, und behielt ihn darauf ald Skalden in feinem 


Dienfte Halfind fonnte es nicht vertragen, "wenn jemand 
vom heiduifchen Glauben veraͤchtlich ſprach. Wenn man 
auch nicht an die Götter glauben wolle, brauche man doch 
nicht fie zu verhöhnen. Er dichtete über diefen Gegenftand 
ein Lied, das dem Koͤnige mißfielz; zur Strafe ward ihm 
auferlegt, ein-chriftlich = religidfes Gedicht zu verfertigen, wels 
ches erft nach mehreren Verfuchen den König’ defriedigte. Cr 
war aber nichts weniger als ein Chrift, und ward felbft bei 
Olaf angellagt, daß er indgcheim opfere, und in feinem 
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Beutel ein aus einem Knochen (wahrſcheinlich einein Wall⸗ 
roßzahm geſchnitztes Bild Thots bei ſich trage. Dach brauchte 
ihn der Koͤnig zu ſeinen Bekehrungen, und ſchickte ihn einſt 
mit 24 Mann zu einem Manne, Namens Thorleif Spafe; 
der fein Chrift werden wollte, um diefen zw tödten oder zu 
blenden. Er begnügte ſich damit, ihm mit dem Fuß das 
eine Auge auszutreten, war aus) übrigens ein Gewaltthätiger 
Mann. . Endlich ward er im Ernſt ein Ehriſt. Es träamte 
ihm, daß Olaf ihm Vorwürfe machte, weit er fein Chriſten⸗ 
thum bei Seite feße und Ihn aufforderte, zu ihm zu kommen 
. und Buße zu thun. Das that cr denn, beichtete und unter⸗ 
"warf ſich der Buße/ licß auch ſeine Frau um. fein Sind 
kaufen *). J 

BZum Gefolge des Königs gebeten mehrere Geiſliche. Eine 
Neuerung, die im Norden ganz unerhoͤrt war; da Bisher nur 
Krieger und Sfalden die Begleitung der Fuͤrſten ausmachten. 
Die Gecſchichtſchreiber jemer Zeiten nennen >die oben ſchon er⸗ 
waͤhnten Maͤnner, den PriefterIhangbrand. und-den Biſchof. 
Sigurd, welcher als Hofbifhof.ftetd um den Konig Ofaf 
war, "and. nachher den ſchwediſchen König Oluf · Skotkonnung 
am Chriſtenthum gebracht haben ſoll *#) 5’ und” dieſer war es 
ohne :Sweifel, der den: neuen norwegiſchen Chtiſten einen 
Schatz von Reliquien, ohne welche ja Feine Kirche beſtehen 
konnte, anwies, und dadurch zugleich für Wunder zur Bes 
kehrung der Heiden, denen etwa das Schwertkein hinrei⸗ 
chender Glaubensgrund war, forgte. Denn Turz darauf trası 
ten in der nauͤchſten Volksverſammlung, natch Halon Jarls 





) Torfaeus II. 466 — 483. Muͤllers Sagabtbl. 11.1269 folg. 
**) Celſii Svenska Kyrkohiſtorie II. ©. 65 folg. 
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ode, Seeleute auf, die einen ſchoͤnen, männlichen. wohlrie⸗ 
Henden Kopf vorzeigten, den ſie auf der wüfter Inſel Selle *), 
wo. er durch ſeinen Schimmer ihre Aufmerffamfeit:auf ſich ges 
zogen, entheckt haben wollten. Der König: begab ſich nach 
dieſer Inſel, und fand in einer Felſenhoͤhle eine Menge zer⸗ 
brochener Gebeine und einen unverſehrten weiblichen Körper, 
welchen Sigued ſogleich für den Leichnam der chriſtlichen Prin⸗ 
zeſſin Suniva erklaͤrte, die, um: der Ehe mit einem heidni⸗ 
ſchen Seeraͤuber zu entgehen, wit: vielen der Ihrigen dorthin 
geflohen, :und von einem Bergfall verſchuͤttet ſeyn follte, 
Dieſe Reliquien. wurden nun. mit großer Ehrerbietung aufges 
mommen, und in.eimer Kapelle, die der König nahe an dems 
felben Ort erbauen ließ, niedergelegt, bis fie 1170. nad 
Bergen aehracht wurden. Auf. derfelden Infel weihte nachher 
Olaf der ‚Heilige dem heiligen Albanus, der ihr Bruder gewe⸗ 


fen, und ſie einigen Sagen zufolge mad; Norwegen begleitet 


haben fol „sin Kloſter, ‚und. xiner der ſpaͤtern Könige, Olaf 
Kyrre, wollte. dieſe Inſel ſogat zum Sitze des Biſchoft ma⸗ 
chen, der nachher in Bergen: feine. Wohnung erhielt **), - _ 
5. Das Chriſtenthum war ſchon fo weit in Norwegen vers 
breitet, daß. den König daran dachte,. feinem Reiche einen 
eigenen Schutzheiligen zu geben. Er:hatte ſchon im Traume 
den heiligen. Martin von Tours gefehen, mit dem er ohne 
Zweifel einft in’ Frankreich, wo er ſich mehrere Diale gegen 
die Normannen wunderthätig bewiefen, Befanntfchaft ges 
macht hatte. Diefem ward jegt das Koͤnigreich zum befons 
dern Schuß empfohlen, und da er felbft ein Kriegsmann ges 


*) Die Infel Sellve im Stifte Bergen, Vogtei Nordfiord, 
**) Langebeck Sc. R. Dan. IV. ©, 2 6, 13. Muͤllers Sagabibl. 
IIl. 217. 
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weſen war, ſchien es um ſo paſſender, daß das vorhin zur 
Ehre Thors ausgeleerte Trinkhorn ihm fuͤrderhin geweihet 
würde, Indeß mußte der fremde Biſchof, nach; weniger denn 


fupfsig.Sapeen einem einheimiſchen Königs weihhea, und die 
| Protektorwuͤrde dem heiligen “laf abtreten, :: len 


Nun kam die Reihe an die Belehrung’ u ginden 
kes *). Dort war beſonders eine Familie ſehr maͤchtig, des 
ven Haupt ein wilder Krieger, Namens“ Rognwald war. 
Deflen Gattin Sigrid hatte den König Okaf ſchon in Engkaͤnb 
befücht, viele Liebe zum Ehriſtenthum geaͤußert, ihn reichtich 
beſchentt, und gebeten, ihren heidniſchen Gemahl gütig zu bed 
handen, »tind war dann in die füblichen Laͤnder gereiſet HF 
Olaf erreſchte ſeinen Zweck durch das Verſprechen, dem Juͤng⸗ 
ſten dieſer Familie ſeine Schweſter Aſtrid zur Ehe zu geben; 
und ein Stuͤck Landes zur freien Regietung zu verleihen HR), 
Nur Rognwald wollte ſich nicht uͤberreden laffen, dem Goͤtzen⸗ 
dienſte zu entſagen, obgleich der König ſelbſt ibn dazu ermahn⸗ 
te?" zwar mache Erich nicht viel’ and’ dem alten Glaubei 
adth. konne et was der Konig ihm ſage,“wohl keiben; ni. 
güre Beilchte wolle er ſich nicht verſtehen, uündbaher kein Thrift 
Werden. Sndeg wolle er keinen feiherithterthahen vavon 
abhulten⸗ Ehtiſtus zu verehren. Erzuͤrnt über dieſe gbſchidl 
Hige Antitort, und uneingebenf' der Bitte Sigribs ließ Om 
ihn "na "gefangen ‚nehmen. , zog weiter" hach Sundmor u 
Romsdalen +4), wo die Einwohner, "WETTE Hi Sahit 


+#). Die Vogteien Norbfiord und. Sundñord im Stifte wem 
%%) "Torfaeus II. 385, . x. er 
*xx) Snorro DI. Trygv. Sage. c.63. Em Pa 2* 
) Muͤller. 254. nö mo. Ü 
TE) Noch unter biefen Namen bekannte: Wogtelen Eundsihrii 
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fahen, ‚den ihnen, falls fie nicht Chriſten werden wollten, vom 
Könige angebotenen’ Kampf zu beſtehen, die Taufe: annade 
men *).r Hierauf ruͤckte er gegen den großen und hochbe⸗ 
ruͤhmten Teutpel· zul Hlada an, den Hakon Jarl erbauet hatte, 
beraubte die Goͤtterbilder ihrer Kleider und ihres Schmüuds, 
nahm den großen Blutring weg, und verheerte das ganze Ges 
baͤude mit Feuer m... en 

—— Ie weiter. Olaf aber in die "nörplicpen Gegenden, fon, 
heile. ſtarkern Widerſtand fand er. In den Provivjen ‚Solar 
ihper. @ötter, ifeig- grgesen waren; und, ‚von ihten Könige 
durchaus feine, Eingriffe in. ihre ‚Freiheit‘ duldeten, ſich zur 
Gearnwehr gfruͤſtet. Orakel thaten ohne Zweiſel daß ihrige 
dozu das Bolf, noch mehr zu entflammen. Abex der Erfolg 
war nicht guͤnſtig. Auf: der Inſel Raudſei beim Numedal 
hahe, ſo hieß ehr, der Beſitzer derſelben „Raud, tin Sohn 
Ragnwalds , eines Morgens als er den Tempel: ghors beſuch⸗ 
te, ; den Gott, mit, dem, er in. „großer Vertraulichkeit lebte, 
traurig und ſtumm gefunden. Endlich babe Thor geäußert: 
fin Feind, Oaf,. femme, hin. „Raub forderte jhn auf, fih 
| un vertheidigen. ‚und obgleich Shor qutwortete: er woͤrde nur 
tenig ausrichten, ging er doch mit ihm and, Meer und exregte 
ginen heftigen Sturm, der den König, etwas zurhefhiglf. Als 
* ‚aber dennoch gelandet war, exmahnge er. die, Fiuwohner 
mit ‚Freunplichen Worten, ‚den Gdtterpienſt zu verlaffen... Es 


Er 5 [u 9 u... 


Stifte Bergung: gabärte ehedem zum Stifte Drontkeitt. Rotns⸗ 
dalen, welches angränzend ift, gehört noch zu diefer Droning, 
*) Snorro’d Dlaf Trygv. Saga ei 65: .Torlaeus. SB. 
*%) Snorro ebendaf. Ar 
»aſt) Moͤrdlic or. . 





— 431 — 


wären ja Fraftlöfe Goͤen, die ſich nicht rähren, die keinem 
Helfen koͤnnten; und ſchienen fie auch fich zu bewegen, fo ger 
ſchaͤhe dieſes allein durch die Kraft der böfen Geifter. Raud 
wollte ed aber doch auf ein Ringen Thoͤrs mit dem König 
anfommen laſſen; wer nämlich den anderh., wenn fie fi 
beide mit einem krummen Finger ängefaßt hätten, gu fich her⸗ 
über ziehen fünne. Olaf erwiederte: Ihm fey zwar fein: 
Kampf mit dem fichtbaten Teufel befohlen; indeß wolle er 
es zu Gottes Ehre darauf wagen: Das Goͤtzenbild ſoll datauf 
zum Feuer, das in der Mitte des Tempels angezündet war, 
Hingefchritten feyn, und den Kampf begonnen haben. „Sos - 
Bald aber der Teufel davon wich, ftürzte er Ins Feuer, und 
verbrannte. Da fprah Raub: Thor ſey freilich befiegk, 
und er werde ihn Fünftig nicht mehr verehren, deswegen abet 
‚auch ‘noch nicht fogleich die Religion des Könige annehmen |: 
Er ward auf der Stelle gefätlgen genommen, trat jedoch 
bald nachher mit feinem Vater zum Chriſtenthum über; bie 
uͤbrigen Einwohner der Infel aber Tießen ſich auf der Stele 
‚ tanfen *). Man wird beim Lefen ſolchet Geſchichten In die 
Zdeiten verfeßt, in welchen Fingal mit dem Geifte von Lodaͤ 
kaͤmpfte. Nur find die nordifhen Sagen weit rober: denn 
welche Begriffe, daß das Goͤtzenbild befeclt ward, ſich dee 
‚wegte, mit dem Auffchwellen feiner Baden Stuͤrme zu er⸗ 
vegen, und einen. Wettfampf anzuheben vermöchte! Und 
wie war es möglich, daß ein Volk, welches in feiner Bil⸗ 
dung noch fo weit suröd war, und ſolchen Fabeln Gehör 
geb ‚-nur den geringfterr Sim für das Ehriſtenthum haben 
tonnte? 


*) Miller. ©, 25 j 
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Schwerer als der Kampf mit den Goͤtzen mußte dem 
Khnige der Kampf mit den Einwohnern von Halogeland. und 
Sprond werden, von deren Aufftand er in Raudfei fchon Nach⸗ 
richt erhielt; und diefen wagte er nicht zu beſtehen. Exrmwar . 
tete daher bis die bewaffneten Thronden wieder heimgekehrt 


waren ‚ und fuhr Unterdeflen an den Kuͤſten von Halogeland 


herum, um die auf den Infeln gleichfam zum Schuge dd 
Landes erbauten Tempel zu zerftören. Dann ging er ind 
Kbrondeland und erbauete im Winter 997. die Stadt Nides 
63 *), die nachher nach der Landſchaft den Namen Spread 
heim erhielt. 

Die Verf hwörung gegen den König war:indeß feine 
weges vernichtet; fie brach ‚vielmehr im Jahr 998. mit fürde 
terlicher Heftigfeit aus. Denn ald er einen Reichstag nad 
Brofta **) auögefchrieben hatte, erfchienen alle Bauern wit 


"Ihren Sinechten bewaffnet, drohten den König umzubringen 


pder zu verjagen, und ftellten ibm Hakon Adalfteins Beifpiel 
vor, der doch am Ende wäre gezwungen worden feinen Börfag 


aufzugeben. Diefer, der Menge nicht gewachfen, erflärte 


7 


‚ , darauf: er ſey der Nation zu vielen Danf ſchuldig, um einen 


Krieg: mit ihr zu.wollen: vielmehr ſey er bereit fich bei ihren 
feierlichen Opfern einzufinden, ihre Gebräuche anzufehen, und 
eine Volksverſammlung zufammen zu berufen, -auf welder 
dann entfchieden werden folle, welche Religion man Ffünftig 
in Nopwegen zu beobachten Babe. . Vielleicht, hoffte er. auf 
‚einen eben fo günftigen Volksbeſchluß, ald der, den anderthalb 
Sahrhunderte früher die ſchwediſche Nation zu Sigtuna ge 





*) Snorto’s DI. Zr. Saga. e. 77. 
) In ber Wogtei Stordalen nahe bei dere 
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. foßt Hatte *). Damit war die Werſanmlung sufrieden, und 
dad feierliche Opfer ward zur Iuulzeit in Moͤre angefege, 
Zum Wortführer erwählten die Heiden Jernſtiaͤg (Eifenbert), 
sinen-fehr beberzien Mann. Der König verſammelte indeß 
in Hlada ein Hegp von hriftlichen Soldaten, um in’ jrdem 
Falle gefichert zu feyn. Vorher aber nahm er. feine Zuflucht 
zur, Lift, Er. lich naͤmlich einige der angefehenften von der 
heidniſchen Partei zu ſich einladen und erklaͤrte ihnen: es ſey 
bekannt genug, wie ſehr er die Götter beleidigt, und uͤberal 
wo er. gekonnt, ihren Dienſt gerftört habe. Solche Merhra 
Ken könnten nicht durch, Feine Sühnungen getilgt, und durch 
ſolche die Gunft der Götter dem Reiche wieder zugewandt 
werden. Dazu wären foftbare Opfer, Dienfchenopfer, nicht 
yon Knechten oder Verbrechern, fondern von den edelſten, 
reichſten und mächtigften Diännern des States nötbig, Seht 
der ‚hier verfammelten habe er dazu auserſehen, ſechs andre 
aus dem innern Throndelande werde er. noch wählen. .& 
fey hochnoͤthig, das, Opfer nicht aufjufcgieben; wenn won 
auch die Götter nicht fogleich verfühnen koͤnne, werde man 
ihren Born doch etwas mildern; deöwegen müßten die Gegen⸗ 
waͤrtigen zum Opfer. auserſehenen ſogleich zum Tode bereit 
ſeyn. Sie waͤren ja durch ihee i im n Dienſte der Gotter ben 


..,% 
9. 





” Hegewiſch tiber die Ehiſühenn der chriſtl. Rellgion in Schweden 

in Eggers deutfhem gemeinnuͤtz. Magazin III. Bandes zweiten 
.Stuͤck S. 40. Es ward durch dieſen Volksbeſchluß dem Ans 

ſcharius erlaubt, das Chriſtenthum in Schweden zu predigen.- 
"Den Dänen (und Norwegern) wollte man es aufbringen, fagt 
,..Hegewiich, darum haften und verfolgten fie ed. Den Schweden 
..„gmpfabl es fich ſelbſt durch die Beſchaffenheit feiner Lehren, und 
wurde von ihnen aus freier Wahi der alten Landesreligion vor⸗ 


gezogen. 
Fir 


wisfene Treue‘ auch der großen Belohnungen und Scligtei 
werth, die ihrer in Walhalla wartete! Mit Schrecken und 
Todesangſt hoͤrten dieſe den Antrag des Koͤnigs an. Sie 
waren voͤllig in ſeiner Gewalt: er hatte ganz im Geiſt der 
odiniſchen Religion geſprochen, die ſolche feierliche Menſchen⸗ 
opfer vorſchrieb. Es kam ihm als Koͤnig zu, zu beſtimmen, 
wann der Fall eintraͤte, daß ſie noͤthig waͤren; und nur 
wenig Jahre waren: verfloſſen, ſeitdem Hakon Jarl feinen 
geliebten Sohn geopfert hatte. Der ſchlaue Koͤnig bemerkte 
ihre Beſtuͤrzung. Warum erblaßt ihr, fuhr er fort: als ob 
ihr an dem Lohne ſo großer Verdienſte als die eurigen find 
und an den Freuden eines gluͤcklichen Lebens zweifeltet? er 
zweifelt, hat feine feſte Ueberzeugung — alfo folgt lieber meis 
nem Befehle, betet den Gott ded Himmels und der Erde, und 
den Schöpfer aller Dinge an, und erwartet feine Hüffe von 
den nichtigen Goͤtzen! Sie ergaben ſich darauf alle dem Kd⸗ 
nige, wurden getauft, und blieben ‚bei ihm in ehrenvoller 
Bewachung, bis die Geißeln, die fie dennoch ſtellen wußte, 
‚angelommen ware. 

Aber Ternffiäg war aiht in Hlada geweſen. er trat 
alſo, als der Reichstag in Moͤre, zu dem beide Parteien bes 
waffnet famen, fehr zahlreich verfammelt war, auf, und. 
redete den König an: „Die Dieinung des Volks, fprad) er, 
bat fi) nicht verändert. Es will, daß die Gefege und die ' 
Rechte jedes Einzeln aufrecht bleiben, und in feinem Stüde 
perleßt werden: es will, daß du, König, wie deine Bors 
fahren an der Regierung und die Sarle und Fürften des Lan⸗ 
des es gethan haben, felbft opferſt. KHafon Adalftein wor. 
Der erfte, der das Volk gegen fich erbitterte, indem er ihm 
eine neue Religion aufbringen wollte; er wäre auch dem Zode 


4 
= 


- 


— 45 — 


nicht entgangen, haͤtte er nicht nad) dem Rathe Sigurd Jarls 
"und einiger anderen Breunde dem Willen ded Volks fich gefügt. - 
Daſſelbe ift aud) für Dich das rathfamfte, denn das Volk wird 
nie zuruͤcknehmen, was es in Frofta befchloffen hat.“ 
Der König, auf alles vorbereitet und gefaßt, erklaͤrte 
fich bereit fein Wort zu halten ; nur wolle er erft in den Tem⸗ 
pel gehen, um die Götter und die Opferanftalten zu betrach⸗ 
‚ten: Jernſliaͤg freute fi) ſchon auf den Eindrud, den der An⸗ | 
blick des Goͤtzenbildes auf ihn machen wuͤrde, und begleitete 
den Koͤnig, der mit einigen wenigen aus ſeinem Gefolge und 
andern Norwegern ſich aufmachte, in den Tempel. Alle wa⸗ 
ren aus Ehrerbietung vor den Goͤttern unbewaffnet. Olaf 
allein fuͤhrte eine vergoldete Lanze. Da erblickte Olaf nun 
Thor mit Gold und Silber geſchmuͤckt, auf feinem zweirddr& | 
gen Wagen fißend, vor dem zwei hölzerne Boͤcke geſpannt 
"waren, und rund umher auf den Bänfen eine Menge anderer 
. Bbtterbilder. Jernſtiaͤg glaubte ihn ſchon auf dem Wege 
der Ueberzeugung, ward aber bafd eines befferen befcehrt, und. 
hoffte nun den König durch eine Eindifche Lift.zu überrumpelm. 
Er bat ihn die filbernen Ketten, die den Wagen mit. den Hoͤr⸗ 
‚nern der Boͤcke verbanden, anzufaflen, weil diefed für ein 
feierliches Bekenntniß des Heidenthums gehalten ward. Dar⸗ 
"aus wirft du, fagte er, erfahren, wie gnädig und wohls 
wollend Thor gegen alle diejenigen tft, die ihn ehren und 
-anbeten wollen. Der König willigte ein, nachdem er zuvor 
erklärt hatte: er Balte Thor nicht für würdig, daß irgend 
ein rechtglaͤubiger Diann ihm eine Ehre erzeige, auch achte er 
Jernſtiaͤg nicht ſo ſehr, daß ſeine Worte etwas uͤber ihn ver⸗ 
mögen koͤnnten. Wuͤßte ich aber, fuhr er fort, daß du an 
den Herrn Chriftus, den König der Könige glauben wollteſt, 
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fo würde ich in feinem Namen, ihm zum Ruhm and zur Ehre, 
Die aber zur Huͤlfe und Rettung, deinen Wunſch erfüllen. 
Und willft du die Taufe annehmen und an den Gott glauben, 
den ich dir jegt und vorhin verfündigt habe, fo will ich die 
allen Widerftand verzeihen, den du mir geleiftet haft, und mans 
ches nad) deinen Wünfchen einrichten, fo fern das einem Jeden 
son uns anftändig ſeyn kann. Kaum hatte aber Olaf, durch 
Anfaſſen der Ketten, nachdem er ſich vorher mit dem Kreuze 
bezeichnet, den Wagen gezogen, fo brach Sernfriäg in ein 
lautes Gelächter aus, und rief: nun bift du Thord Verehrer 

gevoorden; du haft ibn eine Dienftbarfeit geleiftet wie nie 
vorher.ein König getban bat, und biſt alfo ihm und allen 
unſern Göttern völlig unterworfen! Erbittert antwortete 
ihm Olaf: er werde ihn für feinen Hohn zu ftrafen wiſſen; 
seit aber folle er erfahren, daß er Gottes, nicht Thors oder 
des Teufeld Knecht ſey. Mit einem Stoße feiner Lanze warf 
i er darauf dab Gögenbild vom Wagen herab; feine Gefährten 


reerſchlugen die.übrigen. Iernffiäg, der ſich nun Plag machen 


und das Volf zum Aufruhr reisen wollte, ward vor den Thor 
ren des Tempeld, wie der König vorher befohlen hatte, ges 
tddtet, und Dlaf fam fiber nad) Haufe. Das Bolf aber 
dachte mehr daran Jernſtiaͤg zu beflagen, ald ihn zu rächen, 
und gab nun Olafs Vorſtellungen Gehoͤr, der ſeine Abſichten 
und fein Betragen rechtfertigte , und ihm darauf die Wahl 
zwifchen der Annahme des Chriftenthums und einer Schlacht 
ließ, zu welcher er mehr Krieger, als feine Feinde glaubten, 
bereit habe. Jernſkiaͤg war todt, die Gößenbilder zerbrochen, 
Thor felbft von feinem Wagenthron herabgeworfen und zer 
fhlagen! Die Menge unterwarf fid) alfo dem Willen de 
Könige, Sechshundert Maͤnner, Weiber und Kinder um 
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\ gerechnet, wurden fogleidy getauft und mußten Beißeln für 
ihre Treue ftellen. Darauf ließ der König Priefter und Sole 
baten im ganzen Throndgebiet und den dazu gehörigen Ländern 
umherziehen, um die Befehrung des Volls zu vollenden, und 
niemand wagte nad Jernſtiaͤgs Tode fid) zu widerſetzen. 
Mit deſſen Verwandten hatte ſich der Koͤnig ſchon vorher durch 
Erlegung des geſetzmaͤßigen Wehrgeldes und das Verſprechen 
verglichen, daß er Jernſkiaͤgs hinterlaſſene Tochter Gudrun 
chelichen wolle. Er verſtieß ſie aber ſogleich wieder, weil 
fe ihn in der erſten Nacht hatte ermorden wollen *). 


„Durch dieſen Sieg noch mehr aufgemuntert, fuhr Olaf 
uͤberall fort, mit dem Schwerte zu predigen, und wollte nun 
auch die ganze odiniſche Bauberei' ausrotten. Die Zauberer 
ſcheinen, wie bereits im erſten Buche bemerkt iſt, einen Orden 

unter ſich ausgemacht zu haben. Ihr Vorſteher war Eirwind 
Kelda, ein Enkel Haralds Schoͤnhaat und ein naher Ver⸗ 
wandter Olafs; dieſen und die beruͤhmteſten Mitglieder des 
Ordens ließ er auf die Inſel Kormt, an der Kuͤſte des Rogn⸗ 
landes nicht weit von Stavanger, zu einem Gaſtmahl einladen. 
Seine Ermahnungen waren vergeblich. Eben ſo wenig mach⸗ 
ten feine großen Verheißungen Eindruck auf fie. Erſt vers 
| fuchte er, als ſie noch nuͤchtern waren, dann auch, als ſie 
ſchon bei den Trinkhoͤrnern ſaßen, fie zu uͤberreden. Darauf 
‚aber fie er das Dach des Haufes, in dem er dad Gaſtmahl 
gab, über den Trunfenen anzünden. Alle famen in den 
| Flammen um, Eirwind allein ausgenommen, der fich zu 
Olafs großem Verdruß mit der Flucht rettete, nachher‘ 





*) Olaf Trygveſen Eaga Edit. Skaholt. Tom. II. p. ı00 sequ. 
wo die ganze Goſchichte ſehr umſtaͤndlich ergähtt Mi. 
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fo wärte ich in feinem Namen, thm zum Ruhm and zur Ehre, 
Die aber zur Huͤlfe und Rettung, deinen Wunſch erfüllen. 
Und willft du die Taufe annehmen und an den Gott glauben, 
den ich dir jegt und vorhin verfündigt Habe, fo will ich die 
allen Widerftand verzeihen, den du mir geleiftet haft, und man» 
ches nad) deinen Wünfchen einrichten, fo fern das einem jeden 
son uns anfländig ſeyn kann. Kaum hatte aber Olaf, durd 
Anfaſſen der Ketten, nachdem er fich vorher mit dem Streuse 
bezeichnet, den Wagen gesogen, fo brach Jernſtiaͤg in ein 
lautes Gelächter aus, und rief: nun bift du Thord Verehrer 
gevoorden; du haft ihm eine Dienftbarfeit geleiftet wie nie 
vorher ein König gethan hat, und biſt alfo ihm und allen 
unſern Göttern völlig unterworfen! Erbittert antwortete 
ihm Dlaf: er werde ihn für feinen Hohn zu ftrafen wiflen; 
seit aber. folle er erfahren, daß er Gottes, nicht Thord oder 
des Teufels Knecht ſey. Mit einem Stoße ſeiner Lanze warf 
er darauf das Goͤtzenbild vom Wagen herab; feine Gefährten 
derſchlugen die. übrigen. Sernffiäg, der fih nun Plas machen 
und das Volk zum Aufruhr reizen wollte, ward vor den Thos 
ven deö Tempels, wie der König vorher befohlen hatte, ges 
toͤdtet, und Dlof kam ficher nad) Haufe. Das Volf aber 
dachte mehr daran Jernſtiaͤg zu beflagen, ald ihn zu rächen, 
und gab nun Olafs Vorſtellungen Gehoͤr, der ſeine Abſichten 
und fein Betragen rechtfertigte, und ihm darauf die Wahl 
zwiſchen der Annahme des Chriſtenthums und einer Schlacht 
ließ, zu welcher er mehr Krieger, als ſeine Feinde glaubten, 
bereit habe. Jernſliaͤg war todt, die Goͤtzenbilder zerbrochen, 
Thor ſelbſt von feinem Wagenthron herabgeworfen und jers 
ſchlagen! Die Menge unterwarf ſich alſo dem Willen des 
Könige, Sechshundert Maͤnner, Weiber und Kinder un 
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gerechnet, wurden ſogleich getauft und mußten Geißeln für 
ihre Treue ſtellen. Darauf ließ der König Priefter und Sole 
baten im ganzen Throndgebiet und den dazu gehörigen Ländern 
umherziehen, um die Belehrung des Volks zu vollenden, und 
niemand wagte nach Jernſtiaͤgs Tode fi zu twiderfegen. 
Mit deflen Verwandten hatte fid) der König ſchon vorher durch _ 
Erlegung des gefeßmäßigen Wehrgeldes und das Verfprechen 
verglichen, daß er Jernſkiaͤgs binterlaffene Tochter Gudrun 
ehelichen wolle. Er verftieß fie aber fogleich wieder, weil 
fie ihn in der erften Naht hatte-ermorden wellen *). 


Durch diefen Sieg noch mehr aufgemuntert, fuhr Olaf 
uͤberall fort, mit dem Schwerte zu predigen, und wollte nım 
auch die ganze odinifche Zauberei ausrotten, Die Bauberer 
ſcheinen, wie bereits im erften Buche bemerft ift, einen Orden 
unter fi) ausgemacht zu haben. Ihr Vorftcher war Eirwind 
Kelda, ein Enfel Haralds Schönhaae und ein naher Ver⸗ 
wandter Olafs; diefen und die berühmteften Mitglieder des 
Ordens ließ er auf die Infel Kormt, an der Küfte des Rogns 

landes nicht weit von Stavanger, zu einem Gaſtmahl einladen. 

. Seine Ermahnungen waren vergeblih. Eben fo wenig made 

e ten feine großen Verheißungen Eindruck auf fie. Erft vers 
. fuchte er, alö fie noch nüchtern waren, dann aud), al fie 
ſchon bei den Trinfhörnern faßen, fie zu überreden. Darauf 
“aber ließ er das Dach ded Haufes, in dem er das Gaſtmahl 
gab, tiber den Trunfenen anzuͤnden. Alle famen in den 
Slammen um, Eirwind allein ausgenommen, der fich zu 
Olafs großem Verdruß mit der Flucht rettete, nachher: 





*) Olaf Trygveſen Eaga Edit. Skalholt. Tom. IT. p. 100 segu. 
wo bie ganze G.ſchichte ſehr umſtaͤndlich ergäptt Mt. 
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aber dennoch in feine Hände fiel und im Meere erfäuft 
ward #). 

Auch an bie Einwohner von Safogeland kam nun die 
Meipe Gewalt zu leiden. Die Vornehmften unter ihnen ie 
der König auffangen und aud) wider ihren Willen taufen; 


die, welche ſich unterwarfen, belohnte er mit den hoͤchſten 


Würden, die Widerfpenftigften aber Tieß er auf eine un⸗ 


menſchliche Weife hinrichten, indem er ihnen Teller mit glüs 


henden Kohlen auf den bloßen Leib binden ließ. Endlich 
ruͤckte er auch mit einem Heer in Halogeland ein, Thorer 


j Hiorth, Raud. der. Starke, und Godvi vertheidigten ſich 


zwar tapfer an der Spige vieler Norweger und Finnen, Tho⸗ 


rer aber fiel im Gefecht und Raud ward kurz nachher gefans 


gen genommen, und weil er es hartnädig und mit heftigen 


„Schimpfreden abfehlug, ein Chrift zu werden, durch ein 


Schlange getödtet, die man ihm in den Schlund hinabſtieß **), - 
Ale Einwohner mußten fi nun zur Taufe bequemen; und 


mit Beute beladen, denn der räuherifche Apoftel verfchmähte 


das Gold feines Volks nicht, Fehrte Olaf wieder heim, 
Aber was frushteten alle diefe Befehrungen? Zeigten 


. auch einige Neubekehrte, befonders diejenigen, die Olaf auge 


fandte, um das Land von Heiden zu reinigen, vielen Eifer 1): 


ſo war es doch ſehr natürlich, daß das aͤußere Bekenntniß 


der Religion aufhoͤrte, ſobald der Zwang nachließ, und daß 
ſelbſt die Geißeln, welche viele der neuen Chriſten ſtellen mufe 
‘ten T fie nicht vom Abfall zurücfhielten, fobald fie die güns. 
ſtige Gelegenheit dazu ſahen. Dies war der Fall im Lande 





*) Snorro’d Olaf Trygv. Saga. c. 69. 
* Suorto’d Hlaf Trygy. Gaga c, 87 - 
f) Torfaeus p. ia7. 
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dee Thronden, dem Hauptſihe der odinifchen Religion. 
Während Olafs Abwefenheit waren die Einwohner diefer Ge⸗ 


| £ . 
"gend, die nod) einen dem Freyr geweihten Tempel hatten, 


‚wieder vom Chriftenthum abgefallen, und Died war eine der 
erſten Nachrichten, die Olaf, ald er nach Nidaros zuruͤckge⸗ 
kehrt war, erhielt. Erzuͤrnt hieruͤber befahl er, das Bild 


des Gottes zu zerſchlagen; als die Jarlen das nicht wollten, 
ließ er das Volk am folgenden Tage zufammenrufen, und 


. eilte mit feinem Gefolge nach dem heiligen Haine, in welchem 
dad Gösenbild ftand. Die Sage erzählt, es fey in Freyrs 


. Grabe gefunden, und daher ward e& für fo heilig gehalten. " 


Die heiligen Roffe, die im Haine weideten, eigneten Olaf 


und fein Gefolge ſich fogleih zu, eilten darauf in den Tempel: 


und warfen alle Gögenbilder von ihren Fußgeftellen herab, 


Freyrs Bild ließ der König aber in die Nähe des Verſamm⸗ 


lungsortes bringen, und den Tempel zuſchließen. Nah; ge⸗ 


ſchloſſenem Gericht ward dad Bild, welches dad Volk ſchon 
‚vermißt hatte, herbei getragen. Der König fragte, waß. 


denn an dem Kloge Göttlicheä wäre? Das Volk: Seine Macht 
fey längft anerfannt, jegt aber, da der König ihm feine Vers 


ehrung geraubt, ſey er erzuͤrnt und rede nicht mehr mit dem 


Volke, gebe Feine Götterfprüghe, Feine Weißagung, feinen 
Frieden und feine gute Zeit. Der König erwiederte: Nicht 


Er habe das alles gethan, fondern der Todfeind des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts habe in diefem Klose geredet. Nichts Habe 
er ihnen gefchenft, was er Ihnen nicht zuvor geraudt. “Und 
nun forderte er das Goͤtzenbild, oder den, der ed biöher beſeſ⸗ 


fen, auf, ihm, fo er es vermöchte, Widerſtand zu leiften, - 
Darauf bieb er ihm erft den Arm ab, und zertrümmerte ed 


hernad) ganz. Alddann fing er an, dem Volke den urſprung 





1 


des gangen Goͤtzendienſtes, den es Freyt geleiſtet habe, zu er⸗ 


N 


Hären, feinen Abfall vom Chriftentfume vorzuwerfen, um 
mit Martern und dem Tode, falls es nicht zum Chriftenthus 
me zurückkehrte, auf das ernfthaftefte zu drohen. Seine bite 
her verborgenen Kriegäfchaaren und viele bewaffnete Chriften 
brachen nun aus dem Hinterhalt hervor, und die erſchreckte 
Menge ergab. fie) in den Willen des Königs, deſſen Drohuns 
gen fie nicht ungeftraft verachten durfte. Auch Hafon Farls 
Schusgeift, bie Göttin Thorgeird Horgabrud, entging feiner 
Verfolgung nicht; er ließ das Gößenbild entfleiten, an den 
Schweif feines Pferdes binden, fihleifte es fo in feine Woh⸗ 
nung, ſchlug es darauf entzwei und verbrannte es mit dem 


Bilde Freyrs, damit Fein Aberglauben mit den Bruchſtuͤcken 
getrieben würde. Zwei mit Gold und Silber angefuͤllte Las 
den, die vor der Statue ftanden, und die Hakon ihr gefchenft 


hatte, eignete Olaf fich aber ſelbſt zu *). | 

Mit demfelben Eifer fuchte Dlaf das Chriftenthum in 
Island und den färoifchen Infeln auszubreiten; wie ich im 
vierten Buch erzählen werde. Wahrfcheinlich wäre er aud 
ſelbſt Hingereifet, um dort zu predigen; wäre er nicht zu fehr | 
mit feinen voiderfpenftigen Norwegern befchäftigt geweien. . 
Einen Sarl von Weftgothland, der feine Schwefter Ingeborg 
heirathete, befehrte er mit feinem ganzen Gefolge, und nahm 
ihm das Verfprechen ab, fein gefammtes Volk zum Chriſten⸗ 
thum zu dringen, zu welchem Ende er ihm auch Prieſter mit⸗ 
gab **). | 
Auf diefe Weife gelang ed ihm,, das Chriftenthum in 
Norwegen zu gründen. Man rechnet, daß. die Hälfte dei 





%) Torfaeus II. p. 412. 
ey Euhm H. af D. III. 313. 
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Rorweger, als er vom Schauplatz abtrat, dem Heidenthum 
entſagt hatte, welches ſich nur noch in den nördlichen Pros 
vinjen behauptete. Dad Kreuz fam au) nun zum erſten 
Male auf den norwegiſchen Mönzen zum Vorſchein. Eine 
foldje von Dlaf Trygveſen hat ſich im fönigl, daͤniſchen Muͤnz⸗ 
kabinet erhalten *). 





Endlich aber machte eine ungläclihe Schlacht feinem 
Bebehrungseifer und feiner Herrſchaft ein Ende. Die von 
ihm fo fehr befeidigten Einwohner der Throndelags hatten ſich 
an den Iarl Erich, den Sohn Hafon Jarls, gewandt, der 
u ſich in Dänemarf aufhielt; diefer hoffte dadurch eine Gelegens 
heit zu erhalten, wicder zum Befit feiner Sande in Norwegen ’ \ 
"zu gelangen, und wendete ſich an den König Svend Toeſtiaͤg. 
Svend war ſchon Olafs Feind, weil diefer feine Schweſter 
Thyra wider feinen Willen geheicathet hatte; feine Gemahlin 
Sigrid die Stolze (Storraade), Königin von Schweden, die’ 
* noch 997. in fo gutem Vernehmen mit Olaf geſtanden hatte, 
daß fie im Begriff war, ſich mit ihm zu vermählen, aber auf 
ihre Weigerung, eine Chriftin zu werden, Höhnifd von ihm 
warbehandelt worden **), hetzte ihn noch mehr auf, und Olaf 





* 


2* 





*) Das daniſche Muͤnzwert Tab, XXVII. No. J. Die Legende 5 
. diefer Münze ift, auf der Kopffeite: + ONLAF. REX NOR: 
Auf der Kehrfeite die Buchſtaben ERVX zwiſchen dem Armen 
des Kreuzes, umher GODP(wJINE MONO. . 2 


Sie fagte ihm: ich wi meinen alten Guben und den Glaue 


. 


N 


— 
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hatte ihn außerdem dadurch beleidigt, daß er ohne ſeine Ei⸗ 
laubniß mit einer Flotte durch den Sund nach dem Wenden⸗ 
lande (Pommern) geſegelt war. Auch ward es ihm uͤbel ge⸗ 
nommen, daß er ſich Koͤnig von Norwegen nannte, welchen 
Titel Soend, als Sohn und Erbe des Könige Harald 
Schwarzzahn, als fein Eigenthum betrachtete. Mit Erich 
Jarl und Svend Toeſkiaͤg verband ſich nun auch Zoͤnig Olaf 
Skatkonnung von Schweden, von ſeiner Mutter dazu ange⸗ 
reißt. Als Sigrid erfuhr, daß Olaf nad) dem Wendenlande 
gefegelt fey, brachte fie ganz Dänemarf und Schweden in 
Aufruhr. Die Flotten wurden audgerüftet und fegelten nad 
dem Hafen Swoldur, in der Gegend von Greiföwald. Olaf 
wußte von nichts und war, getäufcht. von feinem Schwager 
dem Jarl Sigwald von Iomöburg, in der größten Sicherheit: 
er ließ feine Flotte vorauf fegeln, und behielt nur eilf Schiffe 
bei ſich, auf denen auch feine Gemahlin Thyra und fein Bis 
ſchof Sigurd *) fich befanden. Plöglich fah er fich nun von 
Feinden umringt, bielt e8 unter feinee Würde zu fliehen, 
und bereitete ſich zum entfchloftenften Widerftande. Lange 
‚vertheidigte er fich auf feinem großen und hohen Schiffe, der 
lange Drache genannt: er fihlug die Dänen und die Schwes 
den zuruͤck; endlich drangen die Norweger unter dem Jarl 





ben meiner Vorfahren nicht verlaflen, dir ed-aber nicht vers 
übeln, daß du, an welden Gott du willft, glaubeſt. Olaf 
antwortete: Dann will ich dich, du heidnifhe und alte Hündin, 
nit haben, und fchlug ihr dabei mit feinem Handſchuh ind 
Geſicht. Möge dieſes einft dein Tod werden! ermiederte die 
Königin und ftand auf. Snorro's Dlaf Trygv. Gaga c. 68. 
Suhm III. 299. ' 

%) Der Nachfolger Johanns oder St. Sigfrids, der vorher Diafe 
KHofbifchof gewefen war. Adam. Brem. II. c. o. Suhm Il. 
567. 
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Erich auf ihn ein, mußten aber, auch zuruͤckweichen. Erich 


ging nun and Land, ließ große Bäume fällen, um fie auf 
dad Schiff. zu werfen, und diefed dadurch zum Sinken zu 


- bringen, und that das Gelübde, falls er fiege, ein Chrift zu 


iv 


werden, Der Angriff ward erneuert; das Schiff fanf, von 


der Laſt der Bäume niedergedrüdft, tiefer ind Waſſer, fo daß 
die Norweger es nun endlich entern konnten; und Olaf, der 
‚feinen Feinden nicht in die Hände fallen wollte, auch mehrere 


Wunden erhalten hatte, fprang mit den übrigen Norwegern, 
neun an der Bahl, ind Meer, und ward ungeachtet alles 
Nachſuchens nicht wiedergefunden. Bon feinen Genoffen 
wurden verfchiedene noch lebend aufgefifcht, unter andern der 


beruͤhmte Held Einar Tambeffiäiver; und fein Staller Kol 


bein der Starfe. Dieß begab fi im Jahr 1000., nach⸗ 


dem Dlaf etwaß-Über vier Jahre auf dem normwegifchen Throne 


gefefien hatte. Seine Gemahlin Thyra wollte ſich felbſt um⸗ 
Bringen: aber aus Furcht, Gott durch einen Selbftmord zu 
beleidigen, fragte fie Sigurd, welches die einfachfte Nahrung ° 
fen; genoß darauf täglich nur Einen Apfel und farb fo am. 
neunten Tage vor Gram und Hunger *). So fehr Olaf 
Auch die Heiden verfolgt hatte, ſo achtete und liebte feine Nas 
tion: ihn doch feines Heldenninthes und feiner andern Regen⸗ 
tenfugenden wegen, und die Chriften, gegen die er ſich ims 
mer gütig bewiefen, ehrten danfbar fein Andenfen. Sein 


Heben war ein beftändiger Kampf gewefen: nach feinem Uns 


gläc aber wurden feine Feinde felbft mit ihm verſoͤhnt; er 
ward aufrichtig beflagt, und- viele.ftarben fogar aus Kum⸗ 
mer über feinen Berluft. Auch ward er nachher von manchen 





*) Suhm 9, af D. NIE 323 27° °- ..“ 
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für einen Heiligen gehalten, und Wunder wurden ihm zuge 
ſchrieben. Man hatte ihn ja einft in der Nacht im einſamen 
Gemach belaufcht, wie er betend und von Strahlen umgeben, 
auf den Sinien lag: Zwei Engel hatten ihm. darauf den koͤnig⸗ 
lichen Diantel umgethan, die Hände auf fein Haupt gelegt, 
‚und gemeinfchaftlic mit ihm Loblieper gefungen *). . Aber 
bei allem feinen Eifer und diefer Verbindung, mit den Geiſtern 
des Himmels hing der heilige Koͤnig doch an den Weißagun⸗ 
gen aus dem Looſe der geweihten Zweige und an dem Vogel⸗ 
flug **). Er verfolgte die Zauberer mit Feuer und Schwert+) 
und trieb ſelbſt, was er an andern als heidnifche Gräuel vers 
dammie! 

Aber die Abenteuer Olafs hatten mit feinem Verſchwin | 
den in der Schlacht bei Swoldur vieleicht doch nicht ihr Endt 
erreicht. Wenigſtens erzählt eine Sage, daß er im Meere 
nicht ertrunfen fey, fondern ſich durch Untertauchen gerettet 
und Rügen erreicht Habe, von wo er ald Kaufmann verfleidet 
zu Lande die lange Wallfahrt nad) Rom und Jerufalem an. 
trat, und im Jahr 1005. in einem ſyriſchen oder dgyptifchen 
Klofter Abt ward ++). Dort fol er noch wenigftens zwei 
und vierzig Jahre gelebt.haben. - Denn im Jahre 1047. un 
ter der gemeinſchaftlichen Regierung feineß hierten und fünfe 





x) Torfaeus 458, 

**) Adam Brem. I]. e. 29. Saxo X. p. 189. Sum: 326. Mar 
vergl. auch die Anmerkung ©. 467. von ber Weisheit, welche die 
Faͤrder ihm zuſchrieben. 

+), Snorro's Olaf Trygveſ. Saga’ c. 69. 

TH Snorro Sturleſon hat von dieſen Geruͤchten nur ſo viel, daß 
er ſich durch Schwimmen nach dem Lande der Wenden gerettet 
babe, und führt einige Strophen an, in denen des Geräts von 

‚ feinem eben zweifelhaft erwähnt wird, Cap. 130, J 


ten-Nacfolgerd Magnus des Guten und Harald des Stren- 
gen, ald Moftanfer Billah Khalif in Aegypten war, verirrete 
einft-ein Norweger, Gaute, fi) in einer aͤghptiſchen Wuͤſte, 
und kam endlich, durch einen Traum belehrt, an ein Kloſter, 
nahe bei welchem er in einem ſteinernen Hauſe einen Greis, 
denſelben, den er im Traum geſehen hatte, betend aͤntraf. 
Der Greis redete ihn in daͤniſcher Sprache an, umarmte ihn 
als er erfuhr, daß er ein Norweger ſey, fragte ihn aufs ge⸗ 
naueſte nach allem was Norwegen und feine Freunde betraf, 
erkundigte ſich nach allen Vermuthungen, die man uͤber das 
Schickſal Olafs habe, und aͤußerte ſeine Meinung uͤber ihre 
groͤßere oder geringere Wahrſcheinlichkeit, als einer, der mit 
in der Seeſchlacht geweſen ſey; ſo daß Gaute ihn endlich voll 
Verwunderung fragte, ob er ſelbſt König Olaf wäre? Ich 
maße mir, erwiederte der Greis, nicht den füniglichen Namen 
an. Er fuͤhrte ſeinen Landsmann darauf in die Kirche zum 
"Gebet, und ließ ihn aufs beſte bewirthen. Am folgenden 
Rage gab er ihm ein Schwert und einen Gürtel , welches er 
Beides Einar Tambeſtiaͤlver mit dem Gruße bringen ſolle, 
keiner habe an jenem Tage tapferer als er gefochten. Den 
wunderbaren Greis bekam Gaute nicht wieder zu ſehen. Er 
erhielt aber auf feinen Befehl Wegweiſer und Dollmetſcher 
Sid nad) Griechenland, und Einar erkannte mit Thränen die 
Geſchenke feines geliebten Koͤnigs. Auch feiner Schwefter 
„Aſtrid, die um feine Rettung gewußt haben fol, fandte er 
einſt mit einem Boten, den er an Erling Sfialge abfertigte, 
ein Meſſer und einen Gürtel, welche fie für die feinigen er⸗ 
kannte. Andern Nachrichten zufolge, fol er vom Patriarchen 
son Ierufalem, oder vom Khalifen Moftanfer Billa, dem 
auch Paldftina damals untertban war, überaus wohl aufe 


\ 
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genommen. ſeyn; große, Ihm angebotene Beſitzungen ausge⸗ 
ſchlagen, fich mit drei Schlöffern begnügt, und als Mönd 
gelebt haben *). Da Aegypten und Paldftina unter dem 
felben Beherrſcher ftanden, iſt es nicht fehwer die verſchiedenen 
Berichte, die ihn bald nad) Aegypten, bald nach Paldftina vers 
ſetzen, mit einander zu vereinigen. Seine Beſitzung mochte 
vieleicht nahe bei der Wüfte EI Arifch an der Gränze liegen. 
Da die Gerüchte von feinem Leben durch fo verfchiedene Reis 
fende nad) England, Norwegen und Pommern Famen, ſo 
fcheint etwas Wahred an der Sache zu feyn, und vielleit 
gibt uns einft eine arabifche Handfchrift die völlige Aufklärung _ 
über die legten Tage eines Fürften, der nach einer kurzen uns 
ruhvollen Regierung ein halbes Jaͤhrhundert in der Abge⸗ 
ſchiedenheit zubrachte, ohne anders, als zufaͤlliger Weiſe Nach⸗ 
richten von dem Reiche, das er einſt beherrſcht hatte, zu ers 
halten. Die Parallele mit dem Könige Sebaftian von Por. 
tugal dringt ſich dem gefhichtöfundigen Lefer von ſelbſt auf. 
Auch diefer fol nad der ungluͤcklichen Schlacht gegen vie 
Mauren bei Alcaffour ſich Tange im Morgenlande aufgehalten 
haben. Aber wie traurig endete er, falls anders der letzte 
Sebaſtian wirffih der wahre war, ald er, ſehnlich von ſei⸗ 
nem Volke zuruͤckgewuͤnſcht, feinen von einen anderen einges 
nommenen Thron twieder befteigen wollte **)? Kaum hätte . 
Dlaf ein anderes Schickſal gehabt, hätte der Ehrgeiz ihn zu | 
einem ähnlichen Unternehmen angefpornt ! Doch, eb ift übers 
flüffig Muthmaßungen über die Folgen einer Sache zu hegen, 
deren hiftorifche Wahrheit noch fo ſehr im Dunkeln Tiegt ! 





*) Torfaeus Il. 455 — 456. 
**) Gebauers Geſoichte von Vortugal. II. ‘© 19 fol. 





Zweites Kapitel 


Voͤllige Gruͤndung des Chriſtenthums in. 
Norwegen durch den Koͤnig Olaf 
| ben Heiligen. 





| I» | 0 
Ruhige Verbreitung des ChriftentHumd unter 
Erih Sarl und Svend Häfonfon. 

Naq dem Siege bei Svolder ward die Beute, das Koͤnig⸗ 
reich Norwegen, in drei Theile getheilt. Svend nahm die 
Provinz Wiigen, gab aber von ihr dem Jarl Erich Hedes 


Marfen und Ranmarige zur Lehn. Diefer erhielt feines Bas: 


terd Provinz dad Throndenland mit den benachbarten Lande 
fhaften. Der fehwedifche König nahm Graͤnzprovinzen, mit 
denen er feinen Schwager, den Bruder des Jarls Erich, 
Svend Häfonfon belehnte. Diefe beiden Fürften waren alfd 
die eigentlichen Regenten von Norwegen, und ftanden in feinee 
weiteren Abhängigfeit von den dänifchen und ſchwediſchen Ks 


nigen, als daß ſie ihnen den jaͤhrlichen Tribut- entrichteten: 


Beide‘ waren Chriften, aber billige und tolerant gefinnte 
Männer; und fo ftrenge fie über die Handhabung der Gefege 


- hielten, Zweikampf und Selöftrache einfehränften, fo gelinde 


verführen fie in alem was die Religion betraf, Sie Fonnten 

auch durch nichts mehr fi ſich die Liebe ihrer Unterthanen er⸗ 

werben, als durch ein ſolches ſchonendes Betragen. Olaf 

Trygveſens Andenken war beim Volke in der groͤßten Achtung. 

Bloß die Haͤrte, mit der er die Verbreitung des Chriſtenthums 
sin 


betrieben hatte, ward an ihm’ getädelt; daher fie nur durch 
ein entgegengefeßted Betragen dad Volk mit ıhree Empörung 
verföhnen fonnten: Ein Feder fonnte es nun mit der Re 
ligion halten wie er felbft wollte; und wer nit dem ihm aufs | 
gedrungenen Chriſtenthum nicht zufrieden war, durfte zur Re | 
ligion feiner Väter, und zu den Opfern derfelbeh zuruͤckkehren. 
Aber auch die Predigt und das Bekenntniß des Chriſtenthums 
war vollfommen frei und ungehindert; und wahrfcheinlid 
ward jegt duch Gründe.und Ueberzeugung mehr audgerichte 
als vorhin durd die Macht der Waffen, König Som 
oeffiäg nahm ſich auch der Religion an, zu welcher er fih 
ſelbſt befannte. Ein englifcher Lehrer, Gotebald, predigte 
auf fein Geheiß in Schonen, Schweden und Norwegen, feine 
Wirkfamfeit war aber nicht von Tanger Dauer, fo wie auf 
fein Wirkungskreis zu ausgedehnt war, ald daß er viel Bath 
ausrichten finnen. Er farb ſchon am sten April 1004. ?). 
Fruͤher bereitd, im Jahr 1000, war der Bifchof Folquard 
von Oldenburg, den die Einfälle der Wenden -aus feinem 
eigenen Bezirke vertrieben zu haben fcheinen, auf das Geheiß 
des Erzbiſchofs Libentius nach Schweden und Norwegen ges 
gangen, und hatte da mit Erfolg gepredigt **), Es fehlen 
uns aber alle genaueren Nachrichten von dieſen beiden Lehrern. 
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2. | 
Bekehrung von ganz Norwegen unter dem 
Könige Dlaf dem Heiligen. 
Unterdeſſen wuchs der Iüngling heran, der Erich und 
Svend den Befig von Norwegen entreißen, dem Reiche feiner 





4) Suhm H. af D. III. 359. Ser. Rer. Dan. I. 337. 
“r) Suhm chend. 334. 35. und 409. 
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Vaͤter feine Selbftftändigfeit wieder geben, und den. Sieg des 


Chriſtenthums vollfommen fichern ſollte. 


Vaterlos fam Dlaf im Jahr 995. zur Welt æ). Denn 
Olaf Gränffe fein Vater, König in den weſtlichen Gegenden 
von Norwegen, war-in Schweden, auf Befehl der Koͤnigin 
Sigrid, ermordet worden. Der zweite Gemahl feiner Mut⸗ 


. ter Aaſta, Sigurd Syrr, König von Ringerige,- ward zugleich 
. fein’ zweiter Vater. Er fandte den verwegenen Knaben ſchon 
‚ im zwölften Jahre feined Alterd auf einen Seerdüßerzug aus: 


Auf diefem eroberte Olaf Nortfumberland und machte ſich 
einen-großen Theil von England zinsbar. Sechzehn Jahr alt 
Batte er ſchon in neun großen Schladhten und vielen einen 


- Gefechten gefiegt, zog dann weiter, und ſchwaͤrmte zwei Take 


an der fpanifchen und franzöfifchen Küfte herum. Dort eros 
berte er Poitou, kehrte darauf nach fiebenjähriger Abweſen⸗ 
heit als ein neunzehnjähriger Tüngling zu feinen Xeltern zuruͤck 
und faßte den Entſchluß, Norwegen dem Joche der Fremden 
zu entreißen, und ſich ſelbſt auf ben Thron feiner Väter zu 
ſetzen: denn er ſtammte in gerader Linie von dem Könige 


‚Harald Schoͤnhaar feinem Aeltervater und der Königin Svan⸗ 


hild ab..: Erich war in Engkind mit dem Könige Svend abs 


zw wefend, 1: Sein Sohn Hafon gerieth durch einen Bufall in 


| Dept Gefangenfäaft, und mußte fich etig beipſichten, nie 





95 Die Saga af Olaft hin Helga nimmt den danzen zweiten Band 
der Schoͤningiſchen Ausgabe der. Heimskringla von Snorro Stuss 
Iefon ein. Auf Veranlafung eines auf: dem Schlachtfelde. veg 
Stickleſtad im Anfange diefed Sahrhundertd errichteten Mos 
numents and gegoſſenem Elſen, bat ein’ norwegiſcher Prebihee 

. Eyles, Hagerup, das ‚Lehen, Hisfes, Koͤnigs tyecht gut beſchrieben: 
Dm Dluf,den ‚Helige, Norges Konge, en Laͤſebog for Menigmand. 

—* ‚1805. rn 
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wieder den norwegiſchen Boden zu betreten. Die Unterkoͤnige 
unterwarfen ſich theils gutwillig, theils gezwungen der Ober⸗ 
herrſchaft Olafs. Die Staͤmme huldigten ihm mit Freuden, 
und nur die tapfern Bewohner des Throndelags, von Svend 
Hätanfon und dem Helden Einae Tombeftiälver angeführt, 
(eifteten einen ernfthaften Widerftand. Aber Olaf fiegte bei 
Rifane 1019, Svend mußte fliehen, und ftarb nicht Lange 
darauf; und der ein und zwanzigiäßrige Juͤngling ward nun 
allgemein ald König von Norwegen anerkannt, 

Kuͤhnheit und Beifteögegenwart felhft in den größten 
Gefahren, gewandter Sinn und Nedlichfeit in feinem Be 
teagen, Güte und Bertraulichfeit gegen feine Freunde, Härte; 
doch auch mit Edelmuth vermifcht gegen feine Feinde, und 
ein brennender Eifer für die Religion waren die ausgezeichnes 
ten Züge von Dlafd Charafter. Er war mit feinen Aeltern 
im dritten Jahre feined Lebens getauft worden. Olaf Img 
vefen war fein Taufgeuge gewefen. Diefem Könige wollte 
er nun nachahmen und fein Werf vollenden. Mit unerbitt 
licher Strenge verfolgte er daher den wieder in. Norwegen 
aufgelebten Götterdienft bis in feine geheimften Schlupfwinkel, 
und ald er ſtarb, war Norwegen ein chriſtliches Reich. 

5. Schon. auf dem Zuge gegen Svend und Einar hatte er 
Gelegenheit feinen Religiondeifer zu zeigen. Denn ald er 
auf demfelben bei der Stadt Steenfidr im Throndenlande, 
vicht fern von Nidarös, deren Spuren jegt faft verſchwunden 
find, landete, war er felbft Beuge des von den dortigen 
Bäuern, die wie faft alle Thronden zum Heidenthume zuruͤck⸗ 
gefallen waren, getriebenen Goͤtzendienſtes. Erbittert bier 
über ließ er den Einwohnern alles Vermögen und alle Kofts 
Enrfeiten nehmen," die zu firfbeit waren, und zerfförte alle 
‚Burbftungen zu ihrem Juulfeſt. Kaum war er im Befis 
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1 feines Reichs, fo ließ er in-Nidarös, welches tx auf feineg 


f Aſche wiederherftellte, die St. Clemenskirche erbauen, welche, 
} 
Verbeſſerungen ein Wunder der Baufunft im Norden gewors 


nachher durch die von dem Erzbiſchof Eyſtein angebrachten 


den ift, und deren. Hochaltar Ihm felbft in der Folge gewid⸗ 
met wurde *). Ueberall was Beförderung und Uebung ber 
Religion eins feiner wichtigften Gefchäfte. Erſterer war feine 
ganze Thätigfeit als Regent, letzterer fein Privatleben gewid⸗ 


. met. Ex felbft wartete mit der. größten Negelmäßtgfeit den 
Öffentlichen Gottesdienft ab. Selbſt an dem Tage der Schlacht 


mit den. gegen ihm Verbündeten führte er die Seinen nicht 
eber ind Gefecht, als bis er Gebet und Gottesdienſt mit ihnen 


gehalten Hatte. Ueberall begleitete ihn fein Hofbifchof Grim⸗ 
fel, welchen er ohne Zweifel in England hatte weihen laſſen, 


der die Aufficht über die Geiftlichfeit und das Kirchenwefen 


führte und zugleich fein Kanzler war, und der den Beichtvater 
Olafs zum Gehülfen hatte. Diefem und den übrigen Prie⸗ 
teen, die zum Gefolge des Königs gehörten, waren an feinens 


„Tiſche neben ihm die Ehrenpläge eingeräumt. Er ließ auch 


durch fie, zumal durch Grimfel und einen angefehenen Iölän« 


. der Hialte Skegſen, für die norwegiſchen Chriften ein eigene® 


Kirchenrecht außarbeiten, welches er Chriſtendoms Balf (Chris 
ftenrecht) nannte, und welches eine der erften Anordnungen 
war, mit denen er feine Regierung begann; denn dieſes Ges 


ſetzbuch ward bereits im Jahre feiner Thronbefleigung 1019. 


herausgegeben. Es iſt leider nicht mehr vorhanden: nur 
einzelne Anordnungen aus demfelben finden fich bin und wies 





») Eine Beſchreibung diefer Kirche, beren Schiff durch eine Feuers: 

brunſt verwüftet ift, deren Chor aber noch zum Gottesbienft ges 

braucht wird, hat Schöning in daniſcher Lyrade herausgegeben. 
Drontbeim 1762. 
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der in dem alten Chriſtenrecht, welches die beiden islaͤndiſchen 
Biſchoͤfe Thorlak Runolfſen und Ketil Thorſtanſen im Jahr 
1122. ausarbeiteten, und in dem ſpaͤteren norwegiſchen Kir⸗ 
chenrechte ¶). Man kann ſich aber leicht vorſtellen, wie 
ſchonend und nachgiebig dieſes Geſetz gegen die neuen Chriſten 
hat ſeyn muͤſſen, die noch gar nicht gelernt hatten ſich in kirch⸗ 
liche Ordnung zu fuͤgen, auch noch keiner regelmaͤßigen kirch⸗ 
lichen Jurisdiction unterworfen waren, indem die biſchoͤflichen 
Didceſen erft’ weit ſpaͤter in Norwegen eingerichtet wurden, 
„und Dlaf, fo lange er lebte, fid) mit feinem Bifchof Grimfe 
und andern umberreifenden englifchen und deutfchen Bifchöfen 
behalf. Zu den erftern gehörte vieleicht der Engländer Bern 
hard, wahrfcheinlich ein Freund von Olaf Trygveſen, den 


Knud der Große nach Schonen ſandte, um dort zu predigen, - 


der fich nachher aber auch zu Olaf nad) Norwegen begab, und 


yon ihm auch unter die Schweden und Gothen gefhidt : 


ward *n). . Die deutfchen Bifchöfe und Priefter erhielt er 
aber vom Erzbifthof Unwan von Bremen, an den. er fich in 


ML 


diefer Angelegenheit mit Gefchenfen wandte, und der mit : 


Freuden bier zum erften Mal fein ihm vom Pabft ertheiltes 
Metropolitanrecht über Norwegen ausübte +), auch jenen 
Bernhard und einen Bifhof Namens Adgott, ob. fie glei 
nicht von ihm geweihet waren, anerfannte ++). Unter denen 
aber, die er felbft dem Könige fandte, werden Tholf und 
Sigward genannt. Die Zeit, wann diefe fremden. Bifchdfe 

ind Reich famen, wird nicht genau beftimmt, Staphorſt 


*) Thorkelin Ius ecelesiasticun Vetus. p- XL. 
xx) Saxo L. X. p. 189 Suhm ILL. 519, ı 
+) Edendaf. 569. « 
41) Staphorſt I ©. 383. 
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ſetzt dieſe Begebenheit ins Jahr 1028. - Ich vermute oben, 
daß fie.fich einige Jahre früher ereignet habe. 

Dlaf zog unterdefien überall im Lande herum, ließ Pr | 
huldigen, fein neues Chriſtenrecht beſchwoͤren, ſuchte das 
Heidenthum auszurotten, und erbauete Kirchen. Diejenigen, 
welche entweder dad Chriſtenthum nicht annehmen wollten, _ 


. oder auch wieder abfielen,. ftrafte er ohne alles Anfehen der 


| in dem Grade, daß fie fi) gegen Olaf verſchworen: augens _ 
blicklich aber gewarnt, uͤberfiel er fie, als fie noch beifammen. 
waren ihn am wenigften erwarteten. Den einen, Roͤ⸗ 


r 


Perfon mit großer Härte: einige ließ er bangen oder ent- - 
haupten; andere blenden oder verftümmeln ; andere verwies 
er des Landed. Diefes erbitterte fünf der zinsbaren Könige . 


rick, ließ er blenden, behandelte ihn aber nachher mit großer 
Schonung und Achtung, ſogar als diefer ihm nach dem Leben 


b geftrebt hatte; und erft, als Roͤrick ihn felbft, fo blind er war, 


in der Kirche während der Mefle mit einem Dolch hatte er= 
morden wollen, verwied er ihn im J. 1018. nad Iöland, 
wo er natürlichen Todes ftarb +). Einem andern ließ er dia 
Bunge ausſchneiden. Die übrigen begnuͤgte er. ſich auf ewig 
aus Norwegen zu verbannen, und zog nun alle ihre Lehne 


an ſich: denn er wollte feine Hände nicht mit dem Blute ſei⸗ 
ner Anverwandten, und das waren fie alle, beflecken. Ge⸗ 
‚gen fremde Anhänger des Heidenthumd war Dlaf duldender, 


Dee gotbländifche Jarl Balgaut, ein eifriger Goͤtzendiener, 
ward auf feinem Serzuge nach Dänemarf von ihm aufgefor⸗ 
dert fi) taufen zu laſſen. Auf feine Weigerung antwortete 
Dlaf: es feheint doch, daß ich die Macht Habe, dich dazu 
zu zwingen; aber ich will es nicht thun, denn es gefällt Gott 





7) Suorro Sage af Dlafi Hinom Helga, c. 5. 


— 504 — 


‚nicht, wenn man Leute zwingt ihm zu dienen:*). Hätte 
doch Olaf immer fo gedacht und fo gehandelti Valgaut ward 
uͤbrigens auf der Ruͤckreiſe krank, und ließ ſich vor ſeinem 
Tode taufen. 

. Olafs Eifer, dem ehriſtenthum uͤberall den ie zu 
verfchaffen, war fein ganzes Leben hindurch rege, und er bes 
wiies fich befonderd im Sahre 1025. und den folgenden fehr 
thätig. Im Throndenlande, welches er zuerft befuchte, war 
noch überall viel Heidenthum. Er ſuchte alled mit Gewalt 


durchzuſetzen, und es gluͤckte ihm, den einzelnen Diſtritten 


"sine ſolche Furcht einzujagen, daß fie ſich von neuem zur Ans 
nahme des Chriftenthums verpflichteten. Von da begab er 
fi im Jahre 1020. ind Rummedal**) und nad) Haltheland, 
wo er viele Berfammlungen mit den Einwohnern hielt, und 
fie, wie es fcheint, in der Güte bewog, fich wieder zum Chri- 
ſtenthume zu wenden, indem viele der edelften und reichften 
Bauernföhne Hofdienfte bei ihm nahmen. 

Schwieriger aber ward ed ihm im Shrondenlande. Eins 
getretener Mißwachs hatte. die Bewohner von vier Fylken 


wieder um die Altäre ihrer Götter verfammelt, fie hatten ſich \ 


Priefter gewählt, und ſchon feit drei Jahren heimlich den 
Gdttern geopfert. Der König ließ einige der angefehenften 
vor fi fommen, deren Wortfuͤhrer aber mit der größten 
Deeiftigfeit Alles ableugnete. Auf die erneuerte Nachricht, 
daß fie auch hu Möre geopfert, hätten, ftellte er fie nochmals 

zur Rede und erhielt diefelbe Antwort, Ich fonıme, erwies 
derte er, wohl feldft einmal der Sache auf die Spur, fo daß 
Ihr fie nicht länger mir werdet abläugnen fünnen; aber, 





*) Suorros Sage af Dlafi hinom Helga. c. 165. und Müllers 
Sagabibi. III. 302. 
*#) Suorro ebendaf. c. 111. 


. * > 
fügte er gutmuͤthig hinzu, wie dem auch geiwefin fey, liebent 
Leute, fo thut es künftig nicht mehr! Gleich nach Oftern 
1026. begab er fi) nun felbft auf den Weg und erhielt neue 
Beweiſe, daß die Thronden überall nodedem Gößendienft er 
geben ſeyen, und daß fie dreimal im Jahr, zur Erntezeit, 
mitten im Winter und im Trühlinge feierliche Opfer und 
Gaſtmahle hielten, um gutes fruchtbated Metter von den 
Göttern zu erhalten. Nun follte das Fruͤhlingsfeſt bei dem» 
felben Diver gehalten werden, welcher der Mortführer beim 
Könige geweſen war, und diefer, hieß ed, ſey damit befchäfe 
tigt, die Sötterbilder, ihren Schmud und alles Opfergeräthe 
aus Möre Herbei zu ſchaffen. Olaf, hoͤchſt aufgebracht, 
überfiel ihn unerwartet, und ließ ihn und viele andre auf der 
Stelle Hinrichten, den Schmud aber, und was fonft. zufam- 
mengebracht war, ald Beute vertheilen. Nun wurden in 
der ganzen Gegend die ſchaͤrfſten Unterſuchungen angeftellt, 
und die Theilnehmer am Gögendienfte hingerichtet, verſtuͤm⸗ 
melt, in Eifen gefchmiedet oder verjagt, und vieled von ihrem: 
Cigenthum eingezogen. In der Volfäverfammlung, die kurz 
darauf gehalten ward, fagte der König, viele der Reichſten 
feyen in feiner Gewalt, und ihr Leben und Eigenthum fünne 
nur dadurch gerettet werden, daß das Volf fich aufrichtig zum 
Chriſtenthum wende. Im Sommer ging er ip die Provinzen 
Nordmdr und Söndmör, und bewirfte auch da durch feine. 
Gegenwart, daß dad Volk Yan neuen dem Gögendienft ent= . 
fagte. In Läfide im Gulbrandsthale*) befahleer, die vornehms ' 
ſten Männer der Gegend zu ergreifen, und ließ ihnen nur die 
Wahl zwijchen dem Tode und der Taufe. Nur wenige fonns 
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Aten ſich mit der Flucht retten; die uͤbrigen zogen Die Taufe 
vor. Im dieſer Gegend ließ er Pejefter und Schullehrer zu⸗ 
ruͤck. Er forgte alfo doch zugleich für den Unterricht der Ju⸗ 
‚gend!. An andern Beten deſſelben Thals lieg cr den Bauern 
die Wahl zwifchen der Annahme des Chriſtenthums, "oder 
einem Kampf mit feinem Heere: wollten fie aber aud) das 
nicht, fo würkg er überall. mit Feuer gegen ihre Befigungen 
wüthen. Afle&;anterwarf fih: Nur Ein Herfe, der Iarl 
Gudbrand, ein mächtiger Mann, berief eine Menge Volks 
zuſammen und erflärte dem Haufen, daß Olaf gefommen feh, | 
ihnen ihren alten Glauben an Afa Thor zu entreißen und ihre 
Götter zu zerbrechen: indem er einen weit mächtigern und 
ftärfern Gott babe, an den er fie zwingen wolle zu glauben. 
„Es ift ein Wunder, fagt Gudbrand, daß der Boden ſich 
nicht unter feinen Füßen aufthut; daß unfere Gdtter ihm ers 
Tauben, auf ihm umber zu wandeln, da er fich unterfängt, 
folche Reden zu führen! Aber ich hoffe, fuhr er fort, daß 
wenn wir Thor, der und immer bengeftanden hat, aus feinem 
Tempel bier nad) diefem Haufe bringen, fein Gott bald genug 
hinſchmelzen, und er ſelbſt mit allen feinen Pannen ver 
fhmwinden werde.’ Die Bauern, durd) diefe Rede entflammt, 
verfammelten fit) 700 Mann ftarf unter der Anführung des 
Sohnes von Gudbrand, um Dlaf aufzuſuchen. Er ging ih⸗ 
nen, obgleich nur halb fo ftarf, entgegen, und fuchte fie erft 
zur Annahme des Chriftenthum® zu bereden: aber fie riefen, 
du ſollſt Heute etwas anders zu thun Haben, als über -unfere 
Götter zu fpotten! Und das Gefecht endigte ſich mit ihrer 
Niederlage, und der Sefangennehmung ihres Anführers, den 
der König edelmäthig den Vater zurücfandte. Durch Träus 
me, deren Veranlaffung fehr natürlich zu erflären war, bes 
wogen, ‘that der Vater feinen weitern Widerftand, und ließ 
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den König durch feinen Sohn zu einer friedlichen Zuſammen⸗ 
Zunft einladen. Als nun die Berfammlung eröffnet war, ers 
zählte Olaf, wie die benachbarten Bauern dem Gögendienft . 
entfagt, ihre Tempel niedergerifien hätten, und nun an den. 
allmaͤchtigen Gott den Schöpfer Himmeld und der Erde glaub- 
ten. Daftand Gudbrand auf und ſprach: „Wir Bauern wiffen 
nicht, von wen du redeſt. Nennſt du den einen Gott, den 
weder du, noch ein anderer fehen kann? Wir haben einen 
Bott, der täglich fichtbar iſt: heute aber, da es regnet, geht 
er nicht aus. - Aber fihredlic und groß ift er von Geftalt, 
und ich glaube gewiß, daß er Euch allen, wenn: er indie 
Berfammlung fommt, Schrecken einjagen werde. Da du | 
doch deinem Gott fo große Macht beilegft, fo laß ihn Morgen 
die Luft mit Nebel und Wolfen, doch ohne Regen, umziehen. 
Dann fommen wir wieder her.” Am.Abend fragte Olaf 
Gudbrands Sohn, wie ihr Gott ausfähe, und erführ, da 
er ſehr groß, inwendig hohl und reichlich mit Gold und Sil— 
ber geſchmuͤckt fey, eine Streitart in der Hand babe, auf 
einem Zußgeftelle von vier Füßen ftehe, und täglid) vier Laib 
Brot, und fo viel Fleifh .ald dazu gehöre, erhalte. Am 
Morgen nach geendigter Meſſe begab fich der König in die 
Rerfammlung. Die Luft war umzogen, doch ohne Regen; 
Der Hofbifhof Sigurd ftand im bifchöflihen Schmuck auf, 
erzählte dem Bauern, wie viele Wunder der allmaͤchtige Gott 
gethan habe, und ſchloß mit einer liebreichen Ermahnung, 
das Chriftenthum anzunehmen. Da fprady einer der anges 
fehenften Heiden: „Dieſer gehörnte Mann *) fpricht viel, 
Da ihre aber fo viel von den. Wundern Eures Gottes erzählt, 
fo laßt ihn morgen Flare Luft und Sonnenfihein hervorbrins 


2) Won ber Wifhofönäges Dieser anf dem Haupte hatte. 
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sen, dann wollen wir und hier einfinden und und entweder 
vergleichen, oder mit einander. fämpfen.” Der König nahm 
die. Herausforderung an. In der darauf folgenden Nacht lieg 
er aber Kolbein den Starfen, denfelben, der auf Olaf Arygve⸗ 
ſens Schiffe fo tapfer gefochten hatte, und der immer mit feis 
nem Schwert und einer großen Keule bewaffnet ging, mit 
einigen feiner Genoſſen, die Schiffe der Bauern anbohren, 
und ihre Pferde, während fie bei den Trinfhörnern faßen, 
megführen, der König aber brachte die Nacht im Gebete zu. 
Am Morgen hörte er die Meſſe; der Himmel war: heiter; er 
begab ſich nach dem Verſammlungsort; die Bauern ſtroͤmten 
auch herbei und trugen ihren Gott, der mitten in die Vers 
fammlung geftellt ward, Nun trat Gudbrand auf und ſprach: 
„König, wo ft nun dein Gott? Er fiheint nicht gutes Mu⸗ 
thes zu feyn: denn du und dein gehörnter Diann, den Ihr 
einen Bifchof nennt, ſeyd nicht mehr fo dreift als geftern, 
weil nun unfer Gott, Afa Thor, hier zugegen ift, Er, der 
über alle gebeut, und mit ſcharfen Augen Euch anfieht! Ich 
fehe ed au, Ihr feyd fo erfhroden, daß Ihr faum Eure 
Augen zu ihm zu erheben wagt. Laßt daher Euren. Tand 
“und Aberglauben fahren und glaubt an unfern Gott, der euer 
und aller Menſchen Schickſal in feinen Händen. hat.” Hier⸗ 
auf erwiederte der König: ,‚Du wunderft did darüber, daß 
du unfern Gott nicht ſehen kannſt. Nun erwarten wir gleich 
feine Anfunft. Du wilft und mit deinem Gößen erfchredfen, 
der blind und taub ift, weder fich felbft nod) andern helfen 
und nirgends hinfommen fann, wohin er nicht getragen wird. 
Aber nun ift aud) fein Fall nahe. Wendet Euch alle gen 
Often — da, da ift das Werk meines Gotteö, und bringt 
Licht und Herrlichkeit mit ſih!“ In demfelben Augenblid 
sing die Sonne auf. Alle Bouern wandten fih gegen- fies 


und Rofsein der Starfe, der vorher ſchon Olafs Befehl er⸗ 
halten hatte, verſetzte der Bildſaͤule mit ſeiner Keule einen 
ſolchen Schlag, daß fie zertruͤmmert zu Boden ſtuͤrzte. Uns 
gehenee Rasen und Mäuft, Kröten und Schlangen famen 
nun aus dem Inneren hervor. Die erſchreckten Bauern flohen 


zu ihren Schiffen und Staͤllen. Aber der König hatte dafür 


geforgt, daß fie nicht entflichen Fonnten. Cr ließ fie gleich 
wieder zu einer gütlichen Verhandlung zuſammen rufen ‚und 
ermahnte fie, fih nun feldft von der Nihtigfeit ihres Gögen 


zu überzeugen. „Nehmt nun, ſprach er, Euer Gold und | 


alle die SKleinode weg, die bier herum zerftreut liegen, und 
fchenft fie euren Weibern; behängt aber nie wieder Holz oder 
Stein damit. Hier find nur zwei Auswege, entweder nehmt 
ihr den chriftfichen Glauben an, oder ihr kaͤmpft auf der Stelle 
mit:mir, dann mag der allmächtige Gott, an den ich mit 
meinen Maͤnnern glaube, den Ausgang entfcheiden.” Gud⸗ 
brand und die ganze Verſammluug wählten das Erftere, be⸗ 
ſiegelten ihr Verſprechen mih ihrem Eide, und wurden getauft. 


Der König ließ ihnen Priefter zum Unterricht; und Gudbrand, | 


nun von ‚Herzen befehet, forgte überall dafür, daß airchen 
gebauet wurden *). 


—Nach dieſem Siege ruͤckte Olaf in die Provinzen He⸗ 


demarken, Hadeland, Toten, Ringerige und Solör ein, die 
damals Granland hießen, befehrte alle, ' errichtete Kicchen 
und feste Priefter ein. In -Romerige**) fand er Wider⸗ 
ftand, den er aber bald bezwang +), und: da er ſich den gan⸗ 
| gen Winter des Jahrs 1021: in dieſen Gegenden aufhielt 





) Snorro c. 118 — 129. 
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fonnte er auch dafür forgen, daß die neue Religion feftere 
Wurzeln faßte. Und nun war ganz Norwegen zum Chriſten⸗ 
chome befehrt ! 


3 
Olafs ſpaͤtere Schickſale, Tod und Heilig 
ſprechung. 


Aber die Periode von Olafs Gluͤck war vorbei, und 
auswaͤrtige Feinde, die er weniger. verachten durfte, als jene 
Bögen und ihre Diener, bedrohten feinen Thron. Alle Jarle 
und Herfen,- alle freien Bauern, die fid) dem Chriftenthum 
nicht hatten unterwerfen wollen, waren theild freiwillig, 
theils Landesverwieſen nad, England. geflohen, wo Knud. der 
Große, ‚ftaatöflüger ald Olaf, fie ohne Rüdficht auf ihren 
. Glauben aufgenommen hatte, Knud aber war weit entfernt, 
feine von feinem Bater Svend Tweſtiaͤg ererbten Rechte auf 
die norwegifche Krone aufsugeben, und richtete, fobald er 
durch die Bezwingung von England freie Hände befommen 
hatte, feine Blicke auf dieſes Reih. Erſt fuchte er die in 
Norwegen zuruͤckgebliebenen Jarle Einar Tambeſtiaͤlver, Erich 
Skialgſoͤn und andre fuͤr ſich zu gewinnen. An ſeinem Hofe 
hielt Hakon, der Sohn des Jarls Erich, der Enkel Hakon 
Jarls ſich auf, der auch voll Begierde war, wieder zum Be⸗ 
fs feined väterlichen Erbes zu gelangen. Die übrigen mäche 

tigen Großen wurden bald durch Gefchenfe und Verfprechuns 
an auf Knuds Seite gezogen; Dlaf.fah fi) allmählich vers 
laſſen, und ‚hatte keinen Freund mehr, als feinen Schwager 
ben König Amund Jacob von Schweden, der aber nicht 
Macht genug befaß, ihn zu unterftügen. Er faßte daher 
endlich den Entſchlußz, im Gardereicht beym Czar Jaroslaw, 
deſſen Gemahlin Ingegerd, eine ſchwediſche Prinzeſſin feine 
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Jugendgeliebte geweſen war, Huͤlfe zu ſuchen, und ward dort 
mit der größten Gaſtfreundſchaft aufgenommen und unterhal⸗ 
ten. Unterdefien zog der König Knud feldft nach Norwegen, 
ließ fi) in Nidaroͤs zum Dberfönig von Norwegen erwählen 
(1031.), ftiftete vieleicht damals auf der Infel im Hafen, 
die nachher Munkholm geriannt ward, das ’erfte Ktofter in 
Norwegen für Mönche aus dem Benedictiner Orden *), fehte 
- Sarle in allen Provinzen ein, und ernannte Hafon zu feinem 
Statthalter in ganz Norwegen, dem er nun auch den dähie 
ſchen Bifchof Sigurd oder Siegfried ald Hofbifchof zur Auf⸗ 
ſicht über die chriftlichen Kirchen mitgab.. Aber Hafon lebte 
nicht lange, fondern ertranf auf der Reife nach Englagb 
1032, wo er ſich mit Knuds Schweftertachter Gunhild vers 
maͤhlen wollte; und Knud fandte nun feinen unchelichen Sohn 
Svend ald Oberfönig nach Nidaröß, | 

Olaf hatte unterdeffen eine Wallfahrt nach dem gelob⸗ 

ten Lande antreten wollen; als ex, aber die Nachricht von 
Hakons Tode erhielt, Tieß er fih - feine Borftellungen- 
zuruͤckhalten, trat im Januar 1033. die- Rüdreife über 
Schweden an, und erhielt vom König Amund 400 tapfre 
Männer und die Erlaubniß‘, in defien Reiche zu werben. Er 
309 darauf noch 1200 mißvergnügte Norweger, und eine 
Ä ‚Menge Räuber und Herrenlofe Leute an füh. Aber nurChrie 
ften oder folche, die ſich taufen ließen, nahm er an, wies ſelbſt 
500 Heiden ab, die fich diefer Bedingung nicht unterwerfen 
wollten, und langte mit feinem Heere, das fchon auf 3000 
Mann angewachfen war, auf dem norwegiſchen Gebirge Kids 
Ien an. ‚Bald aber rückten ihm die Norweger unter Anfüh- 





*) Matth. Paris. ©. 655. Suhms og Schoͤniugs Forbedringer 
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rung der Jarle und Herſen, bei denen ſich auch der Biſchet | 
Sigurd befand, der fein Aeußerſtes gethan hatte, das Voll 
aufjubringen, ‚entgegen. Obgleich die Feinde mehr al dops 
yelt fo ftarf waren, und Dlaf Ahnungen feines Todes hats 
te *), fo entſchloß er fi) Doch zur Schlacht. Noch. am Mom | 
gen ded Gefechts, den 29. Juli 1033., meldete fich ein 
tapferer Heide bei ihm, den er in feinen Dienft nahm, vor | 
her aber mit feinem Gefolge taufen ließ; und nun ge | 
und mit einem goldenen Kreuz auf feinem Schilde geſchmuͤckt, | 
erwartete er den Feind. — Ermuͤdet fanf er noch zum Furgen 
sußisen Schlummer in den Schooß eines treuen Freundes, 
mpachte, um den Kampf (bei Stikleſtad, 9 Meilen ‚von | 
Nidards) zu. beginnen +), und fiel, nachdem die Schladt 
ungefähr zwei Stunden gewaͤhrt hatte, im 35 Jahre feine® 
Alterd und im funfsehnten feiner Regierung, von feinem 
alten Feinde Thorer Hund, der felbft verwundet auf der Erde 
ag, mit einer Lanze Auschftochen ++). - Sein Leichnam Ing 
anhefannt auf.der Wahlftatt,. His Thorgils Halmofen, dem 
er den Auftrag gegeben hatte, ihn zu begraben, ihn gegen 
Abend heimlich in einer zu feinem Gute gehörigen Hätte unter 
Reiſern verbaug. Ein Blinder, der. die Nacht da zubringen 
wollte, beruͤhrte von ungefähr die Erde, feine Hand ward 
vom Blute ded Königs naß, und ald er darauf mit derfelben 
fine Augen. unwilfürlih rieb, war er : fehend geworden! 





-%) In einem Traume, der wohl fehr natürlich war. Er machte 
. fein Teftament, und trug dem Bauer, bei dem er bie letzte 
Nacht zubrachte, auf, feinen Leihnam zu begraben. 

9) Kurz vor dem Anfange der Schlacht warb dem -chriftlichen Heer 
der alte heidnifhe Schlachtgeſang, das Biarkemaal ‚genaunt, 
von dem Krieger Thormod vorgeſungen. 

7) Suorro cap. 240. 
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Dieſe Begebenheit erregte Aufmerkſamkeit. Blaue Flaͤmm⸗ 
chen zeigten ſich an dem Orte, wo der König gefallen war: 
Seine Feinde. fuchten den. Leichnam, um ihn zu verbrennen 
oder. ind Meer zu werfen. Thorgils ließ aber:zwei.Särge 
verfertigen, . deren. einen. er mit Steinen belud, dem ander 
aber:den koſtbaren Leichnam anwertraute. :. Mit diefen fegelte 
er nach Nidaroͤs, und ließ dem Bifhaf: Siguch melden, er 
komme mit der Leiche des Koͤnigs. Der obenſtehende Sarg 
ward für den Bebaͤlter ſeines Körpers gehalten, und ſogleich 
auf. Befchl:dedi getäufchten:.Bifchofs verſenkt. - Den’ wahren 
aber. Kegrub: ah in..der ‚Stille an neinem einſamen 
Orte *). .d 
Vald. aber begannen Geräte von der lität, we 
. Wundern. und Weiffagungen. des ‚gefallenen Königs fih- in. 
der Gegend yon Nidarös zu verbreiten. Selbſt ſein Topfens 
und Moͤrder Thorer Hund, war einer von den erſten, die ſeine 
Wunderkraft rahmten : denn eine: feiner Wunden 'an ber Hand 
war durch das Blut des Königs, den er auf dem Schtachtfelde 
anftändig Dingelegt und zugedeckt hatte, geheilt worben. Auch 
Einar Zambeffiälver, auf König Knud wegen Spende Er⸗ 
hebung auf den Thron, wodurch alle ſeine ‚Hoffnungen . ver⸗ 
eitelt wurden, da Knud ihm eine Jarlsſchaft in‘ Notwegen 
verſprochen hatte, zu der nun keine Ausſicht für. ‚iin war, 
auf das beftigfte erbittert, erklaͤrte ſich fuͤr Olafs Heilige 
keit +). Der Haß gegen die Dänen trat an die Stelle des 
Haſſes gegen den gefallenen König, und das Volk ward bald 
mit feinem Andenfen auögeföhnt. Kaum war · ein Jahr ver- 





.. Suorro e · c 251. | J— .. Be Kae 
) Snorro c. 255. ‚& war der tie unter den Goflenten. ‚der die 
; Heiligleit des ‚Könige ancrkannte, ‚pad verfundigfes: .: in. - 
Sf zen. 
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floſſen, fo ward der Biſchof Sigurd verjagt *), und Olaft 
Hofbiſchef Grimkel, Sigurds Neffe, nad) Nidarös berufen +). 
Er fand ſich dort mit Einar Tambeffiälver ein..- Der Sarg \ 
des Königb ward ein Jahr und fünf Tage nad) feinem Tode 
auögegraben, und von der Erde felbft (ex lag im loſen Quid⸗ 
fande) empergehoben, und der Leichnam vollfommen 'feif 
and. unvertwefet gefunden. Er Tag ald fehlummere er, mit 
wöthlichen Wangen, und ſelbſt Nägel und Haare waren ges 
wächfen 44). Seine Heiligfeit war num entfchieben. : Die 
verfiändigen Einwendungen, welche Alfıfa, die Mutter des 
Könige Send, machte, in trefenem Sande fünnten Leichen 
ſich lange umverwefet erhalten, halfen zu nichts. Dab | 
Haupt » und Barthaar ded Königs verbrannte nicht im ges | 
weihten Feuer, umd zu einem zweiten Verſuch mit ungeweißs 
tem Feuer konnte Alfıfa es nicht Bringen, da Tambeſtiaͤlver 
ihe mit Heftigfeit Stillſchweigen gebot. Augenblicklich war | 
nun auf. den Vorfihlag Grimkels vom König und vom Bolf 





, %) Suorro c. 257. Er ftarb in England ald Mönch in Blejten- 
burg. . Eelfe S 
+) Das Visthum zu Nidaros war nachher eine Beitlang in ſei⸗ 
nee Familie erblich. Celſe ©. a5. 
..I2) Suerto: c. 258, Haupthaar und Nägel wachſen noch lange fort. 
Sein Sopn, der König Magnud, nahm den Sarg in Verwah⸗ 
rrung und befchnitt fie jährlih ein Mal. Auch ſcheint beffen Nach⸗ 
. folgen, Haraid der Strenge, diefed gethan zu haben. Als aber 
- . biefee König den befannten Zug nad England, in weldem er 
umkam, unternehmen wollte, befhnitt er zum legten Male das 
Saar and den Bart des Heillgen, und warf den Echlüffel zum 
Sarge in.den bei Ridaros vorbeiftiegenden Nidiluß. Er mag 
gefuͤrchtot haben, daB die Beiftlichkeit dieſe fi beitändig er: 
neuernden Reliquien ihm zum Nachtheil brauchen würde. Schi: 
nings Beſkrivelſe over Domkirken i Thronhiem. &. 155. Ueber 
das Heilligthum Olafs felbft und deſſen Koſtbarkeit, und bie 
deio wine der Domlirche vergl. denfeiden Berfafer von 
. 3150 um, 
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entſchieden, Olaf ſey ein Heiliger, und“ der. Sarg erſt in 
einem’ neuen Grabe; und darauf vor dem Hochaltar in der 


Clemendkirche von Nibards beigeſetzt: fein Sohn, der König 


N 


Magnus, konnte ſchon vor den Altaͤren ſeines vergoͤtterten 


Vaters knien. Nad)'dem Verlaufe eines halben Jahrhun⸗ 
dertö'*) hatte der neue Heilige in Samland, Gothland, Dis 
nemark, Wenden, England und Holland‘, ja in Rußland 
und VTonſtantinopel feine Kirchen. Magnus VI. ernannte 
ihn anſtatt des h. Mattin von Tours zum Schutzheiligen von 


. Norwegen und zum Lehnsherrn des Reiche. Norwegen und 


Schweden wurden ihm nachher zindbar, und der Erzbiſchof 
Son Brontheim ward als der ſichtbare Reptäfentant des uns 
ſichtbaren Oberkonigs verehrt.” Sein Bild trat nun an bie 


Ä Stelle Thors, die Streitaxt, mit der er abgebildet ward, : 


an“ ‚die Stelle von Thoͤrs Felfen zerſchmetterndem Sammier: 
und: dieſe fo oft vom Blute der tapfern Norweger gerdͤthete 


Waffe ward das Wappen von. Norwegen **). ze 


Das Chriftenthum war nun zwar, als Adam von Bres 


men fein Buch de Situ Daniae ſchrieb, in Norwegen völlig 


eingeführt +), aber noch lange blieben Ueberbleibſel des 
.. ii; . . E . . ; f 
2*9) Pontopp. Annales I. 310, - - - 

**) Gartens om bet norſte Vaabens oylont 09 Forandringer. 
In den Schriften der Fönigl. daͤniſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Th. I. 

Ad. Bremens. de situ Daniae. p. m. 183. Post suscoptam 
Christianitätem , fagt er von den Morwegetn, imelioribtis imburi 
scholis, didicerunt ja pacem et verltatem diligere, patıper- 
täte su cohtenti esse, imhio quas haeretlitaut collecta spar- 
gere, non tt prius eonspersa colligere. Cunigque nefandis ma- 
leficiorum artibus omnes ab initio servirent, nune cum Apo- 
stolo simplieiter confitentur, et hunc crucifixum. Sunt etiaın 
continentissimi omunium mortalium, tam in cibis, quamı im 
moribus, parcitatem imolestiamque (modestiamyue?) SUmmo- 


ste 


I) 
* 
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Heidenthums zuruͤck, und je. hoͤher man im Norden Hinauf 
"Iam, deſto deutlicher waren .diefe. denn die Finnen. blichen 
das gaue Dittelalter hindurch im. ungeſtorten Befüge der 
ſchrecklichſten Sauberfünfte. Es mußten aud) mehrere Men» 
ſchenalter vergehen, ehe feldft im, eigentlichen Norwegen der 
heidniſche Aberglaube dem katholiſchen weichen, oder eigents 
Sich fih mit dieſem vodllig vermiſchen konnte: und. noch jagt 
wuͤrde ed nicht. ſchwer werden, unter ‚dem Landppffe in den 
Gebirgäthälern Spuren, nicht blos des fpäteren, Die noch 
nohlreich genug vorfanden find, ſondern auch des fruͤheren u 
ſinden. Aber in den erſten Zeiten nach Olafs Tode war noch 
ofes. in ‚der groͤßten Gaͤhrung, und. feine Stellyegtreter in 
der norwegiſchen Kirche hatten genug zu thun,: -che. fie.den 
freien Geift.ihred Volle in ale die Formen, die man- damals 
Ehriſtenthum nannte, hineinzwaͤngen, und. dad chriſtliche 
Norwegen in allen feinen Einrichtungen, dem übrigen Europa 
gleich machen fonnten. Und felbft dieſes gluͤckte nicht immer. 
Denn die Theofraten von Nidaxoͤs und von Rom erregten oft 
ein, ernſtes Murren auf dem Throne ſowohl als in den Hütten 
ver freien Landmanns; und der heilige Vater gebot in Nore 
wegen weniger unumfchränft, ald in den meiften übrigen 
Provinzen feined ungeheuren Reiche. . Ä 
* | 

pere diligentes. Praeterea sacerdotum et ecclesiarum tantam 
venerationem habent, ut vix Christianus habeatur qui non 
quotidie offerat ad Missanı, quam audierit. Verum Baptis- 
mus et Confirmatio, dedicationes Altarium , et. sacrerum be- 


nedietio Ordinum apud illos ut Dauos care omnia redimun- 
"ur u 
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Entdeckung und ältere Gefchichte von Is land 
bißs zur Vereinigung mit Norwegen. 


Zu welcher Zeit Island feine erfte Bevoͤlkerung erhalten habe; 
tft lange unter den Geſchichtforſchern ftreitig geweſen. Die 
Aelteren haben häufig auf, diefe Inſel gedeutet; was die Klafs 
fifer von Thule. berichten: in neueren Beiten iſt man aber alle 
mählich darüber einverſtanden, daß die mit‘ dleſem Namen 
bezeichnete Gegend eher in Norwegen zu ſuchen ſey *). Es 
iſt auch kaum wahrſcheinlich, daß ein ringsum vom wilden 
Ocean umfloffenes Land, deſſen Natur fo wenig anzlehendes 
hatte, fo früh follte angebauet gewefen ſeyn; und das einzige 
was fich vielleicht ohne Schwierigfeit annehmen ließe, wäre 
wohl, daß fehottifche, irlaͤndiſche oder auch norwegiſche See⸗ 
- fahrer dort, entweder vom Sturm verfchlagen, ode auch 
des Walfifchfanged wegen, gelandet wären, und. ih der 
Folge an einzelnen Orten Eleine Niederlaflungen zum Behuf 
des Handels angelegt haͤtten. Denn fo viel ſcheint doch aus 
einer Nachricht bei Are Frode zu erhellen, daß Island vor der 





x) Adelungs alteſte Geſchichte⸗ der Deutſchen. S. 7?9. 
By 
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rechnung, nicht ganz oͤde und unbewohnt geweſen ſey. Denn 
dieſe Norweger ſollen Chriſten dort vorgefunden haben, welche 
ſie Papa's nannten, ein Name der Prieſter, den ſie ohne 
Zweifel von den uͤbrigen Einwohnern hoͤrten, und allen ohne 
Unterſchied beilegten: dieſe khriſten aber ſollen, weil ſie nicht 
unter Heiden wohnen mochten; bdie Inſel verlafſen haben 6). 
Dieſelbe Nachricht enthält auch das Landnamabuch **) und 
fuͤgt hinzu, dieſe Leute ſeyen wahrſcheinlich Irlaͤnder geweſen: 
denn ſie haͤtten iriſche Buͤcher, Glocken und Blſchofsſtaͤbe hin⸗ 
terlaſſen? Demnach muͤßßten ſie ?aus Furcht vbr den notwe⸗ 
giſchen Anſonmlingen eiligſt die Flucht ergriffeh Haben. Die 
Sage gab auch zwei an der oͤſtlichen Kuͤſte gelegesen Infeln, 
auf denen dieſer Nachlaß. der Chriſten fol gefunden: ſeyn, die 
Ramen Papei, und Papilirr), Sie müflen. jedoch audy auf 
" dem feſten Lande von Island eine Niederlaffung gehabt Haben. 
Diefe,. die fogar im Innern der Infel lag,. nennt das Lands 
namabuch Kirkiubaͤ, und es ließe ſich wohl denfen, daß fie 
von dort aus ſich erſt nach den kleinen Inſeln, und nachher 
in ihr Vaterland zuruͤckgezogen hätten. Auch Engländer ſol⸗ 
len im achten. Sahrbundert- die islaͤndiſche Kuͤſte befucht har 

ben tt)... Pen Nordländern ward aber. Söland erft im 





- %) Arii Frode (Multiscii) Schedae. cap 2. 
'## In Prooeinio. pag. 2. | Zu 
NHY Einesber orkadiſchen Inſeln Heißt auch Papeli.“ Die Irlaͤnder 
„.moͤgen die weſtliche Kuͤſte yon Island gelannt, und an eine Nies 
derlaſſung dort gedacht haben. “Der Bifhof Patrif auf den He 
: bilden ſoll einem Norweger; Orlig, eine Stelle-am Fuße eine 
Felſenz zur Niederlaffung ynd- zum Bau einen Kirche bezeichnet 
haben. Landnamabof. ©. 23. 
+h Dlat Trygveſens Saga. T. II. cap. 4. p. ı0. "Beide Aug: 
gaben führen Beda ald ihren Gewaͤrsmann an. : 


iv. 


han | 


g 
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Wicckten Fahrhunderte genälter 6efannt. unter“ der Hegierdng 
des Kedhihe Hatald Schoͤnhaar ward ein färdifcher Seerduber 
vbin Sturm’ dorthin verſchlagen, und nannte die Inf fiad) 
ihren“ weißen Vergfpißen Srialanb (SH neefand)... "Diele 
Eritdedlüng reiste "andre: "Kin Schwede, Namens Cardar, 
fegelte bin, umſchifte die ganze Infel, und nannte fie "Car- 
darholm. Darauf befuchte der Seeräuber Floke diefes Land 
von Norwegen aus, überwinterte dort, und ‚gab ihm, feinen 
jegigen Namen’ Island. Nun ward ed immer befannter im 
Norden. Die mäßige Entfernung von 120 Meilen don den 
Kuͤſten deg Throndelandes tkonnte die cuhnen Sedfährer nicht 
abſchtecken. JInigote⸗· 572 "og eincs n drwegiſchen Rare, 
Tieß fi" dort zwiſchen 990 — 874.7 huetſt nieder, ur hr 
Blutrache für einen in’ ſeintin Vaterlande begangenen Herd 
swentflichen, und ſein Schwager Reif begleirete ihn aus Furcht 
vot Harald Schönhnar. “Und als num dieſer König ſich ganz 
Norwegen unterworfen hatte, flohen alte "unzufeiedenet, "te 
Emntel der Könige und-die edelſten Geſchlechter des Reicht äh 
dem Lande der Freiheit, und die Auswanderangen währleh, 
ſo ſehs auch Harald und ſeine Nachfofger fle iu erfihtieten 
ſuchten, Tch&gig Jahre ununterbrochen fort; bis alle Gegenden 
Win Island, die angebauet werden fonnten, von Rorüe cin 
in · Beſitz genommen waren. Die zerſtreuͤten Familiett ohn 
denen keine der andern einen Vorrang zigeſtchen worte, "bil 
veten im Sabre 926. vitien” freien Staat‘, in welchem. inter 
en Schutze weifer Geſetze alle Künfte und Wifſenſchaftkn I: 
Friedens almäpfih- aufbtähten ; bis endüch nach belllaihe 
viettehalb Jahrhunderten, die Wiederdereinigung Islands 
mit dem Mutterlande, die immer der ſehnlichſte Wunſch aller 
norwegiſchen Koͤnige geweſen war, unter dem Koͤnige Hakon 


im Jaht 1261, diefe chene Periode, ‚vieleicht. De, FR 
ihrer Art in der Geſchichte, beſchloß, und die Inſel nun all 


maͤhlich von der Hoͤhe ihres Ruhms ſo tief perabfanf‘, daß 
ihr Name zuletzt faſt nicht mehr genannt ward, und nur. od 


der Fiſchfang ihr einige Wichtigtleit g fuͤr deß —— 


Europas gab! un 
tg, ne" 
Fröpene Spuren deö EHrikentgumg in . 
n Island, 


J hf." 


Dieſe norwegiſchen Coloniſten "waren. "Heiden . ‚De | 


Dienft der Afen.war mit ihnen nach Island hinuͤher gewan⸗ 


dert, und beſonders ward Ihor von ihnen angebetet. Ein 
‚ganze Gegend, Thorsneß genannt war ihm geheiligt. 


Volksmeinung war, der Gott habe ſich dieſelbe en 


Denn ein edler Norweger, Thorolf Moftrarffegg, der vor 
Harald Schoͤnhaar ‚ durch Thors Orakel aufgemuntert, nad 


Island floh, hatte den hoͤlzernen Tempel des Gottes, und 
ſelbſt die Erde, auf der die Bildſaͤule ſtehen ſollte, mitgenom⸗ 
men, und warf.nun, als er ſich der Inſel naͤherte, Die Thuͤr⸗ 

pfoſten, in welche Thors Bild. eingehauen war, als Weg⸗ 


weiſer ind Meer. Mo fie and Land trieven, ließ .er ſich 
‚nieder, weite die Gegend nad) herggbrachter Sitte mit Teuer, 


und errichtete den Tempel, der nun dad Hauptheiligthum der 
Inſel und eine ſichere Freiſtaͤte ward, an welche alle Jslaͤn 
der einen Tribut. entrichten mußten *). In der Nachbar 


ſchaft wurden feierliche Volföverfammlungen gehalten; und 
noch jetzt zeigt man die Steine, auf,denen die Richter ſaßen, 





-E)Finni Johannei :Historia Eoclesiastica Islandise. I. p. 8. 


i N 
- N 


und den Opferfiein, auf welchem man Menſchen durch Set 
brechung des Kuͤckens hinrichtete *). Neben Thor wurde 
Freyt, ohge Zweifel auch Odin, ‚und alle Untergoͤtter des 
Nordens vwrehrt; auch Hakon Jarls Stammutter, Thorgeird 
Haurgobrud, Hatte ihre Anbeter, und viele Familien dienten 
eignen Hauegttern. Thar und KFreyr ſcheinen über vorzuͤge⸗ 
liche Fhre genoſſen zu hahen. Ohne Zweifel fasten: fie einen 
Tempel in jedem der zwölf Fyllen, in welche daB Land ge⸗ 
theilt war. Außerdem gabes aber auch große und prächtige 
Zempel, die Privatperſonen gehoͤrten. Die Gefchichtfchreiber 
erwähnen ſolcher, die ĩ100 120 Fuß lang und 60 Fuß 
beeit wamn; *). Dee. Tempeldienſt ſeleſt war vdaig wie 
In, Roraggen. Ängerichteih) c ot 
- Eh: fanden ſich aber auch in Island wie. in Rorwegen 
—*5 der Aſen. Ganze Familien hatten ihren Privak⸗ 
‚Blauben,..;Bon einem Giorleif, einem der Gefahrten: Ingolft, 
wird etzaͤhlt zer habe: vie opfeen wollen; fein: Enfel horkil 
ieß ſich,alq ar den hareunahenden Tod fühlte; an die Some 
bringen, und empfahl ſich dem Gott, der Sonrie ud Sterne 
geſchaffen habe; und ed: gab. mehrere, digr nur den Schöpfer -_' 
Bar: Sonne. anheten wollten rz andere. hingegen ſcheinen iM 
Zolond wie in Norwegen nichts als einen rohen Ahierdienſn 
vielleicht weil ſie glaubten, ‚da die Gätter-fich auch in. this 
sifche, Könner niederließen, gehabt, oder dieſen wenigſtens unit 
Der Verehrung der Afen:nerbunden zu haben. So ward von 
end Raud, dem Entdecker von Grönland, vermuthet, 8 _ 
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a) ibi: pro. u 
*). S. oben erſtes Bud, ziweites Kapitel e. 126. 
®» Ebendal. ©. 38. 39. E. oben im erfien: Bude —* ©. 108. 
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&R einer Ei an: PR Islaͤnvre hatre dan 
yarf, feiner Seerriſen nach Dauenart und! England? ewerhant 
ter dern Waraͤgen in sEonftansinopel:#*),. einen Worfaiactt 
vom. Chfiftenthumibefsminen, und ſich unter die Watötktane 
wen:.äu frauen lafei. >: Dachteithein· Nenſchen "OBTERRT WC 
5 ihrer Buchdifunfe: mieht: meht Opfermd? Es gab aber aich· Ehri⸗ 
ſten, die ya: bein Ramen: nach Cheiſten bliebenaberd in gel 
faͤhrlichen Degen Thor ls. den Schutzgeiſt der Juſeln anriefen. 
Uad wer ihn auch nicht anrief, glhaubte voch an fe” Daſeyn 
vr. mothten an der Stunde der Entſcheidung heftig im ſeinem 
Zinnerw kaͤmpfen⸗vob er eſtch Thor odet Chriſtoeergeben · woͤlle! 
Die unruhigen Gedanken / kamen danm Hrder Rache WE Trend 
gebilde wieder: aber vergebens locktorund drohtbvre Verſui 
her: Fort, du meine: Geiftyurief ihm der Se Held, 
Shorgll ‚ entgegen!! Der ſoll mir hekfen, ber aller mit qeinch 
Bluterloͤſet hat. se wollte. hedoih) Thor das Nicht uote 
halten, was ihm gehörte, undwarf sinen-Dchfen Über ern) 
Ben er ihmreinfd;::che er. das Ehriſterrhum keunen Term, - ge) 
weiht hatte Pur 20.1 a bi Mod da man. 1 
5Alloin die einzanen Cheiftend:. ie: ſich vor· dein Anffange 
der eigentlichen Miſſionsverſucht u: Foland befanden, konn⸗ 
An ſelbſt mit dem haften Willen wenig oder nichts Jm WBeſten 
Dar: Religion diis dichten. Zwar Hatte ein Norweger Mat 
mens Yurfig, det vom Biſchoß den hebridiſchen Zuſeln ; Mor 
toif/ erzogen/ undmit ſeinem — Koh Aiad getommei 
νν J 
*) Thorgils Hiſtorie von B. Thorlacius 1809. uͤberſetzt. S.-188. 


**) Dort oder auch in Rom chen mande nad) empfangener. CTanfe 
ſich nieder. Finn. Joh. I. p. 3 


+ Mehrere ſoſche Ttaͤumr parte —* äuf bein Herne, „anifcen 
3Island ˖ und Sröiland. heit. &S. 6887 
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war... bort:eine Kirche aud ‚Materialienigebauetunie er: bei 

Der Seltenheit derfelben in Island: aus Irland. mitgebracht 
hatte, und-fie der Heiligen Columbella *): gewidmet. Aber 
feine-Nochfommen fielen. wieder zum Heidenthume zuruͤck; und 
hbehielten yon ihrem schriftlichen :Cultus nur ::die: Verehrung 
jener, Heiligen, die ſolchergeſtalt wahrſcheinlich als Schut⸗ 
geiſt der Familie gemeinſchaftlich mit: den: Afen angerwiek 
"wart Auch nennen die: Sagen andere Nonveger:und Irlaͤns 
der, die ſich in Island niederließen, ohne: döch / irgend etwas 
hinzu zu fügen: ER? Berfuche zur Ausbreitung des Chris 
ſtenthums ſchließen ließe. Bon Tinem“ unter ihnen, det 
Ketil hieß, wird erzählt: er habe ſich zu Kirliubbaͤ, dei 
Wohnorte der alten :ieländifchen Chriſten, angebauet; - wela 
cher. feit. ihrer: Flucht verlaflen mar, weit Tein-Norweges 08 
wagte, ſich dem-Sige der fremden: Götter zu. nähen. : DE 
feinem Tode verfuchte indeffen.:ein Islaͤnder ſich dieſes Ortä 
zu bemächtigen, ftarb jedoch ploͤtzlich, und Ketild Kinder ben : 
hielten nun in ungeftörter Ruhe das Erbe und den Glauben 
ihres Waters: : Auch eine 'dublinifche Fuͤrſtenwitibe Auduiß 
aus oftmannifchem Stamme, zog mit ihrer gamzen Familie " 
und einem Gefolge von dreißig freien Männern nach der Weſt⸗ 
Tüfte von Island, und errichtete auf den Hügeln in ihrer 
Nachbarſchaft, wahrſcheinlich um die Stationen der Leidende 
geſchichte zu bezeichnen, Kreuze, vor-denen- fie. täglich ihre 
Andacht hielt. Auf ihrem Todbette befahl fie, ihren Leiche 
nam nicht in. der ungeweihten heidniſchen; Erde, ſondearn rim⸗ 
Sande am Geſtade des Meeres zu begraben. . Ihre Hausge⸗ 


|— ind Wei un] 

*) Finn. Joh. I. p. 55. Finn vermutbet, ed fey der 5. Columba 

. „gemeint, und daß dieſer wirklih auch Eolumbeill genannt wer: 
den jep „.heasugt Jamigeon Account on the Galdses.p-. 5204; 


, \ 


noſſen erfüllten ihren festen Willen, fielen aber ſelbſt groͤßten⸗ 
theils zum Heidenthume zuruͤck. Doch fand hiebei kein aͤuße⸗ 
ser Zwang Statt: denn wir leſen nirgends, daß damals fer 
mand ſeiner Religion wegen von den Islaͤndern waͤre ange⸗ 
feindet worden. Selbſt im hoͤchſten Grade frei, ließen fie 
auch jedermann ſeine Gewiſſensfreiheit, und die Verehrer der 
Aſen duldeten die Veraͤchter derſelben neben ſich, ſo lange 
dieſe nur ihre Geſinnungen nicht durch Stoͤrung der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe aͤußerten. 

Bei dieſer Lage der Dinge war es nicht zu erwarten, 
daß die Islaͤnder fo bald dem Heidenthum entfagen, und eine 
Religion annehmen würden, die nicht allein mit. dieſem im 
offenbarften Widerfpruche-ftand, fondern auch von den ges 
bornen Feinden. ihrer Freiheit, den Koͤnigen von Norwegen, 
auf alle Weiſe begänftigt ward. Und doch gefchah eben die⸗ 
ſes Unerwartete binnen ſehr kurzer Zeit. 


3. 
Beteprungsserfuge durch Thorwald, den Bi⸗ 
ſchof Friedrich und Steffner. 


» Ein Jahrhundert, nachdem die erſten Norweger Island 
zue Freiftätte erfoßren hatten, fingen die Diiffionen nad) die 
fee Snfel an: und faum waren zwanzig Jahre verfloffen, fo 
wurden dig Heiligthünier der Afen verwüftet, und ftatt der 
Biutigen Menfchenopfer ward dem Höchften das unblutige 
Opfer in der Meffe dargebracht. Den erften hriftlichen Leh⸗ 
rer führte ein Seeräuber von den Ufern der Elbe nady der ents 
fernteften Infel der befannten Welt *). Thorwald, Kodrans - 


*) Kriftnifage (Hafn. 1773.) Cap. 1. Diefe Cage enthält die Bes. 
ſchichte der. Einführung des Chriſtenthums in Island. 


Sohn, aus dem nördlichen Theile der Infel, hatte von früher 
Jugend an aufden Meeren umher gefehwärmt, was "er aber 

. von der-Beute zu feinem und der feinigen Unterhalt nicht be⸗ 
‚durfte, zur Loskaufung von Gefangenen, die andern Seeraͤu⸗ 
bern im die Bände gefallen waren, ‚angewendet. Bumeilen 
rubte er auf dem feften Lande von den Gefahren ded Meeres 

aus. So fam er einft nach Sachſen, waßrfcheinlich Nie⸗ 
- derfachfen, welches ihm am nächften lag. Dort ward er mit 
einem Biſchof, Namens Friedrich, bekannt, der ihn unters 
richtete und taufte *). Wer diefer Friedrich gewefen, iſt 
nicht mehr auszumitteln. Dian bat an einen Bifchof Fries 
. drich von Beiz gedacht, der im Jahr 980. für dieſes Stift ers 
- wählt ward **), Aber die Gefchichtfchreiber dee deutfchen 

Kieche wiffen nicht davon, daß diefer fein Bisthum verfaffen 
Habe ‚um den Heiden im fernften Norden dad Evangeliums 
gu predigen. Es ift daher wahrfiheinlicher, daß dieſer Frie⸗ 
deich ein Geiftlicher dee hamburgifchen Kirche geweſen fey, 
den der Erzbifchof Adeldag zu dieſem Miſſionsgeſchaͤft geweihet 
hatte. 3J 
. Dieſen Friedrich bewog nun Thorwald, vol regen Eis 
fers, feine Landsleute derſelben Wohlthaten theilhaftig zu 
machen, die er felöft vom Chriftentfum erwartete, gewiß 
nicht ohne Genehmigung des Erzbiſchofs, dem die Sorge für 
_ Ve Miffionen im Norden anvertrauet war, ihn nad) Island 
zu begleiten, und fam mit ihm im Jahr 981., hundert Jahe 
‚nach der Befisnehmung des Landes +), ald Thorlel Mani 
Lagmann, d. h. oberfter Richter und Oberhaupt des Staates. 





%) Finn. Joh. I. 4ı. 
r) Kriſtniſaga S. 3. in der Anmerf. 
1) Finn. Johann. 41. Ueber diefe Zeitbeſtimmung f. bie Aum. = 
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war. 9), in. feinen Heimath an. „Allein Friedrich war des 
ngewegifchen Dialekts unkundig, der doch wohl vom damali⸗ 
gem daͤniſchen, welcher den benachbarten. Geiſtlichen der ham⸗ 
burgiſchen Kirche nicht fremd ſeyn konnte, wenigſtens in Dee 
Ausſorache etwas verfchieden gewefen iſt; und Thorweld 
mußte daber..fein Dollmetſcher fepni . Diefes.erfchwerte uns, 
laͤugbar, fein Gefchaft noch, mehr, und eb war fehr. natürlich, 
daß dev; Erfolg feinem Eifer nicht entfnrach. _ Nur drei Bea 
wohner des nördlichen Wiertheilg.der Inſel ließen ſich taufen, 
wenige andre fich mit dem Kreuze bezeichnen, und einige una 
terließen zwar : die, Entrichtung des Trjbuts an, die: Goͤttet, 
wollten ſich :aben hoch nicht zur Taufe. verſtehen, wahrſchein⸗ 
lich weil ſie es für unanftändig hielten, ſich in der ‚Gegenwert 
oa -Bufchauern zu entkleiden und ins kalte Waſſer zu fieie 
gan Ax). Die Entziehung der Abgabe an. die Tempel erregte 
- aber. bald Hufmerkfomfeit und Mißvergnügen, und das um 
ſo mehr, weil einer yon den erften, Chriften, Thorwald, im 
Jahr 984. zum groͤßten Verdruß der. Heiden, auf feinem 
Gute Ar eine Kirche gebauet und einen, wahrſcheinlich nox⸗ 
wegiſchen, Priefter bei derfelben angeftellt hatte; man alfo nun 
deutlich den Zweck der. neuen Partei erfannte, einen, ernften 
Kampf mit der alten Iteligion zu beginnen, Der allgemeine 
Haß aller eifrigen Gätterverehrer fiel demnach auf Thorwald 
und. feinen Biſchof. Die von jenem erbauete Kirche war 
großer Gefahr ausgeſetzt. Thorwalds eigener Bruder, Arn⸗ 
geir, wollte fie anzuͤnden, ward aber durch Umftände, die 
ex, vielleicht aus geheimer Furcht vor dem gefährlichen Unters 


*) Kriftnifage ©. 5. WB u 
N) Fig, Joh. Aasınpta,b. 0... rn DELETE 


nehmen, für Wunder hielt, davon abgeſchreckt. Den Prie 
fter aber wollte Arngeir aus Liebe zu feinem: Bruder nicht 
umbringen, obgleich die Feinde des Chriftenthums dieſes wohl 
befonderd gemünfcht hatten. Da fie ihm aber die Wahl 
ließen, entweder den Priefter zu toͤdten, voder die Kirche 
anzuzünden, entfihloß er fih zum lebteren als; jum milderen 
Mittel *). 


Thorwald ſelbſt hielt ſich bei ſeinem Voter auf. . Die 
fer hatte in der Nähe feiner Wohnung einen großen Stein, 
den er ald das Heiligtum feines Schußgottes fehr abergläus 
biſch verehrte. Denn er hatte von ihm ungefaͤhr dieſelben 
Vorſtellungen, welche die Morgenlaͤnder ſich von den Baͤthy⸗ 
lien machten, und glaubte, er werde von einer Gottheit, die 
ihm beſonders wohlwolle, bewohnt. Thorwald konnte daher 
ſeinen Vater auf keine Weiſe zum Chriſtenthum bewegen. 
Dieſer wollte erſt wiſſen, wer der Maͤchtigere ſey, ſein 
ober. des Biſchofs Gott. Als aber Friedrich. im hiſchoͤflichen 
Schmuck den Stein mit geweihtem Waſſer und Gebet zer⸗ 
ſprengte, ward Kodrans Widerſpruch gehoben, und er, mit 
feiner ganzen Familie, einen. ‚inzigen Sohn, auögenommen,: 
getauft *x). Nach einem halbjährigen Aufenthalt ‚bei Thor⸗ 
walds Vater begaben beide Miſſignaͤre ſich in die Gegend von 
Laͤkiamot, wo fie vier Jahre lang predigten. Auf einer Hoch⸗ 





BL Derſelbe Thorwald rettete einft: einer großen Menge v von Ar⸗ 
men und Bettlern, die ein boͤſer Menſch, Svade, eingeſchloſſen 
hatte. um’ fie zu verbrennen, gegen das Verſprechen Chriſten 
zu werden, das Leben; falls anders dieſe Seſchichte wahr if. 

: , Finn Joh. p. 49. Rn y 

Wr) Thorwaldi Vidfoͤrla Saga, cap. 3. Als Anhang zur Hungur: 

vaka gedrndt. S. 375 folg. 
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geit, zu welcher fie geladen waren, trieben zwei Berſerkirs *), 
von denen man glaubte, daß fie durch Zauberkuͤnſte ſich un 
derleglich machen koͤnnten, folden Unfug, daß Friedrich end 
lich, wie es ſcheint mit Genehmigung der ganzen Berfamms 
Yung, ihren Zauber mit feiner. bifchöflichen Wunderfraft ver 
trieb... Im heiligen Gewande ging er unverlegt durch ˖ dab 


zum Gotteßgericht angesündete Feuer, durd) welches fie.Taufen 


foliten, welches fich ehrerbietig vor ihm zuruͤckzog, und bes 
fbrengte ed mit Weihwaſſer; fie famen in dennfelben um “r), 


Das Wunder wirfte was es füllte, mehrere’ son’ den’ Gaͤſten 


ließen fich taufen, andere entfagten dem Goͤtzendienſt und 
empfingen die Bezeichnung mit dem Kreuze. Der Eigenthe- 
mer des Haufes ſelbſt, Thorkil Krafla, die hoͤchſte obrigkeit⸗ 
liche Perſon des Diſtriktes, der zwar Thorwald und den Bi⸗ 
ſchof gut aufgenommen, ihnen aber doch ihrer Religion wegen 
eine eigene Wohnung angewiefen hatte, erflärte: taufen 


wvolle er ſich zwar für erft noch nicht laſſen, aber er erkenne 


die Wahrheit der chriſtlichen Religion, und wolle fünftig den 
Gott, der die Sonne erfchaffen habe, anbeten. Seinen 
Schwiegervater Dlaf, einen ſchwachen Greis, ließ er aber 
taufen, wahrfeheinlich um einen Verfuch zu machen, ob die 


magifche Handlung gehalten haben: Diedmal war der Ers 
folg der Probe nicht günftig, denn der alte Mann ftarb we⸗ 





. %) Berferfird wurden Krieger genannt, die plöglich in eine blinde 
Muth geriethen, um fich hieben und fchlugen, bis ihre Kräfte 
erihöpft waren. Das gewöhnliche Mittel, welches man gegen 


fie brauchte, war, fie zwiſchen Schildern einzuflemmen. Die . 


nordifden Eagen find voll von ihnen. -: Der Name bedeutet 
nadte ungepanzerte Lente. Vgl. Finn. Joh. p. 45. nota a, 
“.) Thorwald Vidfoͤrla Sage. cap: 4. ©. 293 folg...:. - 





"Zaufe Vortheil oder Schaden bringe. Er muß ‘fie für eine | 


nig Zage nachher als er.noch die weißen Kleider trug. Des⸗ 


wegen ſchob Thorkil ſeine Taufe noch länger auf, und em⸗ 
| Kin: fie. .erfi im Jahre 1000. 





Im weftlichen Viertheile von Island richteten die beiden 


| —— wenig oder nichts aus. Sie erſchienen nun auf 


dem allgemeinen Landtage (Althing), wo ihre Ermahnungen 


eben ſo wenig fruchteten, und ihnen nur Vorwuͤrfe und Be⸗ 


leidigungen zuzogen. Man ließ ſogar zweideutige Spottge⸗ 


| bite guf ſi ſie verfertigen „in denen ihre vertraute Freundſchaft 
| auf eine verſteckte Weiſe aus hoͤchſt unreinen Quellen herge⸗ 


(set ı ‚ward *). Ein uͤbles Zeichen fuͤr die Sittlichfeit. dep 
Jeländer ſelbſt! Ergrimmt hieruͤber erſchlug Thorwald zum 
groͤßten Mißyergnuͤgen des Biſchofs die Urheber der Verlaͤum⸗ 
dung. Ungeachtet, dieſer Mordthat wagten ſie es doch, ſich 
ontihem —ã der zu —— schalte ward, a 


slouln 


Ogfam, mit alten geishen der Sägen —— —— 


| tngten. kaum mit dem, geben ‚entrinnen. und wurden ſogleich 


duch eigen förmlichen, Urtpeifäfpruch, de Landes verwieſe· 
Ja zweihundert Bauern rotteten ſich zuſgmmen, um ben Bis 


. fehof m mit, allen den feinigen, ahrſcheinlich g als Zauberer) nach 


— Sitte in ſeinem Hauſe rinzuhrennen. Seine iR 
fällige. Rettung ſchreb ee lange naher, als et Nasheirht, 
von, dem. Wordanſchlage erhielt „einem Wunder zu, Er. Joh 
aber, u olken. diefen Sefahrungen, daßgef in Joland nichts 
valide. ausrichten fönnen, und, reiſets nad. eigem fünfiäbrigen, 


| Aufenthalt mit, Thorwald nah Nomprgen „zuchde Dort, 
5 Kg bomwald einen 1a. Ieländer, Hdin, der. ne 
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beſonders auf dem Althing groͤblich beleidigt hatte, and ließ 
ihn durch ſeine Knechte ermorden. Nun trennte ſich Friedrich 
von dem blutduͤrſtigen Mann, und ging über Daͤnemark nach 
Sachſen zuruͤck. Thorwald aber fol, nachdem er faſt alle 
chriſtlichen ‚Länder durchzogen, in Rußland, oder, anders 
Nachrichten zufolge, in Conſtantinopel, ald Vorfteher cine 
von ihm dofelbft geftifteten Kloſters geftorben feyn. 


Als nun bald nachher der’ König Olaf Trygveſen den ' 
norwegiſchen Thron beftieg, war es ihm nicht genug, , ſein 
vaͤterliches Reich zum Chriſtenthume zu führen, ſondern we 
wollte auch alle von normegifchen Eoloniften bewohnte Länder 
bekehren. Vielleicht nicht aus bloßem Religionseifer, ſondern 
theils, damit das Heidenthum aus Norwegen vertrieben, 
dort keine Zuflucht, die neuen norwegiſchen Chriſten aber feine 
Verſuchung zum Ruͤckfalle faͤnden, theils auch, damit Feine 
neuen Auswanderungen, beſonders nach Island und den 
fardiſchen Inſeln veranlaßt würden; theils endlich, weil er 
sterteicht dur Knuͤpfung eines kirchlichen Bandes zwiſchen 
dem Mutterlande und feinen Colonien dereinſt auch ein polls 
tiſches anzufnüpfen, und fie alle untet die Oberherrſchaft Ror⸗ 
wegens zu bringen hoffte. Er benutzte den guͤnſtigen uͤm⸗ 
ſtand, daß einige Iſslaͤnder Dienfte’in feinem Gefolge genom⸗ 
men’ hatten. inter diefen war einer Namens Steffner, der 
ſchon in feiner Jugend in Dänemarf wär getauft "worden; 
ein Mann, der ih feiner Heimath in vielen Familien = Verbin: 
dimgen fand." Diefen ſchickte der König Olaf im Jahr 996. 
nach Island,’ um einen neuen Verſuch zu wagen. Aber 
Steffner ward uͤberall, ſelbſt von ſeinen Anverwandten, 
ſchlecht aufgenommen; und ſeine Sendung vom norwegiſchen 
Könige gereichte ihm ſicher zu keiner Empfehlung. Deſſen 
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ungeachtet fuhr er unermuͤdet fort im noͤrdlichen und im ſaͤde 
lichen Viertheile zu predigen, ward aber endlich, da er nie 
gends Eingang fand, fo aufgebracht, daß er mit feinen zehn 
Gefährten die Tempel und Gbgenbilder mit Feuer und Schwert 
verwuͤſtete. Sein Tod ward nun befchloffen.. Er entging 
De jedoch den Nachftellungen feiner Feinde, und flüchtete zu 
einigen feiner Verwandten, die dem Chriftenthume minder 
abhold geweſen zu ſeyn feheinen, vielleicht weil fich bei ihnen 
die Sage erhalten haben mochte: der Stammvater ihres Ges 
ſchechts, Helgo Biole, ſey felbft ein Chrift gewefen®). - Aber . 
der Unfug, den Steffner getrieben hatte, brachte Die Wirkung, 
hervor, daß im folgenden Jahre das Althing ein Gefeg gab,, 
durch welches die Predigt und dad Bekenntniß des Chriftene 
thums mit der Landeöverweifung beitraft, und den Verwand⸗ 
ten des Schuldigen bis zum fünften Grade der Verwandtſchaft. 
befohlen ward, ihn vor Gericht zu ziehen, weil man es für 
eine Entebrung der Familie hielt, wenn fie einen Ehriften unten 
ſich Hätte. Dem zufolge ward Steffner von vier feiner nähe 
‚ fen Verwandten als einer, der eine fremde und verbotene, 
Religion habe einführen wollen, angeflagt. Er mußte alſo 
unverrichteter Sache nad) Norwegen zurüdfehren **), untere, 
nahm mit Thorwald Kodran, der wahrfcheinlih aus dem⸗ 
felben Grunde Island Hatte meiden muͤſſen, eine Wallfahrt. 
nach dem gelobten Lande, und foll nachher in Dänemark vom 
Jarl Sigwald, aus Rache für ein auf diefen von ihm verfaß⸗ 
tes Spottgedicht, ermordet. worden feyn.. Andere Nachriche. 
ten laſſen ihn den König Olaf nad) Wenden begleiten , olein, 





%) Finn. Ioh. p. 57. 5ı. nota b. 
*e) Ob er md Friedrich Priefter in Ieland — i ſehr 
ungewiß. Finu. Jah. p. 90, 
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vu er ſich auf einem der vorauffegelnden Schiffe: befand, an 
Der Schlacht bei Svolder feinen Antheil nehmen, nach dem 
ungluͤcklichen Nusgange derſelben wach Nom wallfahrden m 
auf dem Ruͤckwegẽe durch Sngwalde Bernnſtaltuns in Din 
marl ams Leben m Ton ” | 
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einfkheun des Eprifentgums in: aan 
ln Fslandı ' ‘ 


Der erfie Verſuch, den: Olaf Sryioefen gemacht ‘hatte, 
war nicht gluͤcklich ausgefallen. Er fandte noch in bemſelben 
Jahre 997. einen Deutſchen, Namens Thangbrand, der vor⸗ 
her ein Krleger geweſen ‚ nachher: aber wahrfcheinlih vom Bi- 
ſchof Albert von Aarhuus, bei dem er ſich aufgehalten hatte, 
züm Prieſter gewelht und vom Koͤnig als Hofpriefter anges 
mnommen war**), zu einem neuen Berfuch nach land ab). 
Diefer Thangbrand hatte, nachdem er Aarhuus verlaffen, dem 
König Dlaf einen Schild verfauft'; ſich dafür ein ſchoͤnes ir⸗ 
 Fändifched Mädchen gefauft, das er nach Dänemark mitge- 
fonmen hatte. Hieruͤber gerieth er’aber in Streit mit einem 
vom Kaiſer Otto IIT. in Daͤnematk als Geißel jurhefgelaffe: 
nen Deutfchen; ‚ und es kam EL einem r Bweifampfe, | in wel: 
dem dieſer getbdtet‘ ward: 

"Da Thangbrand nun aiht cnget in Daͤnemark bleiben 
8 ging er ums Jaht 963. nach Norwegen zuruͤck, ünd 
dieſen irrenden Rirter fandte Olaf Trygveſen alss Miſſienaͤr 
nei ALLE nn en Da Br Er Zr 
*) Ebendaf, ©. 32. | — — 

**) Ebendaſ. S. 53. Ya .. 
ve Bus EHRÄTDI Trage: Sae cap. 80. gr Sagt, 

. Niala Saga (Hafn. 180g.).cHp. OL. N. 
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nach Island! Er landete an der. oͤſtlichen Käfte, niemand- 
“ aber wollte ihn oder feine Begleiter als Chriften aufnehmen, 
nicht einmal mit ihnen reden, bis ihm endlich ein angefehener 
— Mann, Hallur Sida, dem er. einen Gruß vom Koͤnige brachte, 
aus Achtung für diefen, ein. Haus nahe bei feiner Wohnung 
3 bauete und ihn gaftfrei unterhielt. Einft ‚ am Borabend de& 
Michaeltöfeftes, ließ Ihangbrand ferne Leute Feierabend Man 
den und erklärte dem. Hallur, der. fi) daruͤber vormunderte; 
die Urſache davon; unterrichtete ihn auch von dem Geſchaͤfte 
des Erzengel, die Seelen der Gläubigen ind ewige Leben 
hinüber zu führen, in welchem fie felbft, Engeln gleich, der 
hoͤchſten Gluͤckſeligkeit theilhaftig werden ſollten. Dieſe Aeuße⸗ 
kungen brachten Hallur zum Nachdenken, und bei ſeiner Nach⸗ 
hauſekunft ſagte er den Seinigen, Thangbrand werde morgen 
einem ſeiner Goͤtter ein Feſt feiern. Auch ſie wollten ihre 
Arbeiten ruhen laſſen, um Zuſchauer zu ſeyn. Da hoͤrte er 
nun am folgenden Tage das Glockengelaͤut und den harmoni⸗ 
ſchen Geſang; ſah die praͤchtige Kleidung des Prieſters und 
feine Monſtranzen, roch das koͤſtliche Weihrauchgedüft. und 
ward davon mit allen den Seinigen entzuͤckt. Thangbrand 
Nließ es auch an Bureden nicht mangeln: allein Hallur fürde 
tete fid) vor der Taufe. Man möge doch erft einen Verſuch 
mit zwei alten Tranfen Frauen in feinem Haufe machen! 
Könnten diefe die Bewegung aus dem Bette und das dreifas 
he Untertauchen aushalten, oder würden fie davon etwas 
 beffer:: fo fünne er daraus abnehmen, daß die Taufe weder 
kraftlos noch ſchaͤdlich ſey, und würde ſich auch mit den Seini⸗ 
gen dazu entſchließen. Der Verſuch lief gluͤcklich ab und 
Hallur hielt Wort. Am heiligen Abend vor Oſtern ward 
er mit den Seinigen in einem an ſeinem Gutevorbeifließenden 
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Bad, den er deshalb Thoottä (den Waſchbach) nannte, ge 
tauft *). | 

Im darauf fofgenden Summer wolte Hallur es nun 
wagen, Rbangbrand aufd Althing mitzunehmen. Allein die 
Heiden, aufs dußerfte erbittert, aber doc) furchtſam fo maͤch⸗ 
tige Männer anzugreifen, mietheten einen berüchtigten Ban 
berer, Heden, dee durch feine Bauberfprüche bewirfen follte, 
daß die Erde fich unter ihnen aufthue, Doch Fam nur Thang⸗ 
Brands Pferd durch den Sauber um, und Thangbrand pres 
digte unterwegs, und taufte viele auf der Hin= und Herreife. 
Aber da zwei Sfalden auch ihn mit Spottgedichten verfolg« 
ten, erfchlug er den einen und mußte nun, um fein Leben zu 
setten, an die Blucht denfen. Die Winde waren ungänftig. 
Miemand wollte. den Geächteten aufnehmen: er ‚mußte alfo 
vom Raube leben, ließ aber den Werth ded Genommenen 
zuruͤck und hatte ein Gefecht auszuhalten, in dem er den Sieg 
Bavon trug **), , Endlich nahm ihn einer der neuen Chriften, 
Giſſur Hvide, zu Skalholt auf, ein Verwandter des Könige 
Olaf; bei diefem blieb er den Zisinter, und fegelte darauf an 
die weftliche Küfte zu einem Freunde Geftur, Odleifs Sohn, 
wo ein Mann von Niefengröße fi vermaß, er würde, wenn 
er exit feine'Künfte gefehen hätte, einen Kampf mit ihm wa⸗ 
gen. Dad Feuer, wodurd) er gehen, die Lanze, die er ihm 
in die Bruft ftoßen wollte, weihte Thangbrand aber erft mit 
dem Kreuze; und der Praler fam im Verſuch um +). Webers 
zeugt durch dieſes Wunder, ließ Geftur fih nun taufen, 





) Fiun, Johann. p. 55. 
2) Ebendaſ. ©. 56. 
+) Kriſtni Saga. cap. 8. ©. 65. Niala Saga c« 103. 
: 


— 
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und Thangbrand kehrte im Jahr 999. wieder ug Note 
wegen zuruͤck *). 

Einigen Eindruck hatte Zhangbrand doch mit ſeiner 
Lehre und ſeinen Wundern gemacht. Denn auf dem in demſel⸗ 
ben Jahre gehaltenen Althing war großer Zwieſpalt über dig 
Religion. Hialte Skiägfon, der Schmiggerfohn Geftung, 
den Ihangbrand auch getauft hatte, Dichüshei dieſer Gele⸗ 
genheit einen Gefang gegen dad Heidenthi *), der in ei» 
nem foldhen Grade mißfiel, daß er des Jindes verwielen 
ward, und fi mit feinem Schwiegervater nach Norwegen 
einſchiffte. Edelmüthig verzieh er noch in Island einem gegen 
ihn gedungenen Mörder, der aber feined Streichs verfehlte, 
“ Hu Nidards Hielten fi) damals verſchiedene vornehme 
Islaͤnder beim Könige auf, die theild Chriften waren, theils 
Vorliebe fürd Chriſtenthum zeigten, und Olaf, der fein polis 
tiſches Intereſſe ſehr gut mit dem Eifer fuͤr die Religion zu 
verbinden wußte, erwies ihnen alle moͤgliche Gefaͤlligkeit. 







Bei einem derſelben, Halfred, der nur unter dieſer Bedin⸗ 


gung ein Chrift werden wollte, war er felbft Taufjeuge +). 
Andre hingegen, Söhne der vornehmften i8ländifchen Famis 
kien, die im Jahr 999. nad) Nidaroͤs famen und dem Heis 
denthum:ergeben waren, behandelte er, auf Thangbrands Bes 
richt, daß die Islaͤnder nicht zur Annahme der Religion würs 





*%) Snorro's Olafs Trygvef. Sage. cap. 91. Niala Saga. c. 104. 
8) Kriſtni Saga. c.9. Fin, Joh. p. 59. Diefe Strophe lau⸗ 
tete folgendermaßen: 
Die Götter will ih nicht anbellen, 
Für eine Hündin halt’ id Freya, 
Stets. wird einer von Beiden, 
Ddin ein Hund feyn, oder Freya. 
+) Snorto’s Dlafe Trygveſ. Saga _c. 90. 


den: zu bewegen ſeyn, Außerft hart,’ und verurtheifte einige 
fogar zur Verftümmelung und zum Tode: bis Kiartan *), 
Hlälte Geftur, und andere die Bereitd Chriften waren, ihn 
überzeugten, wie unflug und gewaltfam Thangbrand, der 
ſogar Menfchen umgebracht habe, zu Werke gegangen ſey, 
und ihn dutch Vorſtellung jur Begnadigung der Ver⸗ 
wohingegen ihre Fuͤrſprecher ſich anhei⸗ 
ſchig machten, N Verkuͤndigung und Einführung des Chri⸗ 
nd zu übernehmen, und der König vier der 
vornehmften jungen Iöländer als Geißeln bei ſich behielt **), 







Mit dem Frühling begaben fih nun Giffur und Hialte 
auf den Weg, fo fehr Hialted Freunde es ihm auch, weil er 
des Landes verwiefen war, abriethen. Sie nahmen einen 
Priefter, Thormod und andere Geiftlihe, aud die zum 
Baue einer Kirche nöthigen Diaterialien mit, und landeten 
bei den Weftmannd = Infeln. Der Wille des Königs war, 
daß die Kirche an dem Orte, wo fie landen würden, gegrüns 
det werden follte. Das Loos entfchied die Stelle. Nah 
zwei Tagen fegelten fie nad) dem feften Lande von Island, 
und begaben ſich glei nach dem Althing. Unterweges 
mußten fie durd) das Gebiet ded Mannes, der Hialtes bitter: 
fter Feind war, Niemand wollte ihnen Pferde geben; fie 
mußten zu Fuß geben. Hialte ließ ſich endlich überreden, 
nicht zu der Verfammlung zu fommen. Allein Giffur ging 
weiter, ſchickte hin und ließ, weil er für fein Leben und feine 
Sicherheit beforgt war, feine Freunde und Anverwandte um 





+) Don diefem f. oben Kap. 1. Geine Belehrung erzählt Snorro 
DL. Tr. Saga. c. 89. | 


K*) Snorro's Dlaf Trygv. Saga c. 91. Finn. Joh. p. 60. 
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Buͤlfe Bitten Unerwaͤrtet fand auch Hialte, der wieder 
Muth gefaßt Hatte, ſich bei ihm ein; und ihre Freunde brach 
ten fie, wiewohl nicht ohne Gefahr eines Buͤrgerkrieges, an 
den Ort‘, mo die Berfammlung gehalten werden follte. Dort 
erfejienen-fie am folgenden Tage, mit ihren’ Beiftlichen in der 
Kirchenkleidung, zweien Kreuzen und brenumden Weihrauch, 
um durch diefen Pomp auf die Sinalichteit⸗ des Volks Eins 
druck zu machen. Sie trugen mit großer Beredſamkeit ihr 
Anſinnen vor, richteten aber nichts ‚ans ‚und veranlaften; 
daß Chriſten und Helden alle weitere Verbindung mit einäns 
dee aufhoben. Indem fam ein Öffentlicher Bote mit des 
Nachricht, ein unteriedifches Feuer fey in der Nachbarſchaft 
ausgebrochen. Die Heiden fagten: das wäre fein Wunder ; 
die Götter wären der neuen Religion wegen erzürnt. Aber 
ein Heide felbft, Snorro von Helgfell, erwiederte: ‚worauf 
zuͤrnten die Götter denn, als die Steine brannten, auf denen 
wir jest ſtehen? 

Die Chriften, nun auch bürgerlich von den Heiden ge⸗ 
ſchieden, verlangten von Hallur von Sida: Er ſolle ihnen 
nun gute und mit dem Chriſtenthum uͤbereinſtimmende Geſetze 
geben. Er lehnte dieſes Begehren ab, weil er einſah, wie 
vergeblich jeder Verſuch ſeyn wuͤrde, die Heiden zur Genchmig, 
gung- zu bewegen; vermochte aber den regierenden Lagmann 
Thorgeir, der felbft nody ein Heide war, dad Gefchäft zu 
übernehmen, und bedingte fi) nur drei von Hialte und Giſſur 
vorgeſchlagene Artifel aus *), die auch. die erfien in dem Ge⸗ 


\ 


. *%) Thorgeir erhielt ein’ Geſchenk von 24 ‚Unzen. oder drei Mark 
‚Silber. Zorfäus behauptet, er fey mit 60 Unzen Silber be: 
‚„fosen ivotden, Hister. Nörtweg. iI. p wogegen F Flux 
Joh. 65. ihn  vertheidigt. 2 un). - 
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ſetze wurden. Unterdeſſen war die Verſammlung aufgehoben, 
und die Heiden, welche nachgerade zu beſorgen anfingen, daß 
Idas Chriſtenthum am Ende doch den Sieg gewinnen möchte, 
wollten durd) ein -feierliches Opfer von acht Dienfchen:, zwei 
aus jedem Viertheile der Infel, den Born der Götten- beſaͤmf⸗ 
tigen. Wie Giſſut und Hialte dieſes erfuhren, beriefen fie 
die Ihrigen zuſamnſen zcnd erklaͤrten ſich bereit, eine eben ſo 
große Anzahl, ‚nur nicht auf dieſelbe Weiſe, zu weihen. Denn 
die Heiden opferten ihren Goͤttern Moͤrder, Diebe und andre 
nichtswuͤrdige Menſchen, indem ſie ihnen den Ruͤcken zerbraͤ⸗ 
chen, oder ſie von Felſen herabſtuͤrzten. Sie wollten aber 
Gott Männer, die in der größten Achtung ihrer Wuͤrden und 
| Zugenden wegen ftänden, weihen, nicht durch den Tod, ſon⸗ 
dern, dadurch, daß fie felbft, der Welt und der Sünde abges 
ſtorben, fi). Gott und feinem Chrifto lebendig ergäben, und 
boten fid) felbft ald Opfer für das füdliche Viertheil an. Die 
ſechs übrigen Opfer fanden fi) nun gleich unter den angefes 
benften Chriften, und alles war in der geſpannteſten Erwar⸗ 
tung des naͤchſten Tages. 

Die Verſammlung, welche der Lagmann berief, war 
ungewoͤhnlich zahlreich. Folgendes ſprach er: „hoͤrt mid, 
uhr Weiſen: du Volk vernimm meine Rede. Wenn nicht 
alle Buͤrger dieſelben Geſetze haben, und dieſelben Sitten 
beobachten, ſeh' ich den Untergang des Staats, und uner⸗ 
ſetzlichen Schaden voraus. Denn mit der Abſchaffung der 
Geſetze heben wir auch Frieden und Eintracht auf. Dann 
entſteht Haß und Zwietracht; darauf folgen unabwendbar 
Buͤrgerkriege, die uns verderben, unſer Vermoͤgen verzehren, 
unſere ganze Infel verwuͤſten, und fie endlich zu einer ſchreck⸗ 
lichen Eindde madhen. Denn fo wie. Eintracht das Kleine 


% 
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vermehrt, Fb verzehrt auch Zwieſpalt Ba Groͤßte. Mir 
muͤſſen daher: alle Kräfte anwenden, um zu verhindern, daß 
der Friede nicht durch Theilung der Geſetze geftört werde, 
Bedenkt doch, was ihr ohne mein Erinnern ſelbſt wiſſet, wie 
ſehr die Könige von Daͤnemark und Norwegen ſich durch viele 
Kriege und Verheerungen geſchwaͤcht haben, bis endlich ihre 
Unterthanen und Rathgeber, von beiden Seiten ded Krieges 
müde, ‚gegen den Willen der Könige Frieden ſchloſſen. Dq 
faben dieſt es endlich ein, wie heilſam Friepe und Freund⸗ 
ſchaft ſey, ließen ihren Haß fahren und gyeden zur groͤßten 
Freude jhrer Unterthanen „.. die. beſten Reunde. Ob nun 
gleich wie Lagmaͤnner und. Volföyorfieher van Island an 
Macht nicht den Königen, „ny.WBeidheit nicht ihren, Rath⸗ 
geben gleichfommen, fo. ift a8. doch nicht nerheken, vielmeße 
iſt 95, erlqubt und erſprießlich, ihre preiswuͤrdjgen und nüge 
lichen Worte und Thaten machzuahmen.Wir wollen alfa 
wit bloß diejenigen hören, die am uneinigſtem ſind, ſondern 
Br zu vexeinigen ſtreben, daher jeder Pargei efwas nachgebena 
alle Aber ſoſlen dieſelben Sitten und Geſetzez hehalten. Denn 
hi gewiſſer, als daßz ſonſt der Friede verkopen geht/“ 
1.5 Re Rede fand den. ungetheilteſten Beifall: Alle 
verſprachen ſeine Vorſchase zu genehmigen, Daͤrgab er fol⸗ 
at Geſehe: Sa, Spain tn äifin 
Y „wer Eintooßned vor Inſel ſollen setabitweren. uns 
808 »Ehriftenthuns: annehmen, : nid 3 
= Die Götkerbilser und Tempel werden —* | 
3) Wenn jemand durch Zeugen uoͤberfuͤhrt wirl, daß er 
dffentlich den Goͤttern geopfert, oder ihre Bilder angeg 
betet habe, wird er des Landes verwieſen. 


4) Thut er es aber inägeheim, fo Igjdek egfeine, Strafe. 
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1. 9 Die alten Geſetze, dad ⸗ Ausſetzen der Kinber und · Eſſen 
des Pferdeſleiſches betreffend, und alle. übrigen, wel⸗ 
she das Chriſtenthum· min unftaßeit berhaten ihre 

ur Kraft P%:: | pn 

Co’ ‚An! beider varicen Wuͤnſche ataut gif wer⸗ 
den. Die diri veiften Geſetze, ſagte Dhorgeir, Habe er zu 

Sunften der Chriſten, daB viertt zu Gunſten der Helden; dab 

Fühfte Beinen gefallen gegeben. Denn wenn wle fh diefem 

vofkreichen und tehfluditbäreh Lande das Pferdefleifch: verbdten, 

ind zum Geſetz uhten, daß“alle Kinder der Hinehr’-foliten 
krjbgen werden! ten Hlele’Bungerß'fterbeiit Shne tZwei⸗ 
fet hoffte er "vaß Mw trudterherf Mn“ allmaͤhlich Behr (her 
ven Man hewinnen BE dieSiticn Arie unbe Faͤll⸗ 

888 Kinderaudfttzeus! ehe ſelkener Werden ioirdakiiu Es iſt 

Bi RR verGeſchichte, wo'eltie fo unmenfchlichaSe⸗ 

Wohnhelt doch difesmägikrieben nah’ Chriſtenthum eine Beits 

rend Hütı defteten vhrfen #9): Man ſteht aber aus dem 

en AA Chriſterithun dieſo Menfäyenatfaeter, tie 
ſchaell De RÄT Ham: Herren in TRETEN 
beſchloſſen WARE’ ARD der" Vrerhrer ber helligſten Relngkon 
wu errdthet went: er bebenf, s0lles, ‚Rhriftenthum 
gebeißenihat a mise ug Sohlen 9a} ca 

Es fam nut nur noch darauf an, den Beſhloß Aes 

Althings auſifͤhnene All, Aidew lisßen ſiche ſogleich mit 

dem Kreuze bezeichnen; einige taufenunaViele aber: wollten 

nicht ind; Atte: Waſſer ehem. fonderminpählten «Ficher „die 
warmen Biteriin:täugerseb wor; Meifdahi nFDmnfelden 

Aa een rel hf 

. Nils Saga ELTERN Er B 2 folg und rad 
rn ET TE WIE m 


Sommer. wurde. auch. üͤberall in den: Viertheilen der Infel 
getauft, viele Kirchen erbquet, und Die: reichen Islaͤnder 
wetteiferten mit einander, wer die: größten bauen konnot 
denn die Geiſtlichen ſpiegelten dem Volk vorz ſo viel Setlen 
fey ed. ihnen vergoͤnnt, im den Himmel inzaſübren / als⸗ die 
u Menfchen faffen koͤme! HErAEe: 
„.&o:ward Island ein hriftliches Land! Daß uͤbetal 
nos) inögeheim ‚geopfert, daß der Mutter, au ferner noch 
ihr Kind entriffen,. daß Mord wie. 8quberei noch langt Im 
Schwange ging, verſteht ſich von ſelbſt. - Den. Heidenbe⸗ 
| kehrern kam es ja. nur vornehmlich auf; die Taufe an; und nur 
allmaͤhlig konnten einige, beſſere Kenntniſſe eingefuͤhrt werde 
Anfangs gebrach ed auch an Lehrern, und die man hatte, 
moren unwiſſende Menſchen. Auch. Dlaf-Rer Heilige nahm 
fi) der Iölander an, die nun als Chriſtenaden Konig mon 
Norwegen nicht ſo -fehr;gefürchtet zu haben ſcheinen, um 
fuchte zugleich durch ‚dad. Chriſtenthum ſich zu ihrem Oberberen 
gu. machen. Cr. fchirfte im Jahr .076.: eine. Geſandiſchaft 
hinuͤber, die den Lagmann Skapto⸗horedda Sohnzamuf⸗ 
manterte, durch ſein Anſehen und feine Klugheit. die ärgited 
HGraͤuel des Heidenthume, geheime, Qufer, Kinder ausfegen) 
und. Pferdefleiſch eſſen, ydllig abzuſchaffen. Auch ·ſchenlt⸗ 
ex den Islaͤndern 102. eine Glocke und. Holz zum Bau elset 
Kirche; welches ihnen. fo ‚große Freude, marhto, daß viche 
ſich bald) in ‚feine Dienfte begaben. Aber ſeine — 
Antrag aut *). Früher hatte der König Hialte. —2 
no Norwegen kommen laſſen , der bei feiner Ruͤdteht nach 


he 





x) Finn, Joh. p. 73 sequ, 4 Be eier. 6/2 
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Seland das Chriſtenrecht mitnahm, und einen Biſchef 
Bernhard aus England, mit dem Zunamen der Gelehtte, 
hinuͤberfuͤhrte 9). Bernhard blieb fünf Jahre Im Lande, 
Das Kirchenrecht ward, fo gut es gehen wollte, eingeführt, 
undıbeobachtet,. wie Seidenchriften ein ſolches Gefeg beobachten 
fonnten. Daß es aber dag Heidenthum nicht völlig unters 
braͤtken konnte, erhellet aus dem alten Chriftenredt, 
cwelches die Biſchoͤfe Thorlak und Ketil im Jahr 1123. den 
Idlandern gaben-*#), in welchem noch ein eigner Titel, vom 
Goͤtzendienſt, vom Glauben an Steine, von der Zauberei 
und dem: Berſerlergange ſteht +). Durch dieſes Geſetzbuch 
iſt alſo das Seiventgum erſt oduig in Island abseſchaſt 
worden. Er. 
u DIE: enften Bf, die nach diefer Snfel tamen, hatten 
keine deftimmten'Sige, Friedrich der Sachſe, Bernhard vet 
“ngländer blieben nur kurze geit im Land. Kolo war der 
erſte eingeborne Islaͤnder, der die biſchofliche Wuͤrde erhielt 
und. in feinem Vaterlande ſtarb. Dit uͤbrigen waren alle 
Freemde. Die Geſchichte nennt, außer Friedrich und Bern⸗ 
hard, Johannes, einen Irlaͤnder, der nachher nach Wuͤn⸗ 
land zog, und dort mingebracht wurde; Rudolf oder Rolf 
auch Ulf, gleichfalls aus England, der neunzehn Sahre:ili 
Island blieb; Heinrich, der fi) nur zwei Jahre dortauf⸗ 
hielt; Bernhard, einen Sachſen, welcher im Gefolge Mag⸗ 
nus des Guten geweſen war, und zwanzig Jahre bei den 
N... no ln. 0 To.h F *a 
y Ebendaſ. S. 79. | 
; %#) Jus ecclesiasticum' vetus, f. Thörlaco - Ketillianum, con! 
stitutum a. Chr. 1025. Islaͤndiſch und lateiniſch von Chorkelin 


herausgegeben. Havn. 1785. 
7) Cap. 16. de Idololatria p. 76. . ,3:&: -“ 
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Islaͤndern verweilte, fo lange naͤmlich Harald Sigurdſen, 
der fein Feind war, in Norwegen regierte,, nad) deſſen Tode 
aber nad) Norwegen zuruͤckkam *),. Isleif **) war der erfie 
islandifche Biſchof, der einen feſten Sitz zu Skalholt erhielt 
und 1056. vom Erzbiſchof Adalbert von Bremen aüf päbft- 
lichen Befehi geweiht wurde H. Rudolf aus Rouan ſtif⸗ 
tete dort das erſte Kloſter. Nachher war:aduch an Klöftern 
belderlei Geſchechts Fein Mangel. Die erſte Kirche erbauete 
Siffur Holde in Skalholt, und. "warb in n derftißen degra⸗ 
ben ). | 

"Außer Bin Gelftlichen waren es beſonders die Lagmaͤn⸗ 
nie, dle das Chriftentfum fo ſehr in Islanv befdrvetten. 
Thorgeir derſchaffte ihm den Sieg uͤber daB Belbehthum. 
Sfapto,' Thorwdds Sohn, der 27’ Jahre Luder] 2 
| wichtige Amt verwaltete; ſuchte das Heidenthum Immier nich? 
in 1" Veige ſenheit Bu bringen, und Be Oreeotbung bo Seife 


ie nn Er: 


* Hungurvala Ra 3. S. 29. *4 EDEN 
0), haben die Geſchichte dert Einf. etiken tetdnbifchenSBifgöfe 
an. .Dep ‚gbengenannten: Hyngurvgla ‚ sive Historia, 
“ quingque kalholtensium in Islandia Episcoporum and“ einer 
. Handfehrift bed’ Arna⸗ Magndunkſchen Legais beräfßgbgeben. 
„1 Bon Deleif handeltf die Hungurvaka c. 2.:©. 1...) 
+) -Qungupatg :gap- 2. ©. 13. Isleif war am ‚Hofe, dee Kaiſers 
nn Ir. geweſen, hatte ihm ‚einen weißen sehntändifhen 
Elsbaͤren geſchenkt, und. vom Ihm ein Empfehlungeſchrelben an- 
den -Pahft grhalten. Seine, @inweihung geſchah auf: quspräde, 
liches Verlangen des Pabſtes am Pfingſttage. Er ‚hoffe, ſchrieb 
ee, daß dieſe bifchöflihe Wuͤrde um fo viel dauerhafter ſeyn 
würde, wenn der erſte islaͤndiſche Biſchof die Weihe an dem 
Tage empfinge, am welchem Gott die ganze Welt durch Aus. 
-...gießung des ‚heiligen Geiftes geſchmuͤckt habe. Ieleif wear 24 
Jahre Biſchof, ward in feinen letzten Jahren wandershäig und - 
ftarb im Jahre 1080. - Hungurvaka ©. 2. 25 Oo 
++) Susan. 2. S. 13. Due. 
PN m 
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des Chriſtenthums gemäß einzurichten. Enorto von Helgfel, 
einer der verſtaͤndigſten Maͤnner feiner Seit, bekehrte alle feine 
Anverwandten im weſtlichen Viertheil der Inſel. 


an Johre 1000. nahmen die Islaͤnder das Chriſten⸗ 
thum an. Die Sagenkunde des Volks ward nun durch 
Buchſtabenſchrift fixirt. Die ihm angeborne Neugierde ward 
zur Wißbegierde. Der Islaͤnder durchſegelte alle Meere, 
durchſtrich alle Laͤnder, als Räuber, ale Kanfızann und 
Gelehrter; und binnen furzer Seit waren die Kenntniffe des 
gebildeten Curopa's, und die Ueberbleibſel der Schäge des 
Alterthums auf dieſer dem Pole, benachbarten Inſel einheimiſch. 
Von ſeinen Nationale Sagen sing der Islaͤnder zuerſt aus; 
umfaßte, hald die Geſchichte aller Länder, und beſonders die 
Geſchichte des, Nordens, in welcher wir ohne, die islaͤndi⸗ 
ſchen Annalen durchaus keinen Schritt mit hiſtoriſcher Gewiß⸗ 
heit thun koͤnnten. Im Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts 
treten die erſten Schriftſteller der Nation auf. Der wichtig⸗ 
fie unter hnen Snorro Sturluſon ‚ ein Entel der alten 
Haupt des iBländifchen Staats , ift der Vater der nordifchen 
Gefhichte; und wenn gleich, wie Müller gezeigt hat, 'die 
Heimskringla nicht ſowohl fein Werk, als eine unter ſeinen 
Augen und mit ſeiner Huͤlfe veranftaltete eritiſche Sammlung 
altnordiſcher Geſchichten iſt, zu der er ſelbſt die Einleitung 
binzugetlet dt *), fo verdient er doc für dieſes Werb die 





*y In einer der koͤnigl. Selellſchaſt der Wiſſen ſchaften zu Kopen⸗ 
hagen vorgelegten Abhandlung, die naͤchſtens zugleich mit einer 
andern uͤber die Quellen, welche Saxo Grammaticus gebraucht 
bat, in den Schriften derfelben gebrucdt werden wird. 
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dankbare Achtung der Nachwelt 9. DIE fpätern Sagen 
der Islaͤnber entbaften viele Fabeln. Aber diefe Fabeln felbft 
werden dem Gefchichtöforfcher brauchbar, wenn er, wie 
Muͤller in feiner Sagenbibliothef gethan hat, das Geſchicht⸗ 
liche aus ihnen ausſichtet, und zugleich die reichen Materia⸗ 
lien zu Sittengemaͤhlden, welche ſie enthalten, wie Suhm, 
Oehlenſchlaͤger, Notdalbrun und andere, in ihren nordiſchen 
Etzaͤhlungen und Trauerſpielen, benutzt. Die Poeſſe dieſes 
Volks, Men und bilderreich, aber in: eine Menge will⸗ 
kuͤrlicher Formen eingezwaͤngt **), ſteht im ſonderbarſten 
Eonteaft sit m heißen Fteiheitsgeiſte, der &8 fo Lange ber 
lebte. Suich fie find‘ wir auch faſt allein in den Stand 
gefetzt, über‘ die alten Religionen des Nordens‘ Vermuthun⸗ 
gen wagen zu koͤnnen; denn fie hat und einige koſtbare Bruch⸗ 
ſtuͤcke des Heidenthums und Rachhalle aus demſelben er⸗ 
balten: u 

Er Er Ä > tn 

*) Sein Geflecht zdlahet noch in Säle m und in Daͤnemark. 
er Br Ki der vor wenig Jahren verftorbene tiefgelehrte Al⸗ 
erthimdförich 


her Skule Thorlächs, und defien Soͤhn Birger 
Wyotlatlu, Profeſſor der Werchfamteit anf: det Bbenkänchee 


4235. 
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Zweites Kapitel, | 


Einführung bes Chriſtenthums in. ben, 173 
neren Colonien von, Drormenen 


vw.’ 


Die Einführung, des Ehriſtenthums in den Feigexen © Colonien 
von Norwegen ward ‚meiftentheilg. am diefelbe Zeit, bewirkt, 


in welcher die Islaͤnder dem Heidenthum entfagten Bir 
werden dieſe Geſchichten mit wenig Worten berüßren. L 


ee... 
e 


Einführung des Chriſtenthums auf den. 
Faͤrdiſchen Inſeln. J 

Die Fardiſchen Infeln, welde GEiſm Kamban 
zur Zeit des Koͤnigs Harald Schdohaar. ums Anhr. 868. in 
Befig genommen hatte *), und die von‘ Norwegern, welche 
ſich vor der Tiramnei dieſes Königs zu fichern fuphten,: bewöl- 
fert wurden, hatten dem Könige Harald Gräfeld und Hafon | 
Jarl gemeinfchaftlich zugehört, und wurden noch zu Olaf 
Trygveſens Zeit von zwei Gefchlechtern unter verfchiedenen 
Obrigfeiten bewohnt. Diefe trieben, wie alle Normänner, 





*) Schoͤning Norges Hiftorie II. 101. Vorher Hatten fie nordi⸗ 
fhen Seeräubern zum Aufenthalt gedient. Der Beſitznehmer 
Grim Kamban war derfelbe, dem die heidniſchen Islaͤnder goͤtt⸗ 
lihe Ehre erwieſen. Schöning III. 216. 


b 


J. 


1 - 


\o9- 
Seeräubeeei.und Fiſchfang. Sigmund Brafkefen '*), ein. 


durch viele Segzüge und Sriegsthaten berühmter Mann, und -_ 


das Oberhaupt derer, die .chedem Hafen Sarl gehorcht hats 
ten, ward von Olaf Trygveſen 997. nach Norwegen berufen, . 
von ihm fürs Chriſtenthum gewonnen, von der hafonifchen 
Partei abtrüunnig gemacht und mit feinem ganzen Gefolge ges 
tauft **). Darauf fandte ihn der König im Jahr 998. alß 


ſeinen Jarl mit einem Priefter Tambar +), tin fein Vaters 


land zurüd. . In der Volksverſammlung auf des Infel 
Stromoe erklaͤrte er fogleich feinen Ueberteittzum Chriftenthung, 





) Seine Geſchlchte erzählt Schöning ausführlich 111. 220, 

'** Torfaeus de rebus Faeroeensium p. 78. 

+) So wird biefer Priefter in einem alten Särdifhen Volksllede, 
das in einer Sammlung von Färdifhen Gefängen auf der koͤnigl. 
Bibliothek zu Kopenhagen aufbewahrt wird, genannt. 
feine Deberfegung diefed Liedes vorhanden tft, bin ich nicht Im 
Stande, es meinen Lefern mitzutbeilen. Doc kann ich aus den - 
von dem Sammler der Lieber, Evabve, hinzugefügten Auszuge 
eine die Einführung des Chriſtenthums auf dieſen Infeln bes 
treffende Notiz mittheilen. Die Abſicht des Könige bei der 
Sendung Bräftefens war, daß dieſer dad Haupt der Gegenpar⸗ 
tei, Thrand, züchtigen und die Schatzungen eintreiben ſollte. 
Chrand hinderte durch Zauberei Bräftefen am rechten Ort anzus 
Taufen. -Diefer landete deshalb an einer anderen Iufel, und 
kam des Nachts zu einem reichen Bauer Biarni. Er wollte fos 
glei Gewalt brauchen und die Thuͤren erbrechen, welches Blar⸗ 
ni's Frau durd das von Sigmund gefordeste Verſprechen, daß 
er ein Ehrift werden wolle, abwehrte. Biarni nahm ihn darauf 
gaftfrei auf, und Löfete nach fechd oder neun Tagen das gegebene 
Wort, inden er und fein ganzes Haus fich taufen ließen. Dien 
ſes Xiedes und namentlich des Priefterd Tambar erwähnt aud 
Lyngbye in feinen Färsiste Quäder. Es If in denſelben 
S. 366. gleichfalls von einem Priefter Körnar die Rede, der zu 
Dlaf Trogvefens Zeit auf den Firdifchen Infeln gepredigt und 

getauft haben fol. Ob diefer Name ſonſt in jeldubifgen Sagen 
vorkommt, if annoch unbekannt. ’ 
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und trug auf die Annahme defielden an. Aber das Haupt 


der Gegenpartei und fein alter Nebenbuhler, Thrand, ver 
langte Seit zum Ueberlegen und gewann die Menge, fo daß 
Sigmund nichts ausrichten Tonnte, fondern ſich ſogar durch 
die feindliche Stimmung’ des Bolfd und Thrands Drohungen 


zu dem Verſprechen gezwungen fah, niemald Die Landedeir- 


wohner zum Chriftenthum bereden zu wollen. Er nahm aber 


feine Beit wahr, fegelte im Srühlinge 999. mit dreißig Ges | 
ſhrten in zwei Schiffen, als niemand ſeine Ankunft ahnete, 
nach der Inſel, auf welcher Thrand wohnte, überfiel ihn, | 


und ließ ihm nur zwifchen dem augenblisflichen Tode und der 
Taufe die Wahl. Thrand entfchloß fin) zur Taufe und em⸗ 
pfing fie von dem Priefter Tambar, der Sigmund auf diefem 


Ä Buge begleitete. Sigmund aber führte nun feine Gefange⸗ 


nen wie im Triumph auf allen Inſeln herum, und begab ſich 
nicht eher zur Ruhe, als bis alle Einwohner getauft waren. 
-Bweimal wollte Sigmund feinen, Gegner, größerer Sicherheit 
halber, nad) Norwegen hinüberführen. Das erfte Mal litt 
er aber Schiffbruch; das zweite Mal verhinderten ipn wi- 
drige Winde. Er begnügte fich alfo damit, Thrand den Eid 
der Treue gegen die chriftliche Religion und den König abju- 


fordern. Diefer aber blieb in feinem Herzen ein Heide, und. 


uͤberfiel einft Sigmunden, der fi) zwar durch Schwimmen 


auf eine andere Infel rettete, dort aber in einem von Ihrande 


- Höfen von den Bewohnern befielben im Jahr 1002. erfchla- 


gen ward, die diefer, ald er kurz darauf die Miſſethat ent⸗ 
deckte, dafür in Thorshafn aufhängen ließ. 

Nicht ſehr lange nachher erhielten dieſe Inſeln ihren 
eigenen Biſchof. Der erſte, den ich erwähnt finde, Mat⸗ 
bias, farb im Jahr 1157. Sein Nachfolger, Roius, wart 
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im Jahr 1162. geweiht, und der Erzbiſchef von Rivarte 


zaͤhlte dieſes Bisthum zu ſeiner Provinz. 


2. 
Einführung des Chriſtenthums auf den Orka⸗ 
den und Shetland» Infeln, auf den weftlis 
hen Infeln, und bei den Oftmannen 
in Dublin. 


Die orfadifchen und ſhetlaͤndiſchen Snfeln, 
welche letzteren Hlaltaland hießen, waren früher von Selten 
bewohnt, die ohne Bweifel der Druidfchen Religion zugethan 


waren: denn auf der orkadiſchen Inſel Pomona gibt es noch 
zwei Druidentempel, die mit dem Stonehenge einige Aehn⸗ 
lichkelt haben *). Vielleicht hatten ſie durch die Kuldeer ei⸗ 
nige Kenntniß des Chriſtenthums erlangt: denn wir haben 


eine Sage, daß der heilige Servanus **) etwas vor dem 
Sabre 450. das Klofter Kulros, ſechs Meilen von Stirling, 
angelegt, und die Bewohner der Orfaden bekehrt Haben foll}). 
Dadurch Haben alfo auch die Norweger, Die frühzeitig Ver⸗ 
fehr mit dieſen Infeln hatten, einige Kunde vom Chriftens 
thum erhalten können. Wahrfcheinlic waren ihre erften Leh⸗ 
ver Kuldeer +4) Das Chriftentbum ſcheint aber bei ihnen 





29 Die Einwohner geben fie für Tempel der Sonne und bes Mon⸗ 


des eu. De Foe’s und Richardsons Tour through Greas Bri- 
: zei IV. 350, Auf vielen diefer Infeln finden fih noch Drui⸗ 


bdiſche Monumente. 
##) St. Serf. Jamieson Acceunt of the Culdees, p. 131. 


+) Torfaei Orcades s. rerum Oreadensium Historia. Hawn. 1697. 


p. & Suhm H. af D. I 24. 
7H) Tamisson Account of the ancieut Culdees of Jona, p. 98. 
Es wird auch ein Moͤnch Kormak und ein h. Vrendanus unter 


! 


—* se Abe 


⸗ 


en — 


von Norwegen der Sohn des h. Olafs und der Enkel Harald 


Schoͤnhaars, die Inſel Man im Jahr 1098. ‚erobert haben. 


Der Anachronismus ift aber augenſcheinlich: denn am Schluß 


des eilften Jahrhunderts regierte in Norwegen König Mag 
nus 1. Barfod. (mit dem nackten Fuße), der freilich die auf 
ruͤhrifchen Orfaden und Hebriden züchtigte, aber nicht zuerft 
der norwegifchen Keone erwarb. Sie waren lange der Aufs 
enthalt nordiſcher Seeräuber, wurden aber erft von Harald 
Schoͤnhaar der norwegifchen Krone unterworfen x). Diefer 


‚König ‚ obgleich ſelbſt ein Heide, fcheint die dortigen Chriften 


nicht verfolgt zu haben, wenigftens enthalten. die nordifchen 
Sagen feine Nachricht davon. Chriften und Heiden’ haben 
alſo aller Wahrfcheinlichfeit nach friedlich neben einander ger 
wohnt. Die Legteren traten allmählig zum Chriftenthum 
über, und erhielten ihre Lehrer ohne Zweifel aus Jona. Denn » 
die nordifche Geſchichte gibt ung über ihre Bekehrung Feine 
Auskunft, Die Reihe ihres Bifchöfe fängt vor der norwegi⸗ 
ſchen Eroberung an; wir finden auch Norweger unter ih⸗ 
nen **): fie wurden vom Erzbifchofe von Nidarös gewei⸗ 
het +); und in dem Traftat, in welchem König Magnus IV. 
von Norwegen 1266. die Hebriden dem König Alerander III, 
son Schottland abtrat, wurden der Kirche zu Nidarös ihre 
Rechte über den Bifchof und die Kirche zu Man ausdrädlid 
porbehalten FF): daher auch der Erzbifchof von Nidarös nach 
wie vor die Bifchöfe der Hebriden weihete, und ed ausdrüds 
lich als eine Ausnahme in der Chronif bemerkt wird, daß 


*) Schining II. 156, III. 136. 
. **) Ebend. ©. 44. 
+) Ebend. ©. 56, 
1D Ebend. ©, 52. 
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der achtzehnte Biſchof, Wilhelm Ruſſel, im Sabre 1349. 
von Clemens VI. in Avignon geweihet ſey *). Es ſcheint 
alſo, daß die kirchliche Verbindung der Hebriden mit Nor⸗ 
wegen bis zur Reformation fortgewaͤhrt habe. Jetzt aber 
gehoͤrt der Biſchof von Sodor und Man zur Provinz des er 
biſchofs von York. 


Auch die wilden Normannen, die von den festen Sup 

ven des achten Jahrhunderts an unter den frübzeltig zum Chris ° 
ftenthum befehrten und gebildeten Irlaͤndern *#) sehaufet, 
und ihr oftmannifches Reich in Dublin geftiftet Hatten, nah⸗ 
men in der Mitte des zehnten Jahrhunderts die Religion ihrer 
Unterthanen an *#*). Sie waren der roͤmiſchen Kirche treu 
ergeben, Einer ihrer berühmteften Könige, Sihtrik, farb 
1029. auf der Wallfahrt nach Rom, gu der ihm ohne Zwei⸗ 
fel Knud der Große das Beifpiel gab. Sein Sohn Anlaf 
Tom auf einer ähnlichen 1035. in England um P). | 


3. 

Ehriſtenthum in Groͤnland. oh 

Grönland war im Jahr 982. von einem Islaͤnder Eric) 

dem Rothen, der einer Mordthat wegen aus feinem Vater: 
lande hatteflichen müflen, entderft worden ++). Dort hatte 





£) Ebend. ©. 46. 

%%) Thorkelins Beviis at de Irſke idet ottende Aarhundrede for⸗ 
tiente en udmaͤrket Rang blandt de meeſt oplyſte Folk i Europa 
paa de Tider. Im vierten Bande der Schriften der K. Daͤn. 
Geſellſchaft der Wiffenih. ©. 550. 

*%**) Antiqu. Celto-Normann, ©, 78. ums Jahr 948. 

+) Ebend. 81. 

tt) Torfaei Groeulandia antiqua, Hafu, 1706, p. 14. Gcöniug 
Norges Hiftmie III. 410. 


er ſich in dem jetzt unbekannten oͤſtlichen Theile des Landes 
mit ſeiner ſchwangern Frau niedergelaſſen. Wahrſcheinlich 
war er aus der nordweſtlichen Gegend von Island entflohen, 
die nur vierzig Meilen von Grönland entfernt ſeyn fol. Eis 
nes Tages, ald er von einer Auswanderung zurüd kam, fand 
er feine Frau todt und einen neugebornen Knoben an ihrer 
Bruft. Um das Kind zu ernähren, verwundete er feine eigene 
Bruft um die Warzen herum. Anfangs fog das Kind Blut, 
endlich half die Natur, und anftatt des Blutes fam Milh?). 
Als nach drei Jahren die Zeit feiner Landeöverweifung verfloß 
fen war und er ſich mit den Verwandten des von ihm erſchla⸗ 
genen Islaͤnders verfühnt hatte, fo daß er felbft mit Sicher⸗ 
beit nad Island reifen und Eoloniften werben fonnte ‚ famen 
von vielen Schiffen, die dorthin fegelten, aber in einem Stum 
untergingen, vierzehn wohlbehalten mit Isländern nad) Grön- 
Yand (diefen Namen hatte er dem Lande feiner fhönen Wiefen 
wegen gegeben), und ließen fi) dort nieder. Er felbft 
wohntezu Brattaflid am Meerbuſen, den er Erichsfiord nannte, 
Sein Sohn Leif fam im Herbft ded Jahres 999, zum König 
Olaf Trygvefen in Norwegen, ließ ſich von diefem zur An- 
nahme des Chriftentbums bewegen, ward dort getauft **), 
und ging im Sommer 1000, in demfelben Sahr, in welchem 
das Chriftenthum in land eingeführt ward, mit einem 
Priefter und andern Geiftlidyen, die der König ihm mitgab, 
nach Grönland zurüf +). Unterweges rettete er einige 
fhiffbrüchige Seeleute, die auf Planken umberfhwammen. 


x) Saabye Brudftpffer af en Dagbog holden i Grönland I Aarene 
1770 — 1778. ©, 12. 
) Snorto’d Dlaf Trygv. Saga. c. 93. 
+) Ebendaf. c. 104. 


Dieſes ſowohl, ald daß er einen Priefter aus Norwegen mit« 
genommen, mißfiel feinem Vater, der ſich doch am Ende, 
von ihm zur Annahme des Ehriſtenthums überreden und mit 
ven in Grönland wohnenden Islaͤndern taufen ließ *). So 
erzählt die flateyiſche Handſchrift die Einführung. des Chriſten⸗ 
tbums in diefem dem Pole. benachbarten Landes: ‚Mit einigen: 
andern Unsftänden berichten die Annalen.Biorni:de Skardae: _ 
dieſelbe Sache, Erich des Rothen Gattin, Thorhild, fell; 
fich gleich fürs Chriſtenthum erklärt ,..fid). vonschrem Manu: 
der Teine näterliche Religion nicht verlaffen. wollte, gegen fein, 
nen Wunſch getrennt, und: eine Kirche ‚oder Kapelle errichtek, 
haben, zum Gottesdienft.für diejenigen, die Leif zur Annahme; 
des Chriſtenthums vermocht hatte. Im; darauf folgenden, 
Winter ſoll Leif in zo Doͤrfern, d. h. Wohnungen der is⸗ 
laͤndiſchen Loloniſten mit ihrem Zubehoͤr, gepredigt und ihre 
Bewohner zur Annahme der Religion bewogen haben #*), 
In der Folge wurden im Oſtgroͤnland 13, im ˖ weſtlichen 
Theile dB Landes 4 Kirchen, erbauet 1) 3 denn jemehr die 
Ynzabl, der Koloniſten aus Island zunahm deſto mehr: bes 
durften ft ‚götteödienftlicher Otte Auch ein Biſchof entſtand 
ihnen gicht lange. ‚Ein, halbes Jahrhundert. nadidem das 
Landochriſtlich geworden⸗ War; ſandte ihnen: der‘ Erzbiſchof 
en Sambirh roʒ ze einen Bir 3 We HH) 5 und 

Bee Hilıe Be Öräntänber. eriphien.. ‚zum, aren, Diafe ih einer 
päbftlichen Vulle „bie dem arzbiſchoͤflichen Stuhle Die völlige 
enninie 25, gönnen ui ird har ———— 


TORE 139" RES BT an:. os 
j .“ "Töpfaei his historia Vinlandias, ‚ntiquae. PB 82. 33. Liz 
a Forfae; Gronlandia, ‚p- Re ne hr m. 


ı ?7).Stapbetit: hund, Bintengef 1. 2 > —* hist, 
 "Eetles.; Inlandiae, Lunapı:. 4414 


— 558 — 


Beſtaͤtigung ſeines Kirchenſprengels ertheilte ). Den Sis 
des Biſchofs finden wir zuerſt 1276. genannt, Er hieß 
Gatdar **). "Die Reihe der Bifchöfe enthält nichts merk⸗ 
wuͤrdiges und gibt. wenig mehr als bie Namen +): Sie ges 
hörten zur Provinz des: Erzbifchofs von Nidaroͤs, und beſuch⸗ 
ten die Shnoden von. Island und Nidaros; und. Die Eisflaͤ⸗ 
her und Thaͤler, die: jetzt nur von den Eingebornen und von 
europaͤiſchen⸗ Kaufleuten und Miſſionaͤren fparfam bewohnt 
warbden, Yattanıı einſt in den mittleren Jahrhunderten ihre 
völlige: Staatseintichtiing unter: der norwegiſchen Krone, Kir⸗ 
chen und Kloͤſter, und Verbindung mit dem roͤmiſchen Hofe; 
der: fie mit ſeinen Selderpreffungen..eben: fo wenig verſchonte, 
A abrlgen Kirchen 71)3 bie die ie dei im pierzehnden * 


u. nen ar 

# PRIBHT: & De Bulle’ ie” von Vietor I. wi beißt ir 
"Siehe. Auf Audtoritate conckdimüs Apostolica et sonfirme-: 

f 58 2 u) ommia quas tui antecetores auis laborihus adqui- 
u sierunt . 5, cum illis etiam ‚gui hoc tempöre ad Christi 
"fidemi. —E— provöcalrd & prötegenfe gratia Del, "sides 
.}]ieet Episcopos, in ofanibas. Bäufibus Skonum ;' sed Dauidrziing 
Atıı ‚Norwegorup, ‚aland , Scridevigum ; 5 :Gronlandon , 3 ‚ umiyer- 
„sarum sepientrionalium nationum, nec non etiam im Allis par- 
ubos BhaVorkiti q quae sunt a Aunilie Pene usque ud fuuccum 
1% ——— tya, taaestmarpukt autanacomui  Hiamarme- 


an:pur NL. Archjenigeöporum mancant poſtex e efh 


* — ifo * Be HE Hk, 5. Hk * 


Yiy HF orkiei Cine pr 31: Sriayl OL SEELE ar! 
74) Schlegel Hat tu feiner Sammlung zur attber-Sefatate, 
Muͤnzkenntniß, Deconomie und Sprache. I Bandeßa 2, EStuͤck 
(Kopenh. ‚I771.) ©. 174. Excerpta ex. Archivo: 'Vaticano de 
pristino statu Gröulandiae mifgetheilt, aus denen erbedt,“ daß 
auch in Groͤnland Zehnten erhöhen and nach Rom gefaudte wür⸗ 
de Erzbiſchof yon Nharaoumaißte fiereinfanımeit. Im 
F 1326. beftand bie Decima Episcoparus Grevellsudes in. Deu- 
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hunderte gleichfalls den Norden verwuͤſtete, und wahrſchetn⸗ 
lich auch innere Unruhen in Norwegen die Schiffahrt vom 
Mutterſtaate nad) Grönland allmaͤhlich in Vergeſſenheit brach⸗ 
ten, die Eöfimaur von der Labradorkuͤſte *) die islaͤndiſche 
Colonie verheerten **), und die Natur durch die zunehmende 
Kälte fo verändert ward, daß ed noch nicht möglich ift mit 
Gewißheit zu entfcheiden, ob die jegt von den Europaͤern bes 


ſuchten Küftenländer des weſtlichen Srönlands nicht dieſelben 


find, in denen ſich chedem blühende Kolonien angefiedelt hats 
ten -- Denn. an ihren Geftaden ſieht man noch hier und. da 
Ueherbleibſel von alten Wohnungen; man bat fogar Spuren 
von..beasferten Feldern. und Stüden: von Glockenmetall ge⸗ 


funden. Allein. die. ‚Sagen ‚von fremden: Dienfehen an :ber 


öftlichen. Küfte erhalten ſich fortwährend. unter den Groͤnlaͤn⸗ 
unh und voran gleich feit dem ı6tem Jahrhundert, wee man 

die letten Spuren ‚yon der nordiſchen Kolonie. zu “haben: 
glaubt. D: „. bis jun ende des vorigen wehren kerchtlon Sam Ä 





*2 v 
—** de ioardo, Wautobzchnen, Gut "mußte, Pe * 
grobdütte eines geldarmen Landes zu benutzen. 

Da$;die jenigen Grönfänder mit den &isktmanz nahe berwanbt! 
ſinde, beweiſen ihre Geftelt, ihre Sitten und. ihre Epradei 
Die Sprade des Eslimanx kennen wir aus einer aa0cı u. 183 
4 Londvn gedruckten ucberſetzung dee vier Ebaugelien, Sie gi 

Zn dialettifch von der. grdalaͤnbiſchen weh... CT Grm 

‚nay Mieter Merherrung ermäpet bie Bull MicaiganV,. an:bie Be 

dfe von Skalholt und Holum vom Safe 1248. r die ich ale ’ 
die letzte Beilage mittheile, Schlegel al Sram Yıbeit hr ei 
Stüd derſelben befannt gemacht. Ich gebe fie gus bem nom. 
Sram, Langebet und Suhm fehr forgfältig —— — Di- 
plomatarium Danice - Norvegioum im Ahntgichen yeheinen 
Archive nach der Abſchrift, die Mallet aus bein” baticanifchen 
Archive erhalten hat. Moͤchte doch dieſes fuͤr die Geſchrihte des 
Nordens fo wichtige Dipkomatarium bald im Druck erfpeinen, 

+) Cranz I 34% 
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ſuche gemacht find, fie wieder zu entdecken; fo iſt doch ned 


nicht alle Hoffnung verloren, dereinft in einem warmen Som 
mer an die Küfte zu fommen, "und die: Enfel der JIslaͤnder 
wieder zu finden * ee 


4 | 
"unfigere Spuren des. Ehrikenthums in. 
la; m Winland. 9. 


I» u! . 


‚ "Auf: dem ndedlichen Ocean ſchwaͤrmte der Motman⸗ | 


umßte, und von Island und Grönland Aus konnte er leicht/ 
durch Stürme verfchlagen, weſtliche Kuͤſten, die zu: Amerika 
gehoͤren, zu Geſicht befonmen, Daß: ser: Columbus Cure⸗ 
päer ſchon dort gelandet find, :ift: jest feinem Sweifel mehr 
untenndorfen; und wenn. gleich die Sagen :von Weſtgothen, 
die nach der ungluͤcklichen Sthlacht von RXetes de la Fronteta 


gegen die Saracenen, in welcher ihr König Roderich fiel, ur 


tew bem weſtlichen Himmel eine ſichere Zuflucht fanden *®), 
oder von Waliſern, die ſich im zwoͤlften Jahrhunderte in Nord⸗ 


admierika niederließen und allmaͤhlich die Heimath vergaßen ), 


noch. ungewiß find, RN zeigen. doch die vielen Trümmer, von 
Feſtungen, die Rordamerika aus der Vorzeit aufzuweiſen hat, 
Ib; ‚die denen, weliht die Norweger uno) "Dünen in Schotte 
fand und Irland, schauten, - uͤhnlich find HH; Daß: fremde 
un Mulgermaßen igebiſbrte Voͤller dott fi nichergeiaffen 
vyhben; und die katdeduns von Hellutand, arklarn, 


a AYA 
— 


5. Saabve's, Dagbog ©. u polg. 7 
oe Deubere Heſciche. der Schiffahrt anf dem aklantifchen. ouan. 

29% —A EEE 3 a. ! 2. . HALT Ge J af 
p Ehend. 23. Be 1 u W | 
+) Ebend. 70. 
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und beſonders vom Winunb darch —* im ehe 
hiſtoriſche <hätfache,; " PER Lac 

Blarn, der Dohn —* H, Pr Der Befährte 
Ceic, des Rothen, wollte: ſeinen Water, von dein er auf eine . 
gemeinfchaftlih unternomnſenen Handelsteiſe durch Stürme 
‚ war gefrennt worden. und" den er. bei ſeiner Zuͤruͤcklunft nicht 
| mehr:in SBland vorfand, in Groͤnland aufſuchen, ward aber 
wieder don Stuͤrmen heimgeſucht und an mehrere Kuͤſten ver⸗ 
ſchlagen, ‚von denen ze’ die: Kunde mach Groͤnland brachte. 
Um diefe genauer zu unterſuchen, fegelte Zeil, der Sohn 
Erich des Rothen, mit feinen Gefaͤhrten, unter denen au 
ein: Deutſcher aus den, Weingegenden war, den’ die Islaͤnder 
Tyrker (viedeicht Dieterich, Dirk) nennen ; von. Island: ab, 
und: fand diefelben Kuͤſten, die Biarn geſehen Hatte,.: Die 
erfte nannte er Ihrer Felſen wegen Helluland (Felſenland), 
die zweite. eine flache, waldbewachſene Gegend, Marklandz 


endlich entdeckte er eine dritte, in der man vielr ſuͤße Beercern 


fand, welche Tyrker für: die Frucht witwachfender Wein 
reben x) erklaͤrte und der Leif deshalb de Dramen Winland 
(Weinland) gab +). Die Lage dieſes Landes iſt noch nicht 
völlig entfchieden. Torfaͤus ſucht es unter dem 49 Grade 
in Zerreneuve. +}).. Nach Ltifs Zuruͤckkunft reiſete fein 1 Drum 
Der. Ahorwald dahin, ward aber von den wilden: Einwohnern 
erſchlagen. Ein Verſuch ſich mit 60 Seeletiten in Winland 
anzuͤſſedeln, welhen e ein Islander Rarikfuse im naßer 





ur INT 
J * Shning Hr. Mikes 
. %*) Witis labrusca ; — et: arborde,.. . 
3: Suorto'd Olaf Rapsnı Saga. e...10%.: — ſolg. .ı Torfaet 
1... atorka Ninlaudiaq antiguae CHefn,.:,765.) cap.. 2 — 
tn Torfaei Vinlaudia in addendis ad p; 1. .ır:.: 
Ä Rn 
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niachte, ward: durch den Widerſtand der Eingebornen sn 
eitelt. Endlch blieben doch Coloniſten im Lande. Ihr gu 
ſtand ſcheint abar..nie bluͤhend geweſen zu ſeyn, ob ſie gleich 
mit den Mutterlande Handel: trieben. : Ein Aufruhr, der 
zine Tochter Erich des Rothen, Freidis *), ernegte, mag fie 
noch mehr. zuruͤckgeſeht haben : Er fehlt und. an: gufagene 
hängenden Rachrichten, und wir wiflen nur, daß Jon: oder 
Zohenn, ein ſaͤchſiſcher, oder der Hungurvaka zufolge, ti 
ñelaͤndiſcher: Biſchof nachdem er vier Jahre in. Joland geprt⸗ 
gt. hatte, in derſelben Abficht nach. Winland zog, Dort aber | 
©on den. Heiden exmordet ward *ᷣe). Dies geſchah sumd Jahr 
notzo. SDechſig Jahre ſpaͤter 122, unternahm ein groͤn⸗ 
Umpifchee Biſchoſ Erich eine Miſſionsretſe nach. Winland, 
Koh deren. Erfolg wir aber keine fichere Nachrichten haben P. 
Btdd nachher verſchwinden ·dieſe: Colonien uns gonz aus den 
Augen; und wir. finden fie nur im der Entdeckungsreiſe des 
MBenetianerb Antonio ·Zeni ‚gegen Ende des vierzehnten Sabe 
Yundertö wieder +) ... EB iſt ſehr wahrfcheinlich „daß fit, 
* ie Mutterland Island und Grönland dem Heidenthen 





* Sudtros Staf Tryge. Saga. o. 111. nn 

m Hungurvaka pag. 31, Iohannes Episeopus Hibernitus. Sunt 
." Qui ipro certo affinment, eum pofiea in Viinlaudiam Profectum, 
. ‚multos ad cultum Dei perduxisse, ‚sell, postea comprehensun 
et tortum, praecisis. manibus et pedibus, tandem capite trun- 

catum fuisse, - 

» Torfaei Vinlandia p. 7ı, 

TH Antonio Bent nannte dies Land Cftotoland; er fand bei dem 
Fuͤrſten lateinifhe Bücher, die wahrſcheinlich ein Nachlaß Eriche 
waren. Die Einwohner waren ziemlich cultivirt, hatten auch 
Sehriſft, aber verſtaunden bie lateiniſchen Buͤcher? ulcht mehr. 
J. R. Forſters Veſchichte der Enstogungen ud Siffaditeꝛ 
im Norden. S. 244. : rd 
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Du Zu ı 


N 


— 563 — / 


laͤngſt entſagt hatte, ſich auch zum Chriſtenthum bekannt 
haben. Dieſes muß aber, da ſie keine Lehrer mehr aus dem 
Vaterlande erhielten und nach Ausſterben der Prieſter keinen 
Gottesdienſt hatten, allmaͤhlig erloſchen, und als Antonio 
Seni bei ihnen war ‚ gang in Vergefienheit gerathen feyn. 
Nur das Ktey. ſcheint ein Gegenſtand der Verehrung geblie⸗ 
ben zu ſeyn: wenigſtens haben wir Nachricht von einem Volk, 


Gaspeſier genannt *), unter derſelben Breite auf der Küfte | 


des feften Landed von Nordamerifa, und innerhalb Teregneupe, 
Bei dem feanzöfifche Miffionäre dad Kreuz. fanden, welches 
dort in hoher Achtung ſtand und in ihren oͤffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen verehrt ward. Dies mag daB, letzte Ueberbleib⸗ 
fel des Chriſtenthums jener alten Normänner geweſen ſeyn *#); 
denn von chriftlichen Lehren fanden die Miffiondre, falls fie 
anders die Sprache. des Volfs genau genug. serftanden haben, 
um feine Religionöbegeiffe kennen zu lernen, ‚feine Spur; 
Die nordifche Kolonie. ward ohne Zweifel in der Folge, .-fa 
wie die, welche fih ‚nach, Grönland verpflanzt hatte, ein 
Raub der.. wilden. -Londedeinwohner, welche, die. Islaͤnder 


Ä Sfräflinger, kleine Menſchen, hannten,, und die mabrfiheing 


Lich aud) zum Stamme der. Ealimaur gehörten, - 





*) ER. Forſtet ſucht. auch "be Sladfoimmen der alten Notmännep 
in Neufundland. Ebendaſ. 245. Die Canadier haben, iwie'die 
- Rorweger:;. das. Stielaufen auf.dem Schnee and Eife mis Langen 

krummen Holzſchuhen. Deuber 68. | 

8%) Bon diefem Volke ſtammt der Name des Vorgebirges & 
Gaspe. Ich date diefe Madrinten dem SHrn. Lieutenant ve 


x 
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Allgemeine Betrachtungen. 





Je mehr die Auftritte, welche das In den vorhergehenden 
Blaͤttern entworfene Gemaͤhlde ſchildert, nach dem Norden 
vorruͤcken, deſto weniger erfreuliche Seiten bietet und daſſelbe 
dar: denn wir ſehen die heilige Sache der Religion und der 
Menfchheit durch immer fehlechtere Mittel befördert! In 
Däneniarf: hatten noch die friedlichen Berfuche, das Chriftens 
thum audzubreiten, dad Uebergewicht. Ebbo, Anfchar, Kim⸗ 
bert, und ihre Nachfolger arbeiteten an der Unterdruͤckung 
des Heidenthums durch Belehrung und Ueberzeugung ihrer 


BZuhoͤrer; auch die Könige, die der chriſtlichen Religion gew⸗ 


gen waren, fuchten fie großentheild durch gelindere Mittel 
zu befordern, und das Blut, welches im Kampfe der beiden 
Religionen floß, ward Häufiger von’ den Heiden als von den 
Ehriften vergoflen; ja es würde wahrfeheinlid, größtentheils 
erſpart worden ſeyn, wenn die „Betehenig von Dänemarf 
und dad Evangelium ganz vhne Antrich und Mitwirkung 
einer fremden Macht verfündigt wäre. Denn daß dieſe ſich 
in die inneren Angelegenheiten des Landes miſchte, brachte 
die Nation auf, die, wie jede andere, ein fremdes Joch 
ungern ertrug, und an dem Beiſpiele der Sachſen gelernt 
hatte, wie ſchwer daſſelbe ſey. Ohne jene fremde Einmi⸗ 
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dung wurre das Chriſtenthum af in Daͤnemark wahr⸗ 
ſcheinlich einen eben ſo unblutigen Sieg gewonnen haben, wie 
in. Schweden, das mit dem; fraͤnkiſchen und deutſchen Reiche 
nur in friedlichen Handelsverkehr ftand, : und-von der Herrſch⸗ 
ſucht der Kaiſer nichts zu. befürchten hatte; und ruhige Ueber⸗ 
legung würde hier wie dort Binreishend geweſen ſeyn, die 
Altäre der Aſen umzuftürzen, wenn gleich die Dänen damals 
an der fittlichen Bildung etwas airingere gert cheitte gemaqhi 
haben moͤgen als die Schweden. 

AIn Norwegen hingegen war der ganze Chetetter, en 
die Abſchaffung der odiniſchen "Religion annahni, von Welt 
anderer Natur. Das meiſte emanirte von dem Willen der 
Reyenten; "und mögen dieſe auch, wie nicht ju begweifeln Mk; 
aus ueberzeugung Chriften geweſen ſeyn, und mit redlichem 
Eifer ihren Unterthanen dieſelbe Gluͤckſeligkeit, welche fie ect 
warteten‘, Yaben erwerben wolken; fo war doch dieſe NEAR 
aiör für fie zugleich ein Mittel, Durch welches fie die Freiheit 
ihtes Volks unterdruͤcken, und ſich ſelbſt zu unumſchraͤnkten 
Beheerſchern deſſelben⸗ aufwerfen wollten. Die Norweger 
verkannten auch keinesweges dieſe Abſicht. Ihre alte. freie 
Staatsverfaſſung war ihnen eben fo. heilig als die Altaͤre ihrer 
Vaͤter, und die feſte, maͤnnliche Sprache, welche! ſie auf 
der Landtagen führten, mußten beide Olafe hinteichend uͤber⸗ 
zeigen, daß dad Voll ihre Zwecele volllommen durchſchaue. 
BDeſto unbegreiflicher iſt es, wie geringe dark im Grunde der 
Widehfland- war, den die Norweger Feifteten‘, und wie wenig 
Sie den Glauben ihrer Väter-vertheidigen Eonnten. Denn mit 
der Zertruͤmmerung der Bildfäulen war: gewöhnlich alles ge⸗ 
than; und der Sauber. der Taufe feheint diefe an Zauberei feft 
glaubenden Menſchen fo überwältigt zu haben, daß fie eb 
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nicht wagten, ihn gu Afen sicher "wenn ſie auch zum alten 
Gottesdienſte wueheffeheten, ſch doch (er, Kon wierer —* 
blihen Tahen z Sie; die nimmer fon: den Ansfiek des send: 
teni Schwerts fürchteten, und vor deren. XBaffen ganz Europa 
zitterte! . Und wenn fie nun dem weiſen Cheitt gehuldigt 
hatten, dann war es auch ganz gewoͤhnlich, daß fie niht 
allein ihre vorigen Goͤtter als ſchwache uͤberwindene Weſen 
auf das aͤußerſte verachteten; ſondern auch vom Religionseifer 
ihres Koͤnigs, deſſen Ueberzeugung nun ihr Glaube geworden 
war, ergriffen, und ſelbſt kaum dem Bach, in welchem fie 
getauft waren; entſtiegen, mit dem Schwert in der Fauſt 
ihren Landsleuten dieſelbe Lehre -predigten, welche fie. Fan 
pasber noch im Bunde mit ihnen aufs heftigfte verabſcheut und 
bekaͤmpft hatten. Die Belehrung von Norwegen. hat von 
dieſer Seite betrachtet, große Aehnlichkeit mit der Belehrung | 
Aſlens zur- Lehre Mohammeds. Denn auch da ward mit dem 
ESchwerte gepredigt, und der Koran würde nie die h. Schrift 
serdrängt haben, fo wenig auch jenes Zeitalter das bibliſche 

Ehriſtenthum fannte, wenn er nicht. unter dem Feldgeſchrei 
der fiegtrunfenen Scharen des Morgenlandes wire verfündigt 
wworden. a u 
si. War aber die im Orient: unterbrückte Religion in fo 
‚manchen ihrer wefentlichften Lehren:entftellt ; fo war auch die 
im Norden fiegende -weit von der ‚Reinheit entfernt, mit der 
fie aus. dem Munde ihres göttlichen Stifterd und- ſeiner Ge⸗ 
Äandten hervgrgegangen war. Wer :fich hatte taufen laſſen, 
wer den Götteen nicht mehr. opferte, wer die Geiftlichfeit ehrte, 
den Zehnten entrichtete und in Speife.und Trank den Bar: 
ſchriften der Kirche Gehorſam leiſtete, hieß ein Chriſt, ob et 


N 


m gleich ſenſt alle mögfiche Verbrechen beging; feine Kinder and 
m ſetzte, von Seeraͤuberet lebte (hatte fich doch felbſt der Heilige 
) Konig Olaf vderſelben ſchuldig gemacht ), und feine Hände 
„mit Blut befleckte, wie Thangbrand der Apoſtel von Ibland k 


Near auf die kleinere Anzahl wirkte die Erhabenheit und hai 
Troͤſtliche det Grundlehren :des Chriftenthums; deren Licht 
ungeachtet aller menſchlichen Zuſaͤtze und: alles verderblichen 
Aberglaubens, wie beils;Sterne durch dunkle Wolken hervor⸗ 
rad.’ Die Menge aber folgte dem Strome des Beifpiekk 
oder: beugte fie) vor der Gewalt y und. wir:härfen kaum be⸗ 


hauyten/ 7vaß ber getaufto Daͤne oder Norweger im Ganzen 


geübmmen in den erſter Menſchenaltern an fittlicher Bildungs 
viel vor dem: Anbeter: Odins und Thors vorausgthabt habe 


Bei' den Griechen und Roͤmirn :War doch, wer die Taufe 


empfing⸗ gewdhnlich ein deſſerir Menſch ala die Mehrheit 
feinen: heidniſchen Mitboͤrger, and die Vorſteher der Gemei⸗ 


nen’ Wachten: Mit großer Aufmerkſamkeit über Sittlichleity 
Zucht und Orbnung daher denn, wie gering man- auch din 


Bolfoninienheit der erſten Kirche fchägen moͤge, ihren Be⸗ 
feniierd’döch der Vorzug vor den Heiden nicht ſtreitig gemacht: 
werden kann. " Allein voniden Nordlaͤndern dürfen wir: dieſes 


im Allgemeinen ſchwerlich behauſten. - Sie verließen eine Re⸗ 


ligion die keine moralifche Kraft Hatte; ſie lernten das Chris 


| ſtenthemn hoͤchſt unvollſtaͤndig fenhen, und ſelbſt war ihr Cha⸗ 


rafter- Hoi u roh, ald daß dieſes ſogleich alle fie ſegnenden⸗ 

Wirkungen anf fie hätte außern koͤnnen. | 
Woar'vber auch die Ausfaat unrein und blutig, fo muͤſ⸗ 

fen doch die Früchte die aus ihr hervorgingen, die Nachwelt‘ 


mit ihrem Andenken verföfinen !' Und wie oft ift nicht diefes 


in der Geſchichte der Menſchheit der Fall? Gegen viele mit 


e 
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Verlrrungen mid Gewaltthaͤtigkeiten au Ach angefünte: Blat⸗ 
ter, hat ſie gewoͤhnlich nur wenige) aufzereiſen,:auf denen 
lauter Handlungen einer aufgeklaͤrten Wohlthaͤtig heit perzeich⸗ 
act ſind. Dennoch wird daB. Boͤſe, wenn ed gleich zu ge⸗ 
wiſſen :Beiten: maͤchtig herandringt und odzufiegen, ſcheint 
aidinals allgemein herrſchend auf Erden, Denn; Die: ewig 
Weisheit ſetzt ſtinen: Fortſchritten anhezwingbare Grämen; 
08 trägt den⸗Samen ded Berderbens ig; ſeinem eianen Gärhanft, 
ward dir Fluch, Dahırd, fortschgend, Woͤſes ſtets gahiert, wird 
bald: unter der Obetherrſchaft steiler, der nur das-FHefle wil, 
und: Aufien. bealiger Wille auf Erden, wie im Ginnadl geſchicht. 
in: Segen vxxwandelt, fü daß inter ans Dem Booſen,wit 
neues Leben aus Der verweſenden Materie hervorgeht. _. :..: 
nn Edftskeicht lgufehen „daß: die pur des Heiden⸗ 
thums nicht; ſogltich nach der Eirfuͤhrung der. thrißlichen; Res 
ligion im: Nasen verſchwinden fowmten, . Dam gahoͤrte jur 
nehmende; and ‚durch diefelbe. befdrderte,.Cultur mehrexen Ge⸗ 
merationen.: Bis baden diefen Gegenſtand bereits am Schluſſe 
des zweiten Buchs beruͤhrt, und werden in At; Siolge Gele 
genheit haben, ihn umſtaͤndlicher zu exdrtern. Daß aber 
ungeachtet des in der Stille ſichfartpflanzenden heidniſchen 
Aberglaubens, doch bald durch die Lehren und Einrichtungen 
des Ehriſtenthums ‚eine Milderung der Sitten hewirkt ward, 
laͤßt ſich nicht in. Zweifel ziehen, ‚Schon durqh die Ahſkellung 
einiger mit · dar · odiniſchen Religion verbundenen Gewohnheiten, 
welche die tiefſte Barbarei athmeten, mußte viel Boſes ge⸗ 
hindert, und viel Gutes unmerklich befördert werden... Durd) 
das Aufpören der Vielweiberei, ſo eingeſchraͤnkt dieſer Miß⸗ 
brauch auch ſeyn mochte, und durch das feftere Band der 
Ehen mußte. das Weib, daB freilichi im Norden ſtets eine ge⸗ 
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IEPAFPFIILAERNEN dech bedeutend an Anſehen oewianen⸗ 
Die Eilbßrache, DaB. Cinbrennen ber: Feindf, her Kweitampf 
auf ;pnklegenen Infeln may. allmaͤhlig, xbaleich langſam⸗ 
Wh hob Ehriſtenthom, durch die Vereinigung der Fleineren 
Shan ker mater einem. Admin amd. dur, brfere Geſeihte abgen 
haft: :; 34h Aleı-Pearänbesei ‚on den. Rüflen „dei Orepng 
Marde bald sin verhaßtes Ind ahrloſchi Geſchaͤft. Dagegen 
aber untgrenahm man Kreunuisen gegen die Heiden du: benache⸗ 
baren Wendenlande. Aus dem Aufhoͤrender. Vluttache 
folgten hoſt dit Foſthrddeelas.(die Pluthuͤnde) ndie guf⸗ Sotgf 
fuͤr perfönliche Sicherheit. und jene Rocht gegruͤndet waren, 
ſich gleichfalls auflöften, und in bie friedliche und unfchuldige 
Verbindung der Gilden übergingen. Endlich behauptete auch 
Die Natur ihre Rechte mit fiegreicher Kraft, und die unmenſch⸗ 
liche Gewohnheit, ſchwache oder mißgeftaltete Kinder aus⸗ 
zufeßen, und es dem Ungefähr zu überlaffen, ob fie leben 
"oder umfommen follten ‚ ward in kurzer Zeit vergeſſen. 
Selbſt in Island, wo man ſie noch anfangs den neuen 
Chriſten nachſehen mußte, wurde ſie im J. 1123. durch die 
im / alten Chriſtenrecht gegebenen Geſetze uͤber die Taufe aller 
neugebornen Kinder, wie ſie auch geſtaltet waͤren, abge⸗ 
ſchaft 8). Im den andern Gegenden fiel fie. zugleich mit dem 
Heidenthum. Allein die Knechtſchaft ward durch das Chris 
ftenthum nicht aufgehoben. Ja ihr Joch ward in den Zeiten 
der Hierarchie und des Lehnweſens drüdender ald vorhin. 
Die ganze Lebensweife des chriftlichen Skandinaviers war 
übrigens wie die des heidnifchen, den einzigen Umſtand aus⸗ 
genommen, daß es ihm zum größten Verbrechen angerechnet 





*) Jus ecclesiasticum vetus. cap. 1 — 3, 
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wurde, wenn er Vferdefleiſch aß, aͤnb daß vleſesnoch lange 


5 charatteriſtiſche Zeichen eines Heiven blieb. "Daß durch 


va. CEhtiſtenrhum Bücher, Tafeinifche'' Schrift, und ſelbſt 
Kanfie nach’ dem Norden gebracht wurden, daß dieſer nm 
nieht als zuvor mit dem ſuͤdlichen Europa in frieblichen Ver⸗ 
kehr kam, waren Folgen, die noch nicht ſobald aäuf die Maſſ⸗ 
des Volks wirken konnten; und es wird aus der Fortſetzung 
dieſer Geſchichte oft genug‘. erhielten,” daß. die Rohheit des 
Mittelalters auf den hriſtlichen Voͤlkern des Nordens in einem 
| wenigſtens nicht geringeren Grade 12 auf den brhgei Ru 
themen Europas gelaftet hat. . MN ee 
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Beſuch des "Ynifhen Künige Harald bei Ludwig dem Brom 
‚men zu Ingelheim und. feine Taufe. daſelbſt. Aus Em 
moldi Nigelli Carmen, Blegiacum de rebus gestis. Lw- 

. doviei Pü- Aug...lib,.IV,, bei La4gebeck Scriptor, Ben 
Danicar. I. p: 3gg- . Zu Buch M. Kap. 1. ©. 262. .“ 


Ecce volant: centum' per Rhent Aumina puppes, 
Velaque candidolis consociata modis, 
Denorum populis dnerſtas muneré, neenon 
Heroldum Regem prima earina vehit, 

Te, Hiudovice, petens; Debetur hoc-tibl münus, 
Qui facis Eeelesiae crescere rite décus. F 
Iamque propinquabaht: ripae, portumque tenebant. "'" 
Caesar ab excelsa haec pröspieit are, 
Matfridumque jubet, juvenum comitante caterva, 
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Ocius occurrat pro:pietate vitis. ee Ba 
Mittit equos faleris mtltos ostroque päratos, £. 
Qui-serehant homines ad sua tecta'növosi \" ' - .) 
Franciseo'subveetus::egho Heroldus adiBat,  " --'! 
Conjunx, atque Domus cuncta vonire:'parat, © J 
Caesar eum gaudens eelsa suscepit ab ala, BL 
Ordinat expensas', distribuitque dapes.: ' BE 
Heroldus Regem adclinis affattır: 'bpfmurh, ein 
Ineipit ore sua vote referre prioti vo: : el 
Caesaf:opime, tuas quae res me vexit'ad'arces, DE 
Meque, Domumque meam, et gends Umne mat: 2 
Incpiam harrare; juber:di vestra' pötdötad, - ons 4 
Caesareis promtus awlbus, atque can, ° 
Namque diu Pawum:sectatas jura prorum, :> 
More mei generis hadtemus usque tuli, u 0: mund 


Et mea sacta waßis Wehen Dis utquo Deabus: ' J 


Persolvi supplex et pia vota dedi, 

Scilicet ut horum suffragia regna paterna 
Servarent, populum, praedia, sive lares, 
Auferrentque famem, seu noxia cuncta potenter 
Abstraherentque, darent piospera cuncta suis, 
Ebo sacer vester dudum Nortmannica rura _ 
YWrediens, liter "praedicar;” arque probat. 
Namgue calift’£oeli terraegdie, "inarldque Ereantem 
Eebe Deuni'verum „uneri: deckt uinhe decus. “ 
Qui geminos honies juti dd sohatepriind ' 
'Fecerat, unde genus'drevit m orbe vivum. 
Ille Deus ‚summus ‚Nam, tranemisit im arva, 

De cuius latere sauguls et.unda Buit,, ; 
Haec lavit mundnm, mmiserans, R0x crimine ab, oma 
Atque renascenti ‚ogelica xegna dedit.... = 
Filius. ille. Dei ‚Christys vwocitatur Iaus, 
Cuius chrisma bgat nurc genus omne. pium..: . . . 
Hunc nisi confessug, fuerit. quisque esse Tonantem;... 
Et pia Baptiami; munera suscipiag,, 
Tartarei inyitus-pugperabit ad jma ‚profandi, nn 
Quo male Daemonibus consociandus erit. 

Ast quicumgug,.gupit coeli conscendere sedem, .. 
Quo manet qmne bonum,..et procul.amne malum, . 
lam fateatur, eu verum esse Deumque Hominemqus 
Expurget nec non corpora fonte ‚sacro, 

In Patris et Nati geu nomine Flaminje.'almi *8 
Membra salutiferis ter quoque mundet. Aguiß,. Du. 
Hic Deus est unns, quamvis siat nomina trina, 

Par honor atque decus est,. fuits: eat, quoque exit, . 
Cetera, quae manibus eonstant, praeficta. mwerallan. Br 
Idola vana vogat Praesul,. et esse. nihil. at 
Hanc mihi, ‚Cassar amans, Praeaul —R —* 
Esse ſidem vestzam. gengnit ora.4U, .r' un, 
Cuius ego exgmplo verbis recreatus honestis,; wc 
Credo Deum verum, zespuo. sculpie manus, ur o: 
ldcirco ad vepksam, ‚RImperavi. xqmige AOgMUNR..a 


Tr 1; 


Om - 
ſchung würde daB Sheiftentfum alſo in Dänemark wahr 
ſcheinlich einen eben fo unblutigen Sieg gewonnen haben, wie 
in. Schweden, dab mit dem; feänfifihen und deutſchen Reiche 
nur in friedlichem Handelsoerkehr fand: und-von der Herrſch 
fucht der Kaiſer nichts zu befürchten hatte; und ruhige Ueber⸗ 
legung würde hier wie dort hinreichend geweſen feyn, die 
Altaͤre der Aſen umzuftürgen, wenn gleich die Dänen damals 
in der fittlichen Bildung etwas seringee era semant 
Haben mögen ald die Schweden. | 
In Norwegen hingegen war der. gamje Charetter, Ben 

die Abſchaffung der odiniſchen Religion annahni, von · Wk 
anderer Natur. Das meiſte emanirte von dem Willen der 
Regentenzund moͤgen dieſe auch, wie nicht ju dezweifeln tft; 
"aus Ueberzeugung Chriſten geweſen ſeyn, und mit redlichem 
Eifer ihren Unterthanen dieſelbe Gluͤckſeligkeit, welche fie ect 
warteten, haben erwerben wollen; fo war doch diefe RAR 
gion fuͤr fie zugleich ein Mittel, durch welches ſie die Freiheit 
ihtes Volks unterdruͤcken, und ſich ſelbſt zu unumſchraͤnkten | 
Beherrſchern deſſelben ⸗ aufwerſen wollten. Die Norweger 
verkannten auch keinesweges dieſe Abſicht. Ihre alte freie 
Staatsverfaſſung war ihnen eben fo. heilig ald die Altäre ihrer 
Väter, und die feſte, männlihe Sprache, welche fie auf 
den Landtagen führten, mußten beide Olafe Ginreichend uͤber⸗ 
zeugen, daß dad Bolf ihre: Zwecke volllommen durchſchaue. 
Deſto unbegreiflicher iſt es, wie geringe doch im Grunde der 
Wibvberſtand war, den die Norweger leiſteten, und wie wenig 
fie den. Glauben ihrer Väter-vertheidigen konnten. Denn mit 
der Zertruͤmmerung der Bildfäulen war gewöhnlich alle ge⸗ 
than 5’ und der Zauber der Taufe fheint diefe an Bauberei feft 
glaubenden Menſchen fo überwältigt zu Baben, daß fie eb 
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richt wagten;: ihn zu Affen si oder wenn ſie auch zum alten 
Gottesdienſte zuroͤcklehrten, ſich dad ſehr ſchnell xdieder jam 
Chriſtenthim wendeten, ſobald ſie dab Schwert! DE Knie 
bligen ſahen; "Sie; die nimmer ſonſt den Anblick des sank: 
teniSchwerts fuͤrchteten, und vor deren. Waffen ganz Europa 
zitterte!l Und wenn fie nun dem weiſen Chriſt gehuldigt 
hatten, dann war es auch ganz gewoͤhnlich, "dag fie nicht 
allein ihre vorigen Goͤtter als ſchwache überwunbdene Weſen 
auf das aͤußerſte verachteten; ſondern auch vom Religionseifer 
jhres Koͤnigſ, deſſen Ueberzeugung nun ihr Glaube geworden 
war, ergriffen, und. ſelbſt kaum dem Bach, ig welchem fir 
getauft waren, entſtiegen, mit dem Schwert in der Fauſt 
ihren. Landsleuten dieſelbe Lehre ptedigten, welche fie, fun 
norcher noch im Bunde mit ihnen aufs heftigſte verabſcheut und 
bekaͤmpft hatten. Die Bekehrung von Norwegen hat von 
dieſer Seite betrachtet, große Aehnlichkeit mit der Bekehrung 
Aßens zur- Lehre Mhammeds. Denn auch da ward mit dem 
Schwerte gepredigt, und der Koran würde nie die h. Schrift 
verdraͤngt haben, fo wenig auch jenes. Zeitalter das bibliſche 
FEhriſtenthum kannte, wenn er nicht unter dem Feldgeſchrei 
Der ſiegtrunkenen Scharen des. Morgenlandes waͤre vertuͤndiet 
worden. em ee 

3,1 Bar aber die im Orient. unterprüdte Refigion in fo 
‚manchen ihrer. wefentlichften Lehren entſtellt; fo war auch die 
im Norden fiegende ‚weit von der Reinheit entfernt, ‚mit der 
fie aus. dem Munde ihres göttlichen. -Stifters und: ſeiner Ge⸗ 
ſandten hervorgegangen war. Wer :fich hatte taufen lafſen, 
wer den Goͤttern nicht mehr opferte, wer die Geiſtlichkeit ehrte, 
den Zehnten entrichtete und in Speiſe und Trank den Bor: 
ſchriften der Kirche Gehorſam leiſtete, hieß ein Chriſt, ob er 
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gleich ſonſt te moglicht Verbreiten beging; ſeine Kinder aus⸗ 
ſetzte, von Seeraͤuberet lebte {Hatte ſich doch felbſt der heilige 
König: Olaf derſelben ſchuldig gemacht I), und feine Haͤnde 
mit Blut befleckte, wle Thangbrand der Apoſtel von Ibland 
Rap’ auf die kleinere Anzahl wirkte die Erhabenheit und Kai 
Troͤſtliche: det Grundlehren des Chriſtenthums, deren Licht 
ungeachtet allen menſchlichen Zuſaͤtze und: alles verderblichen 
Aberglaubens, wie hells Sterne durch dunkle Wolken hervor» 
Brad.’ Die Dienge aber folgte dem Strome des Beiſpiels 
oder: beugte “fi vor der Gewaft;; und- wir "dürfen kaum be⸗ 


hauyten daß ber getaufts Deine oder Norweger im Ganjen⸗ 


genbmmen in den erſten Menſchenaltern an fittlicher Bildung 
viel vor dem. Anbeter: ODdins und Thors vorausgchabt babes 


Bei den Gricchen und. Roͤmirnwar : doch ‚ wer: die Taufe 


empfing genſohnlich ein veſſerir Menſch“ als die. Mehrheib 
feiner heidniſchen Mitbärger, and die Vorſteher der Gemei⸗ 


nen’ Wachten: Mit großer Aufmerkſamkeit uͤber Sittlichleit⸗ 
Zucht und Orbdnunge daher denn, wie gering man-audı die 


Vollkommenheit der erſten Kirche ſchaͤen moͤge, ihren Bee 
kennern doch der Vorzug vor den Heiden nicht ſtreitig gemacht: 
werden kaann.Allein von den Nordlaͤndern dürfen wir dieſes 


im Allgemeinen ſchwerlich behaupten. Sie verließen eine Re⸗ 


ligion die feine moraliſche Kraft: hatte, ſie Ternten das Chris 


| flenthirm hoͤchſt unvollſtaͤndig fenhen, und felbſt war ihr Cha⸗ 


rakter nö hu roh, ald daß dieſes fogleich alle: fie ſegnenden 
Wirkungen anf fie hätte äußern-fönnen. - 


Bar aber auch die Ausſaat unrein und blutig, fo muͤſ⸗ 


fen doch die Früchte die aus ihr hervorgingen, Vie Nachweit 
mit ihrem Andenken verſohnen!' Und wie oft iſt nicht dieſes 


in der Geſchichte der Menſchheit der Fall? Gegen viele mit 
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etiam auctoritate pia eius vois firmamus, ommhemase 
resistentem vel contradicentem, atque piis nustrie. his 
‘studiis quolibet modo insidientem, anathematis mu 
erone percutimus, atque ‚perpeiua ultione reum die 
belica sorte damnamus, ut:culmen apostolicam more 
praedecessosum nostrorum 6suaam. Dei pro aflectu ze 
lantes, ab adversis hine inde:partibus tutiu: munis 
ms. — Et.quia te, charissime--filj :Anschari, divim 
elementia, nova in sede, primum disposuit esse Archie 
piscopum, nos pallium ad mıisaarumı aolennia oelebrands 
tribeimus, quod tibi in diehus ‚mis uti er Eaclesin 
enae perpetup atatu manentibus priwilegiis uti ‚largimes, 
‚Sancta Trinitss vitam tuam conaeryare dignetur ineolw 
sem ztque post seculi amaritudinem ad perpetaam per 
ducat bontisndinen, Amen. 





drief des Pabſtes Nicolaus 1. an Erich, König von Din 
mark, aus Staphorft 1. ©. 52. Zu Bud IL Kap. : 

S. 3144. 

Nicolaus Episcopus, Servus Servorum Dei, Ho 
rico ‚Begi Daneruam. Multas. omnipotenti Deo gras | 
 egimus in adventu Fratris et Co-Episcopi nostri Salo- 
monis, qui missus a filio nostro glorioso, Rege:Ludc- 
vieoo, et munera tua obtulit'et. de fido tua, quam etiam 
‚ante baptismi gratiam per praovenientem Dei miseri- 
eordiam iam habere dinosceris,:.nos plurimum exbi- 
laravit. Etidea.levsntes oculos ad eum, qui solus est 
Verus. et Unicus atque Omsmipntens, incessanter pxd 
salute tua clementiam eius:suppliciter exoramms; ut 
qui dixit de tenebris lucem -splendescere, et, ĩ sul 
Spiritus illustratione caliginem ignorantiae- Else 
Matis.e cordibus illorum, qui. orediteri. erant, : im'no- 
mine ipsius, sua pracveniente- grasin :dissipavis, '.Aaie- 
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que.in..te miserationis suae opub ostendere.aolita pietg- 
te curavit,:ipse quoqne oculos tuos ‚ad:cognoscendazn 
veritatem:aperiat, ;:e peciore tuo .ignarantiae tenebras 
»bigat, 'duritiam ‚st. velamentum cordis tui removent, 
lumengue tibi verae fidei a: religionis.ostendat, atqne 
te ad suam attrabat cognitionem, et: Ad salutarem fam- 
tem et ad perenne regnum. et ad vitam perducat aetem 
nam, ubi est gaudium-sine moerore,  satietas.aime fasti- 
dio, salus continna, vita indeficiens, pax nom hkabens 
finem,, et summa manet secüritas ac sempiterna gloriä, 
ubi videtur Deus, sicuti est, et omnes iusti cum illo 
regnabunt, et regnum ipsorum nec terminis angustia- 
tur, nec praeliis agitatur, nec fine concluditur, nec 
consummatione finitur. Quod agnoscentes nos, qui 
fidem Christi tenemus, et Christiani vacamur, credimus 
in ipsum, qui talem nobis vitam et reganm promisit, 
ac multo amplius illi servimus et colimus pro illa vita, 
quam pro ista vita, quae tota misera est, tota plena pe- 
riculis, ubi est moeror continuus, satietas cum dolore, 
sarlitas brevis, vita mortalis, iurgia äc sispectä secu- 
ritas, et.cito deficiens gloria, ubi seriptumi est: Militie 
est vita hominie super terram; ct: quasi dies mer⸗ 
cenarii dies eius; ubi, inguam, regnum breve est; 'et 
iugibus bellis conenutitur et postpaululum de manu 'pos- 
sidentis adimitur, 'dum ’'etsi non virtute hominis, ta 
men conditione mortis aufertur. :Desine- ergo‘ idelk 
colere, et Daemonibus iam eervire desiste. Onines 
enim Di gentium, dicente Psalmista, Daemonia; De 
minus autem coelos feeit. Itaque qui. fecit, et now 
qui factus est, creator et non .creatura, eolendus est. 
Ecce enim idola tua manu facta, surda et muta et coeca 
sunt, : et: quam tibi salutem possunt conferre, ipse 
quaeso perpende,; cum sibimet nullam auxilium, erm 
sint sine sensu, valeant omnino praöstare. Deum igi? 
tur- cole, ipsum adora, ipei soli cingularem serviture⸗ 
impende, qui e est ommipotens, omnitenens, inenarra- 
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bilis, immensüs, infinitus, simplex, incommutabili, 
ineircumscriptus, immortalis, totas. bonus, totss mi. 
'sericors, totus sanctus; qui tibi et inhoc seculo auxiliari 
‚potest, etin futuro beatificare, qui tibi post mortem 
vitam dabit, quae non finitur, et regnum tribuet, & 
am ‚perfecte colueris. et amaveris, quod nesciat pror- 
us occasum,: nec-sentiat: ullum sui status aliquande 
decrementum, Illuminator omnium, Deus omnipotens, 
älluminet cpr tuum et ad agnitionem suam - perducere 


IV. 


‘* Privilegium Othonis I. Imperatoris de ecclesiis, Sles- 

vicenei, Ripensi et Arhusensi, Hanburgensi Ecclesise 
süffragantibus. Bei Staphorft J. S. 296. Zu Bud II. 
Kap. 4. ©. 384. | 


In nomine Sanctae et individuse Trinitatis. Otto 
divina favente clementia Imp. Aug. Quum imperato 
riae dignitatis officium esse constet, ut erga divini cl 
tum officii pervigili cura insistant, et quicquid aug- 
mentum sanctae Christianae religioni adhibere pots- 
erint, indesinenter in hoc studeant, Idcirco n08 in- 
zitate et incolumitate Imperii nostri, quicquid proprie- 
tatiq in marca vel regno Danorum ad E.cclesias in ho- 
norem Dei constructas, videlicet Sii.: wigensem, Ri- 
pensem, Arusensem, vel adhuc pertin: -* videtur, vel 
futurum acquiratur, ab amni censu vel suivitio nostri 
juris absplyimus, ut et Episcopis praescriptarum Eccle- 
siarum, ahsque ulla Comitis vel alicuius fisci nostri 
exactorig infestatione serviant et succumbant, volumus- 
et firmiter iybemus. Servos vero et colonos in eisdem 
proprietatihus habitantes, nulli, nisi eisdem Episcupis 
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servituros, ab ommi etiam nostzi juris servitio absol» 
vimus, et sub nullius banne vel disciplina illos ,: niet 
sub illarum Ecclesiarum advocatis esse volumus Et 


ut. hoc autoritatis notras praeceptum. firmum et incon⸗ 
vruldeum permaneat, hane chartam conscribi, annuliqud - 


nostri impressione sigillari jussimus, quam et manu pro« 
pria subtus firmavimus, Data VI. Kalend, Iulii, Anna 
Dominieae Incarnationis DCCCCLXV. Indictione VIII, 
Anno Domini Ottonis Imperii. IV. Beghi:autem XXX; 
Actum 'Magdeburchi in Dei nomine. Amen, - - .«:. 





: V. | 14 
Brief Knud des Gr. an die Englaͤnder uͤber feine Wallfahrt 
nach Rom. Aus Cypraei Annal. Episcoporum Bleevi- 

camium p. 87. Zu Buch IL Kap. 5. ©. 408. . 

:Cnuto Rex totius Angliae, et Danaemarchiae, et 

Norwegiae, et magnae partis Svanonum, Egelnoto 
Metropolitano, et Alfrico Eboracensi, ‚, omnibusgu® 
Episcopis er Primatibus, et toti gend Anglorum tam 
nobilibus quam plebeis salutem. 

Notifico vobis noviter me isse Romam, oratum pro | 
redemptione peccatorum meorum et pro salute.zegno: 
zum, quicunque subiacent regimini, populorum. : Hang 


quidem profectionem Deo iam olim devoveram, sed. 


pro negotiis regni et causis impedientibus huc- usque; 
non poteram perficerei 'nunc autem ipsi Deo meo 
omnipotenti valde humiliter gratias ago, quod con- 
cessit in. vita mea Petrum et Paulum beates Aposto-' 
los, et onine sanctuarium, quod intra urbem Romam‘ 
aut extra addiscere, potui expetere, et secundum desi-- 
derium meum ‚Praesentialiter venerari et adorari. Et: 
ideo hoc maxime patravi, quia a sapientibus didiei 
St. Petrum Apostolum magnam potestatem accepisse a 
Domino ligandi et solvendi, clavigerumqus esse Regni 


cbeitstis,. . et.ideo specialiten. „eine. patrocinium. and 
Deum, expetere;.:valde utile dusxi.: ..... : .e 

ı.  Sit.autem .vobis notum, :;quia magna Congregatio 
nobiliunfi in:ipsa. solemnitage Paschali ibi cum Domino 
Bapa’lohanne.et Imperatore Conrado. erat, seilicet om- 
nes Principes,gentium 'e monte Gargano usque ad'istud 
proximum "märe:r:: Qui arines me et honorifice sus 


chere et magnificis/donis honorävere, . Maxime. autem 


ab Imperatereidpnis variis etımuneribus honoratus sum, 
tam in vasis ahreis,.et-argenteis,.:quam in palliis et ve- 
.stibus valde preciosis. Locutus sum Ägitur cum ipso 


Imperatore et Domino Papa, et Principibus qui ibi erant, . 


de necessitatibus totius popyli mei, tam Angli quam 
Dani, ut eis-concederetur lex aequior et pax securicr 
A: via’ Ron‘ adeindi, et’me'tor clausuris pet: viam 
arckrentur, ötpröpter" iniustum teloneum faiigarentur. 
Annuitque postulatis Imperator, et Rudolphus Rex, qui 
naxine ipsanent‘Iclausprarum” daminatur; . eurietique 
Principes efiosis firmarunt,. ut homines mei, tam mer- 
eitores quam alii orandi Brasia.'väatores, :absgue amni 
angıria. cläusurarum:et telomeorum: cum.firma pace Ro- 
mam eant et redeant. Conquestus igitur sum coram Do- 
zaino Papa, ert: mihi valde displicere dixis. quod mei 
Archiepiscopi in tantum .anguriabantur immensitate 
pecuniarnm, quae ab iis .expetebantur, dum pro, pallio 
agcipiendo ;secundum. morem.. Apsstolicam sedem'.ex- 
peterent ::.desretamgue. est ne.id, deinceps. fiat. Cuncta 
- enim,. quaa a. Domino Papa et ab Imperatore,; eta 
Rege Rudolpho, caeterisque .Principibus, per.quorum 
terras nobis' transitus est ad Romam, pro meae gentis 


utilitate‘ postulabam, Hibenter..annuerunt, et. concessa 


otiam Sacrasmentp- firmaruns,sub. testimonia quatuor. Ar- 
chiepiscoporum, ei innumeräe maltitudinioa: Ducum, et 
Nohilium, quâ aderant. .: Quopropter Dea :ammipotenti 
‚gratias: ‚magnificas reddo,...quia ‚omnia 'quae..desidera- 
veram, :proufsmente. decrevetam, prospere. perfecũ, vo- 


m 
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tisqua: ‚meia, ad, velle satisfeci. Nunc ätaque sit notum,: 
quia ipsi. Deo supplex devovi, meam'vitam a modo in 
omnibus, iwstißcare„;et regna mihi subdita,- populosgus, 
iuste" et. pie.regere,. Adqunumque iudicium--per omnia: 
observaze; et, si quid'per meae iuventutis.intemperan-. 
tiam aut.;negligentiam ‚hactenus, ‚praster quod iustum 
erat, est:actum, totym Deo auxiliante dispona emen-: 
dare. .ldgirep ‚obatestpr ‚et praecipio meis Consiliariis, 
quibus Regni consilia credidi, ne ulla moda,.:aut prop-. 
ter.mepnm timorem, aut alisnius potentis. personae fa- 
vorem ,. alignam iniustitiam .4:modo. coneentient, vel 
faciant. pallulare in omni regno meo. . ‚Praecipio. onii ° 
nibns etiam Vicecomitikuß.et, praeposilie aniversi Regai: 
naei, 8} maam volunt hahere grmicitiam;.. aut suam::se- 
Jutem, at. ulli ‚horaiaum . nec diviti s..ne6.:pauperi wim. 
iniustam, inferant,. sed_omnibus tam · Nohilibus quam 
ignobilibus sit fas iusta lege potiundi, a qua nec prop- 
ter favorem Regium, nec propter alicuius potentis per- 
sonam,. nec propter mihi congerendanı pecuniam ullo 
ı%odo devient: quia mihi ‚hulla necessitas est, ut ini- 
qua exactione- mihi pecunia congeratyr. Ego autem 
notum vöbis fieri-volo, quod eadem via Qua exivi re- 
grediens, Danimarchiam tendo, pacem et frmum pac- 
tam ;"ommium'Danörtmi'consilio, compoeiturus cum 
eis gentibus, quae nos '# vita et regno’luväre, "si eis 
fuisset possibile, volebant, sed non’ potuerunt, Deo 
scilicet virtutem eorum destruente, (qui nos sua''be- 
nignitate. in regno et honore conservet, omniumqud 
inimicorum noſtrorum potentiam annihilet. Compo- 
sita denique pace cum .Gentibus quae in Ccircuitu nostro 
sunt; : disppgitogue ei ‚pacato. omni regno nostro hic-in 
Oriente,.;ita ut nulla payte bellum, aut -inimicitias:ali- 
guerum., timere: hakeamus, quamı citius bac..aestate ap- 
paratum navigii habexg; Botero, Angliam. venire dispono, 
Hana autem epistalam iam praemisi, at.de mea. ‚Pros: 
peritate. oranis, ponHlns, Regni mei lgetificetux, „quiubut - 


vasipel scitie, HWIRTWANI memefipiumi i nee meums laborem 
abstinni \ neo adhuc abstinebo impendere pro’ ormmni pe- 
puli mei’ 'necessaria- utilitate. - Nunc igitur obstestor 
amnes: Episoopos et regni mei praepositos per fidem 
gaam mihi debetis et Deo, quatenüs faciatis, ur ante 
quam Arıgliam veniam,. omnia debita quae secundem 
legem antiquam debemus, sit perschuta, scilicer elee- 
mosyna pro'aratris et decimae enimalium - ipeo anno 
proczeatorum.et:dewarii, quos Romam ad 'sandturn Pe- 
tum debetie, sive ex urbibus ‚sive ex villis; -et me- 
diente Augusto decimae frugum et in festivitate sancti 
Martini: primitiae sewinum ad. Ecclesiam, sub euios 
parochia quisque:degit quae angliee Curesdet :(vel Chi- 
reschet) nominaturs Haec''et alia, si, cum venero, 
non erunt persoluta, regia exactio secundurm leges, 
inrquem culpa-cadet, districte absque venia compärebit. 
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“Bulle Nicolaus V. an die Biſchöle von Skalholt und Holum 

in Island, wodurch ihnen die Sorge fuͤr die Groͤnlaͤndiſche 
Kirche übertragen wird. Aus dem PBaticanifchen Archive. 
Zu Buch IV. Kap. 2. ©. 559 _ 


ı Nicolaus Episcopus servus servorum Dei, Veners- 
bilibus Fratribug, ‚Schaoltensi et Olensi Episcopis, Sa- 
lutem et apostolicam benedictionem. Ex iniuncto No- 
bis desuper apostolicae servitutis ofhicio universarum 
ecclesiarum regimini praesidentes; sic auctore Domino, 
. pro animarum salute pretioso Salvatoris redemtas com- 
mwercio nostrae sollieitudinis'cüram”impendimus, ut 
illas non solum iinpietatis et 'errorum proceliis 'sae- 
pius fluctuantes, sed et aerummis' et persecutionum 
turbinibus involutas ad statum' optimae tranquillitatis 
saducere studesiuus, Sane pro purte dileetorum fili- 


oram 'indigenarumi ot. Universitatis habitatorami Insulse 
Grenolumdiae, quae in ultimis fmibus Oceani ad sep- 
tentrionalem plagam regni::Norwegise in Provincia Nr» 
drosiensi' dicitur situata, laerymabilis querela nostrum 
turbavit auditum, amaricavit et mentem, quod in ip: 
sam insulam, cuius habitatores et Incolae ab annis fere 
600: Christi fidem glorios} sui praeconis Beati Olavi 
Regis praedicatione susceptam firmam et intemeratam ' 
sub Sanetse Bomanae Ecelesiae et-Sedis Apostolicae In- 
_ stitatis servarunt; ac, quod tempore succedente in dicta 
Insula,. populis assidua devotione flagrantibus Sancto- 
rum aedes quam plarimae et insignes Ecclesiae Cathei 
‚dralis erectae fuerunt, in quibus divinus eultus sedulo 
agebatur, donec, illo permittente, qui imperscrutabili ea 
pientiae et scientiae suae scrutinio persaepe' quos diligit 
temporaliter corrigit et ad meliorem emendam castigat, 
ex finitimis Hittoribus Paganorum ante annos 30 classe 
navali Barbari insurgentes cunctum häbitatarum ibidem 
populum crudeli invasione aggressi et ipsam patriam 
aedesque sacras igne et gladio devastentes, solis Insula 
novem relictis Ecclesiis parochialibus, quae latissimis 
dicitur extendi terminis, quas praprii crepidines mon« 
tium commode adire non poterant, miserändas utrius- 
que sexus indigenas, 1llos ‚praecipue, quos ad subeun- 
dum perpetuae onera servitutis aptos videbant et fortes, . 
tamquam ipsorum tyrannidi accommodatas, ad pro- 
pria vexerunt captivos, Verum quia sicut eadem que. 
rela subiungebat post temporis successum quamplurimi 
ex captivitate praedicta redeuntes ad propria et refectis 
hinc inde locorum ruinis divinum cultum possetenus _ 
ad instar dispositionis pristinae ampliare instaurare de- 
siderent, et quia propter praeteritarum calamitatam 
pressuras fame et inedia laborantibus non suppetebat 
huc usque facultas presbyteros nutriendi et Praesulem . 
toto illo triginta annorum tempore Episcopi solatio ef 
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Sdeerdotum -minisberio cäruerint ,; hisiquisgpien lougie- 
simam dierum et löcorum. distantiam  divinornsh: desi- 
derio officiorum ad illas se‘ canferre: voluisser- Læclesias. 
quas manus barbarica illaesas praetermisis;’. Nobis hn- 
militer supplicari fecerunt, quatsnus. gorum · pio ·et aa- 
lutari proposito paterna miseratione sucurrere, -et.ip- 
borum in: spiritualibus eupplere,:defectus,  nostrumque 
- gt Apostolicae Sedis in’ praemissis favorem impertiri be- 
niyolum. dignaremur. . Nos. igitur. dickoram ;imdigena- 
zum et universitatis habitatogum- psatfatae Insulae Gre- 
anlandiae iustis .et honestis.. precibus et desideriis in- 
slinati de. praemissis et eorum circumstantiis certam 
notitiam non habentes, Fiaternitati: Vestrae,.. quos ex 
sicinioribus Episcopis Insulae. praefatae esse intellexi- 
mus, 'per apostolica scripta committimus et mandanus, 
quatenus,Vop vel..alter vestram diligenti examaine audi- 
sis et intellectig ‚praemissis, gi ea. veritate fülciri com- 
pereritis.. ipsumque. populum et indigenas numero et 
facultatibus adeo sufficienter esse resumtos, quod id 
pro nunc expedire videbitis.,..quod ipsi affectare viden- 
tar. de Sacerdotihus idoneis et exemplari vita praeditis 
ordinandi et. providendi, Plebanos et Rectores insti- 
twendi, qui ‚Parochias et Ecclegias. resarcitas guber- 
nent, Sacramenta ministrent, et si vobis, sive alteri 
vestrum demum 'expedire videbitur .et. opportunum, re- 
quisito ad hac Metropolitani.:consilio, si loci distanıtia 
patietur, personam utilem et idoneam, nostram et Se 
dis apostolicae communionem habentem, eis in Epis- 
copum ordinare et instituere, ac ebi munus consecra 
tionis in forma ecclesiae consueta nomine nostro im- 
pendere, et.administrationem spiritualium et tempora- 
lium concedere,. recepto ab eodem prius iuramento No- 
bis et Romanae Ecclesiae debito et consueto valeatis 
vel alter vestrum valeat....Super. quibus omnibus ve- 
stram conscjentiam Oneramus, plenam et liperam Vo- 
bis vel alteri vestrum auctoritate apostolica concedimus 
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tenore praesentium facultatem, Statutis et consue- 
tudinibus apostolicis et generalium Conciliorum ac 
aliis in contrarium editis quibuscungue, Datum Ro» 
mae apud Sanctam Potentianam, Anno Incarnationis 
Dominicae Millesimo quadringentesimo quadragesimio 
octavo, duodecimo Kalendas Octobris, Pontificatus 
nostri anno secundo, | 

Collat. S. Consan 

— la. de Rizonibus, 
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